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EDITORIAL 
NOTES 

The Journal which is starting its 

career with the present number 

was announced last spring to all 

who interest themselves for the Is- 
lamic Orient by the following pro- 

spectus: 

»We intend to publish in future 
as a supplement volume of the 

"Asia Major": 

“Islamica” 
“A Journal devoted to the Study 

of the Languages, Arts and Civili- 

sations of the Islamic Peoples". 

We hope thus to furnish a wel- 

come addition to similar German 

journals such as "Zeitschrift der 

Deutschen Morgenländischen Ge- 

sellschaft”, “Zeitschrift für Semi- 
tistik und verwandte Gebiete”, “Der 

Islam”, “Die Welt des Islams", "Der 

Neue Onent" etc. 
These journals are quite insuffi- 

cient for the great number of valu- 

able scientific manuscripts waiting 

for publication, and their object is 

more or less different from that 

which the “Jslamrea” has in view. 

VORWORT 

DES HERAUSGEBERS 

Die Zeitschrift, die mit dem vor- 

liegenden Hefte ins Leben tritt, ist 

vergangenes Frühjahr der Öffent- 

lichkeit, soweit sie sich für den is- 

lamischen Orient interessiert, durch 

den nachstehenden Prospekt ange- 

kündigt worden: 

»Wirgedenken künftig alsBeiband 

zur „Asia Major“ zu veröffentlichen: 

»Islamica" 
„Zeitschrift für die Erforschung der 

Sprachen und Kulturen der 

islamischen Völker“. 

Wir hoffen damit zu den vor- 

- handenen deutschen Zeitschriften 

verwandter Richtung — „Der Islam“, 
„Zeitschrift der Deutschen Morgen- 

làndischenGesellschatt", , Zeitschrift 

für Semitistik und verwandte Ge- 

biete“, „Die Welt des Islams“, „Der 

Neue Orient* usw. — eine Ergän- 
zung zu liefern, die weiten Kreisen 

hoch willkommen sein wird, Diese 

Zeitschriften genügen nämlich, wie 
sich jeden Tag fühlbarer heraus- 

stellt, in keiner Weise für das auf 

den einschlägigen Gebieten zurzeit 



schrift der Deutschen Morgenländs li- 
schen Gesellschaft”, “Zeitschrift fiir 

Semitistik und verwandte Gebiete”, 
“Die Welt des Islams” and “Der 

Neue Orient” is clear. But even 

the "Islam" is different in that it 

has mostly refused to publish pu- 

rely linguistic manuscripts", where- — 

E3 

š 

as our publication “siama will 

have room for both language and 
culture. 

The *7slamca" will publish firstly 

good articles and secondly reviews 
of books by experts and annual 
reports. At the end of each number 

special columns "Notes and Que- 
ries" will be formed for short scien- 
tic notes. 

In order to secure readers and 
friends for our new publication 

beyond the borders of Germany, 

especially in India and Egypt, we 
shall follow the line of the “Asia 

Major" and divide the space bet- 

ween German and English articles. v 

We are sure the “Jsfemica” will 1 

ZR... 

have the good wishes of all those 
interested in Islamic matters, and 
beg the Orientalists to support it 

t We did of course not intend by this 
remark tO Im any way criticise the methods 
of the “Iclam", which are quite in accordance 
with its programme: it calls itself a “Zeit- 
schrift für Geschichte må Kultur des isla- 
mischen Orients” and às such naturally ex. é 

cludes purely linguistic articles. 
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und außerdem unterscheiden sich 
ihre Aufgaben mehr oder minder 
stark von denen, die die „Isla- 

mica” erfüllen sollen. Bei den 
letzten vier der genannten fünf Zeit- 

schriften springt dieser Unterschied 
ohne weiteres in die Augen. Was 

aber den „Islam“ anlangt, so hat 

sich dieser — im Gegensätz zu dem 
von uns geplanten Verfahren — 

immer gegen die Aufnahme rein 

sprachlicher Beiträge gesperrt! 
Die „Islamica“ sollen in erster 

Linie gediegene Außätze und in 

zweiter sachkundige Biicherbe- 
sprechungen und Jahresberichte 
bringen. Um unsrer Neugründung 

auch außerhalb Deutschlands, in- 

sonderheit auch in Ländern wie 

Indien und Ägypten, Leser und 

Freunde zu sichern, werden ihre 

Artikel, wie die der „Asia Major“, 

immer etwa zur Hälfte in englischer 

Sprache abgefabt sein. 

Die Herren Ornentalisten er- 

suchen wir, die „Islamica“* durch 

fleißige Mitarbeit, die Herren Ver- 

leger, sie durch Zusendung ihrer 

i Das Verhalten des „lslam" sollte mit 
diesem Satre natürlich in keiner Weise ge- 
tadelt werden, denn es entsprach ja seinem 

Programme: er nennt sich eine „Zeitschrift 

für Geschichte und Kultur des islamischen 

Orients“, schließt also im Grunde rein sprach- 
liche Aufsätze aus 

num 
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by writing for it and the Publishers 

1 sending it their publications for 

Manuscripts and copies forreview 

as well as letters concerning the 

management of the journal should 
be addressed to the editor Professor 

A. FISCHER, PH. D., 40, Grassistr, 

Leipzig, purely business communi- 

cations to the Asa Publishing 

Company, 14, Kurprinzstr., Leipzig.» 
This announcement has met with 

great sympathy in many circles 

both here and abroad. Orientalists, 

not only German, but also English, 
American, Scandinavian, Russian, 

Indian and Turkish, have written to 

the undersigned or to the Publisher 
to welcome our undertaking and 

have promised their support. Very 

soon larger and smaller manuscripts 
were sent in and others were promi- 
sed, so thatthe available space ofthe 

first volume, which is to contain 512 

pages, is already almost entirely 
covered. We have every confidence 

that also in the future we shall be 

plentifully supplied, 
As the space of the diferent 

numbers of the *Islamica” is to be 

divided between articles in German 
and ın English, we consider it a 

good omen that our enterprise has 

met with so much approval in Eng- 

land and in India. Already the 

present’ number contains articles 

from the pen of three of the most 

prominent English Orientalists. We 

JA 

e 1 chlärigen Verlagswerke unter- 

stützen zu wollen. Manuskripte, Re- 
zensionsexemplare und die Schrift- 

leitang betreffende Briefe und Post- 

karten sind an den unterzeichneten 

Eeer Professor Dr. A. 
'ISCHER, Leipzig, Grassistr. 40, zu 

| Schein: rein geschäftliche Mitteilun- 

gen an den Verlag der Asia 

E Leipzig, Kurprinzstr. 14.* 
— Diese Ankündigung hat in weiten 

Kreisen des In- und des Auslands 

lebhaften Widerhall gefunden. In 

erster Linie deutsche, daneben aber 

auchenglische,amerikanische, skan- 
dinavische, russische, indische und 

türkische Gelehrte begrüßten in 

Briefen an den Unterzeichneten oder 

an den Verlag die neue Zeitschrift 

aufs freundlichste und sagten ihr 

ihre Unterstützung zu. Bald liefen 
auch größere und kleinere Manu- 

skripte ein und andre wurden uns 
in bestimmte Aussicht gestellt, so 
dab der Kaum des ersten Bandes, 

der 32 Bogen umíassen soll im 
wesentlichen bereits vergeben ist. 
Wir zweifeln nicht, dab wir auch 

künftig eher zu viel als zu wenig 

Beiträge erhalten werden. 

Da die Hefte der „Islamica immer 
zur Hälfte in’ englischer Sprache 

-.  abgefabt sem sollen, so war es uns 

— begreiflicherweise eine besondre 
Freude, dab unsre Neugründung 

auch in England und in Indien ein 

. verheibungsvolles Echo fand. Das 

— vorliegende Heft enthält bereits 
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hope that they will continue to 
take an active interest in our work 
and that their colleagues will follow 
their example. 

Our Journal will of course be 
chiefly devoted to the languages 
and the civilisations of the Arabs, 
Persians and Turks, and it will try 
to lay stress on the important and 
fascinating Persian literature e 
culture, which have hitherto been < 

- much neglected in other German 
journals of its kind. But we shall 
also always be glad to receive artic- 
les relating to other phases of the Is- 
lam as they exist in India, in Russia, 
in China, amongst the Berbers, in 
Central Africa, etc. And with regard 
to Arabic, Persian and Turkish we 
shall not only concern ourselves 
with the classical side of the lan- 
guage, but also with their various 
dialects. 

In conclusion we need hardly 
say that the Editor can only hold 
himself responsible for the articles, c 
reviews, etc, of the “Islamica” 
in accordance with the laws of 
the press, 

Leipzig, September 1924. 

A. FISCHER. 

VIII 

Aufsätze dreier der hervorragend- 
sten englischen Orientalisten. Wir 
hoffen, dab die englische Orienta- 
listik den „Islamica“ auch in Zu- 
kunft ihre Huld schenken wird. 

Unsre Zeitschrift wird natürlich 
vornehmlich den Sprachen und den 
Kulturen der Araber, Perser und 
Türken gewidmet sein, wobei sie 
dem wichtigen und reizvollen persi- 
schen Elemente gern einen weitern 
Spielraum gewahren wiirdeals dieses 
gewöhnlich in deutschen Zeitschrif- 
ten einnimmt. Sie wird aber stets 
auch für alles sonstige Muslimische 
Kaum haben, also für den Islam in 
Indien, in Rußland, in China, bei 
den Berbern, im Herzen Afrikas usw. 
Und was die Araber, Perser und 
Türken anbelangt, so wird sie neben 
deren klassischen Sprachen i immer 
auch ihre Dialekte zu berücksich- 
tigen suchen. 
Zum Schlusse noch der — im 

‚Grunde kaum nötige — Hinweis, dab 
die Schriftleitung für alle Außätze, 
Bücherbesprechungen usw. der ,Is- 
lamica^ die Verantwortung nur im 
Sinne des Preßigesetzes übernimmt. 

Leipzig, September 1924. 

A. FISCHER. 



IMRA'ALOAIS. — DIE ARABISCHEN VORSCHLAG- 

VOKALE UND DAS ALIF AL-WASL. — DIE NABA- 

TÁER UND IHRE SPRACHE. — DER GOTTES- 

NAME IL (EL, IL, ILL) v. A. 

VON 

A. FISCHER (Leipzig). 

Der bekannte altarabische Fersonenname ىسبقلا و p (mE nea) 

begegnet uns bei den ältern abendländischen Orientalisten in der 

Regel in Umschriften wie Amrui-Kais (so bei REISKE), Amru-Fkeis 

(bei RASMUSSEN), Anrulkeis (bei HENGSTENBERG), Amru'l’ Kats (bei 

FREYTAG), Amru-al-fais (bei FLEISCHER im seinen früheren Schriften), 

Amrolkais (bei MACGUCKIN DE SLANE), Amrialkais (bei DE SACY), 

Amrilkais (bei ARNOLD und KÜCKERT), Amralkeis (bei LETTE und 

PAREAU) usw, also mit dem Vorschlagvokal a an seiner Spitze. 

Später haben sich dafür ziemlich allgemein die Schreibweisen Jwruui- 

oo, Jam al-Kats, Ira al-Qais, hmrulbais uw. à, mit i-Vorschlag, 

durchgesetzt. Nur WELLHAUSEN hat sich darin gefallen, Mar'alqais zu 

schreiben (s. z B. Reste des arad. Heidentums, 2. Aufl, 8, Anm. 1), und 

vor allem hat NÖLDEKE mehrere Dezennien hindurch unentwegt an 

der Transkription Amra’algais festgehalten. (MUSIL schreibt Awsejr 

‘Ara, I, 130ff. Amrulkajs und MORITZ Arabien, 55 Amtralkars.) 

Was den Nestor unsrer Wissenschaft hierzu eigentlich veranlalite, 

blieb unklar, bis er selbst es uns ZA. XXXIII (1921), 5, Anm. 2 mit 

folgenden Worten mitteilte: „Ich benutze diese Gelegenheit, um meine 

Transskription Amraalgais zu vechttertgen Auf alle 

Fälle liegt für uns hier [nach dem r] die Aussprache mit a am nächsten, 

Aber nirgends finde ich, welchen Vorschlagvokal das Wort am Anfang 
e 1 
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eines Satzes oder in Isolierung hat, ob ein f wie in den bei weitem 

meisten ähnlichen Fällen, oder ein ze, wie beim Artikel Da haben 

wir jedoch die griechische Transskription auf Inschriften mit a: 

Anpısansou (Gen.) in Palmyra für ME" (Kurzform des arabischen 

Namens), Appeihuos, Anßpiuos, Aypikız (= "ees 22). Ferner Apop- 

Kesoc: bei Malchos (zum Jahre 473), s. Dinporr, Historici graect 

minores 1, 385f. (5 mal); d. i doch deutlich eben یسمغلا رسا ohne den 

Artikel", 

Daraufhin habe ich Zeitschr. f. Semitistik u. verwandte Gebiete 

w 

2 

C 

(= Z5), L 1950. festgestellt, dal die einheimischen Philologen, an 

ihrer Spitze Sibawaih (ed. DERENBOURG II, r*w, sf), Zamahsari 

(Mufassal, ed. BROCH, § ma) und Ibn Ya’ (irrt, s nur einen z-Anlaut 

von syel und damit natürlich auch von „sl şûl kennen, dab das £ 

auch in dem von SEYBOLD herausgegebenen Glossarium lat-arabicum 
(in Spanien wohl im 12. Ih. n. Chr. abgefabt), S. 537, sowie in dem 

von SCHIAPARELLI veröffentlichten Frcadwlistsz (gleichfalls in Spanien 

entstanden, zweite Hälfte des r3. Jh. n. Chr), S. 27 und 630 erscheint, 

und dab es auch noch in der heutigen arabischen Aussprache des 

Namens fortlebt. Ich habe hinzugefügt: „Diesen Tatsachen gegenüber 

könnte man dem griech. Apop(kedoc), Apnpuoaneov), mit a-Anlaut, 

höchstens die Bedeutung einer — allerdings recht auffallenden — 

mundartlichen Spielart zusprechen. Ich persönlich möchte aber nicht 

einmal so weit gehen, möchte darin vielmehr eine — vielleicht unter 

der Mitwirkung von =. — are und deaa, بصح — نارمع (s. SMITH, 

Thes. syr. 2922) zustande gekommene — Aramaisierung unseres 

Namens sehen, der ja, um von den Arabern zu den Griechen zu 

gelangen, erst durch alte aramäische Sprachgebiete hindurch mußte. 

So scheinen mir auch andere griechische bzw. byzantinische Formen 

arabischer Namen am leichtesten als Aramaisierungen verständlich. 

Ich nenne: Apéraz..... . CA; vgl nabat nmm.......... | 

eve CASIN AU xc vgl Lio. à (SMITH, TAes, 1389) | 
Nacapayns .. Glen; Vgl eisi, Qa (SMITH, Ther, 2406) 

m o&B om Ss Sg نسل m5 هي W 8 

Zu diesen meinen Ausführungen hat im nächsten Hefte (Bd. IL 1) 

der ZS. nicht nur NOLDEKE selbst Stellung genommen (S. 95f.), 



sondem auch LITTMANN (S. ggf), aber der eine wie der andere in 

einer Weise, die mir wünschenswert erscheinen läßt, daß ich mich zu 

dem Thema noch einmal äubere. ۱ 

NOLDEKE gibt jetzt zu — und auch LITTMANN vermag nichts 

Ernstliches dagegen einzuwenden — dab ich mit meiner Forderung 

der Wiedergabe von یسیفلا arel durch /mra’algais, mit 1- Vorschlag, 

im Rechte bin. NOLDEKE schreibt freilich jetzt in seinem kurzen Auf- 

satze dreimal Jwmrialgais, mit ۶ auch beim r — was - unmöglich ist. 

Irig war nämlich schon seine Angabe ZA, a a. Q.: „Die gewöhnliche 

Vokalisation von 3,4) ist aber bekanntlich je nach dem Kasus 7, 

Car ۳ wenn auch Einige dem x immer ein a folgen lassen, Andre 

sogar ein ? oder x (s. 2. B. Lisän I, ı5r)“. Der L'A. (so schreibe ich 

lieber statt Liar) nennt nämlich als eventuell festen Vokal beim r 

mur das a und das a, aber nicht auch das 2 تقح نإ« :' ماختلا) de 

a, Aë Ae ANTS pot تال [هرما ی alt Aaf ek Lal ih 

 اهاكح  Hu, ll“لاح لك ىلع  de uirisاذه لوقت لاح لك
d setz en ai Ac Zog Lä Zah, Sal. Und wie der 

LA, so der TA (= Zeg o Aris), L ۱۱۸, 2 (sub ie; & auch Lane, 

s v) Und auch die einheimischen Grammatiken wissen nichts dayon, 

dal das Wort auch mit festem 7 beim r gesprochen worden sei. Mithin 

ist die Silbe ri nur in der Genetiv-Form /mrfwgaist denkbar. Be- 

fremdlich ist auch NOLDEKE's zweimaliges ei al statt des ortho- 

graphisch allein zulässigen =Ù! Syl, ىسيقلا Syl, Äl Lo A 

(in zwei Wörtern). 

t Gemeint ist natürlich das Wörterbuch des Gauhart, das wohl die hervorragendste 

lexikalische Leistung der arabischen Literatur darstelle. مرادك قط ist, gegenüber az- 

Sahas, die bessere Namensform. Vgl. Musdir I, £4, 16: سیطخا EE yi لاق 

  Grباتک لاقی« :یوعللا ? cisی وهو رسكلاب
 لاقیو .فارظو فيرظك  pudo cieءاچ دقو :میعصک تن درَْم وهو

Bl eles py les nw dam A Zéi déi ii bs. 

3 So der 5838 selbst, sub lye, und ebenso der Qimas, ibid Es liegt also cia 

affenbares Versehen vor, wenn DE Sacy (dem MEHREN. Epil critica Mas ul لقت 

Bertini ad de Sacyum, 117, gefolgt ist) Chreit; aralet II, 532, wo er sich über die 

Abwandlang von Sr äußert, unter Berufung auf. „Djewhari et l'auteur de Kamous" 

an Stelle dieses damon das dur nennt, 

à 

7 
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Dagegen wollen beide nicht mit mir in dem griech Anopresos 

eine Aramaisierung von ىسمقلا ورما sehen. NÖLDEKE erklärt vielmehr 

(S. 95): „Dab wir damit [mit Anra’algais] aber die wirkliche Aussprache 

im Einzelfälle treffen, ist mehr als zweifelhaft. Der Name „Hl 

wird ja, wie ich schon hervorgehoben habe, in einem griechischen 

Text des 6." Jahrhunderts Anopkesoz geschrieben (worin e natürlich = 

ca ae ist), und genau oder ungefähr so mag der berühmte Dichter 

selbst seinen Namen ausgesprochen haben. Jedoch viel entschiedener 

zeigt uns, dab der vorgeschlagene Wokal bei manchen Arabern nicht i 

i, sondern a war, die Schreibung in einheimischen Inschriften Syriens: ` 

Appeviioc, Apfptksoc, Appikic, WADDINGTON 1907. 1909.......... 

d. i. 9808. Und in der palmyrenischen offiziellen Inschrift te Vocté 2 

entspricht Appsapsov des griechischen. Textes BE7bK mit der Ver- 

kürzung des HEDY in HF, wie wir SUNON auch Revue biblique VI, 593, 

nr. 2 finden. Dazu (nicht ganz sicher) AnpaXAac — mer", Und 

LITTMANN schreibt (5.99): „Ich glaube, mit NOLDEKE (S. 96), dal 

in der Tat manche Araber, darunter wahrscheinlich der Dichterfürst 

selbst, das Vorschlagsalif hier mit مع gesprochen haben, wie sie es in 

anderen Fällen heute noch vielfach tun“ und (S. roo): „Die Schule 

schreibt also /mra'ulgais bzw. [ptra'algais vor, und so wird in großen 

Teilen Arabiens gesprochen sein; aber andere arabische Dialekte 
kümmerten sich nicht um diese Vorschrift und hatten die Form 
Amrwuigats bzw. Amra'algais“. 

Ich vermag ihrer Ansicht nicht beizutreten, halte Anopxesos viel- 
mehr nach wie vor für aramaisiert. Die Annahme, dal dieses ein 
mundartliches <mra’algais oder genauer wohl Amr ulgais, mit a-Vor- 
schlag, wiedergebe, lag ja außerordentlich nahe. Wenn ich sie gleich- 
wohl abgelehnt habe, so bestimmten mich dazu folgende Erwägungen. 

Die arabischen Philologen haben eine reichhaltige Musterkarte 
mundartlicher Formen (تاغل) von a zusammengestellt, nämlich 

* Die Buhavrumd des Sophisten Malchos gehören eher dem 5. als dem 6. Ih. an. 
Jedenfalls behandelten sie, wie die uns erhaltenen Fragmente zeigen, in ihrem mit der 
Ermordung des westrümischen Kaisers Mepos (g. Mai 480) schlieDenden letzten und 
wichtigsten Teile zeitgenössische Geschichte. & besonders W. YON CHRET, Ge- 
schichte der grirch, Litteraturs, U, 2, S. 8441. und K KRUMHBACHRE, Geschichte der 
rant, Literatur, Register, 



IMRA'ALQAIS 5 

a) ohne den Artikel (s. soeben schon die Angaben des L'A. nach 

dem Sigal): 322) (Gen. (sl, Alek. G41; diese Art der Flexion des 
: 5 e ms d =F = قلل نس ا Zen 

Worten gilt als die ری klassische); I! (Gah + Val) und spt 

(Sr ‚ art) — Femin.: sl! (diese Bildung soll aber auch mit dem 

Artikel vorgekommen sein; s. LA. لب ادب 3 v. u., Qaümüs, sub le, 

T-A.L1^;7 und LANE, sub 2, auch Säkir al-Batlüni, Zakar af: 
& 

hawälir, E, TORE) und را — b) ohne* oder mit dem Artikel: 

fy. (574, ;ارم diese Formen gelten als die besten unter denen, vor 

` de der Artikel treten kann); y (a<, Kä ۱ f ,شرع Pr so nach 

as-Sukkari im Dialekte der Hudail); E (ye 1,5) und, wohl auch als 

wirkliche, nicht bloß hypothetische Bildungen, „+, =, La (bn Van 

IL, ,صف 6 und HOWELL, Grammar, IV. 1056, unt3; vgl u Hariri, 

Magamat, 2. Aufl, wr, 4, allerdings nur in einem der Kunstverse des 

groben Sprachjongleurs); beachte noch die Koran-Lesart zu Baid., 

zu Sure 8, 24 (s. LANDBERG, Glossaire dainois, Il, 1797, ob) — 

Femin.: si: (dies bekanntlich in Verbindung mit dem Artikel die 

gewöhnliche Form des Femin.); #= und, als seltne Form, 36. Siehe 

Sihak, LA, Oamas und T'A, sub l+, LANE, sub $54, Sib. II, r, 13. 

(i., 7. r*v, 5 fT, Ibn "Aqil, Sark al-Alfiya, err, 6 und dazu die Sawahid- 

Kommentare von Garfawi und Qitta (Qutta) al--Adawi, HOWELL, 

1c, IV, 1056f. 940 u.a. Die arabischen Philologen teilen uns auch 

verschiedene Nisba-Bildungen zu spel und یسیقلا syal mit (s. meine 

Ausführungen ZS. I, 198). Sie haben sich also mit unserm Worte aufs 

* Auch $4. (97^ geschrieben. Aber asf rein orthographische Unterschiede lasse 

ich mich hier natürlich nicht ein. 
z LITIMANN äußert sich S. 100, ob.: „Wenn meine Lesung Bopeeis)oo in der Tri- 

lingwis von Zebed (Amiss deg Studi Urientali, IN, S. 197) richtig ist, so haben wir 

ferner mit dem Abfall des anlautenden Vokales [von yal] ru rechnen, wie denn ja 

dort auch scil رم geschrieben ist". Aus den von mir oben im Text nachstehend 

mitgeteilten Buchungen der einheimischen Philologen wird er ersehen, dal an der Tat- 

sächlichkeit dieses „Abfalls“ in allerlei Mundarten nicht gezweifelt werden kann. Vgl. auch 

wrpbr “m auf der Inschrift von en-Nemära (Linzuanseı, Zpdemeris, IL 34, u) Übri- 

gens wird man hier nicht von einem eAbfall des anlantenden Vokals*, sondern im 

Gegenteil von einer Beibehaltung der ursprünglichen Lautverhültmisse (m-Vokal 7) 
der ersten Silbe unsres Wortes zu reden haben. 

) Die Worte des Ibn Va'is sollen wohl nicht besagen, dab diese Bildungen mur 

mit dem Artikel vorgekommen seien. 
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eingehendste beschäftigt Von einer mundartlichen Variante 
ie. mit a-Vorschlag, sprechen sie aber nirgends — natürlich 
deshalb nicht, weil sie nie von einer solchen gehórt hatten. 
Daß sie sich dabei jedenfalls nicht von einer ‚am grünen Tisch der 
Grammatik“ (so LITTMANN, S. 99) ausgeklügelten Theorie, die bei den 
Nomina mit Alif al-wasl® nur den z-Vorschlag gestattete, haben be- 
stimmen lassen, beweist ee 1 atsaehe, daÜ sie uns neben dem gewöhn- 
lichen Véi (und neben مس und Z) auch die Dialektform al über- 
liefert haben (s. die einheimischen Wörterbücher, sub s=, In Sida, 
dMuhassas, XVIL, i-a, LANE, sub el, Ibn Higam, Sark al-Qafr, am 
Rande der Miya des Sattai, Kairo 1314, ur, M. wo diese Form 

 . bezeichnet wird, NOLDEEE, Neue Beiträge s. sentitةلك كمع ةقيعض :ةغل
Sprackwiss., TAT, U. a). 

Das Arabische kennt aber einen unfesten Vorschlagvokal 
a überhaupt nicht — Unter dem ,Arabischen* verstehe ich dabei 
die Sprache der echten Araber, den Kalam al-arab, die "Aradra, 
die Luga (Jastha) o. à Nur diese kann ja, wie ich hier mit aller 
Schärfe von vornherein betonen móchte, in Betracht kommen, wo es 
sich um den Namen des fürstlichen Dichters Imra’algais handelt, 
zweifellos eines genuinen Arabers und dazu eines der glänzendsten 
Vertreter der Luga. — Es kennt vielmehr nur die unfesten Vor- 
schlagvokale ¢ und z. Deshalb erscheint neben ol und. LS 
nicht مهسا sondern m, neben aX nicht A und UHR 
sondern قلطنا und as, neben 95 nicht Bi, sondern Sol, neben 
iL (Peri) nicht ILI, sondern dizi usw. usw, Von Hass aus 
kennt es sogär nur einen einzigen unfesten Hilfsvokal, näm- 

5 

r Daíür bekanntlich sehr hàufp auch Área! acu Seltener dida alman, z. B. Sib IL T, 23 umd ۳۹۶, 12 Bei Sih. auch ها abbaia, m B. IT, lov, 
ISA, 1. 10%, 8, 

> a Sb II, raq, :2: 
 مسا الو لغف ی [لصولا فلا ینعی) فلالا نکت مل

  Jes [ 3J1] o ilyملو :  Iba Y t; ۱۰۹۹, 18و ءادتجالا قف تناگ
  dee bes Ar EET dà vالإ |  . . Csاهلاقو  ZAهللا

WE Fl rU cA eias und ahm:لضولا تازمه نم اهتاظن ىلع اهيل  
lich oft bel den Grammatikerr. 
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lich den schwächsten der drei Vokale, das 1* Dieses erscheint 

1. als euphonischer Vorschlag in den bekannten Fällen Gal, ps 

Zë usw.), 2. als — ursprünglich offenbar mit diesem Vorschlag 

identischer? — Notvokal in der = Synalöphe des Wasl nach kon- 

sonantischem Wortauslaut (vgl. هنارمآ ت ods, دیس نصب Ger E usw.) 

und 3. als Keim-Notvokal (vgl. تنك im auf ۶ ا Reim statt 
E 

AS usw.; s. z. B. WRIGHT, Co ME 3. Aufl, IL, $ 247). In den 

r So schon PhHrLiPei, ZD AR. IL, 200 f£, wohl auch BROCKELMANN, Semi. Sprach 

F wissenschaft (Sammlung Göschen), = Aufl, $ 132, 2. — Sib. dh ۳۹۸ ilts eS نم ناك 

 نامكاس یفعلا [LA la ret ots Afwfassal VIA, 61 i اشم £= T لصالاو

m See E رنکاسلا] cya und ähnlich unzählige Male “bet den Gramma- 

tikern, wenigstens den basrischen (s. unten S. 9, Amm. 1) — Wenn die arabischen 

Phonetiker das a den „leichtesten* Vokal nennen (aus uel CAE. das m ist für sie 

der „schwerste Vokal, us Al Jil; x zB Sb. HK Ff, to. Fl 6. M, 5, 

Straff, im [Anmw's Übersetzung des Sib, I, 2, 365, ob, Anbšrñ, Jasa/, ‘rig, 6. 12, 

Freischee, AZ Schriften, L 39 und HOWELL, a. a. O. IV, 1075, M.), 50 wollen si& 

wohl damit nicht sagen ‚daß es schwächer sei als das / und das w, sondern dab es sich 

müheloser aussprechen lasse (und daher auch seltener elidiert werde); vgl SCHAADE, 

Spawank'r Lauflhre, 77, Aum. 74. 
Eine gute Parallele hierzu bietet des Vulgärlatein, wo etwa seit dem 2. Jh. n. Chr. 

ganz allgemein der Brauch herrschte, vor a, Ime, g- und s- einen palatalen Vokal, 3 

Ls auch ¢ und selten ar, hören zu lassen. (Zahlreiche Belege dafür bei SCHUCHARDT, 

Der Fobalümus des Fulpürhntimr, II, 33818) Dieser Vokalvorschlag erscheint hier nām- 

` Hch zunächst im Satzanlaut und im Inlant nach konsonantisch, aber nicht nach vokalisch 

auslautenden Wörtern. Man sagte also ispata (im ̀ Satranlaut, <A, a= idri برضا 

<r und ebenso iiss ipara (== galui irib نرشآ c, aber ia raia (= بقلم drit 

ach لاقرب Vgl. MEYER-LÜRBKE, Grammatik der Raman. Spracken, L. 54. 

Die Regeln des Wasl sind in allen unsern Grammatiken noch ganz 

unwissenschaftlich dargestellt 

3 Man beachte, dab im Arabischen auch die Lehn- umd Fremdwörter der Regel 

nach als — hier festen — prothetischen Vokal vor ursprünglicher Doppelkonsonanz das 

i zeigen. Sa nicht nur ميلكا , Klima; Gegend, Bezirkš < افشه <ehlur, Jal 

„Sehusterkneift < Lu, sn, arg. Som, ora o, A. < ipin, opin und ریسکا | 

Elixir" > قم wo sich Mas|-Bildungen ergeben, sondern auch منَعْسا (wohl 

nicht منقشا » گاه < ایفعصا , RPGR c. قم < ههنا ور AS, „us 

„Stall“ eni Bagal, Nr, Moga edit lu > ,اتش 2332 . wilder 

Kaoblauch“ < awöpbiov, Eu es .üie Franken (Europáer) < Franc, Dpdyyo., Dpäyen 

0. íi, usw. usw.; 4. die Würterbücher, zu (3332;4Ras| auch STrissCHNEIDER, Heilmittel 

nomen der Arüber, WZAAC XI—XIIL, Nr. 84 und 1021, u. 1. Man beachte ferner, 
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zwei ersten von diesen drei Funktionen hat es freilich frühzeitig die 
Neigung bekundet, sich folgendem ; zu assimilieren. Auf diese Weise 
dab das ¿í auch noch in den nenarabischen Dialekten der eigentliche Vorschlagrokal 
ist. WgLim Nedschdischen émidiaw „sie plünderten®, قشم hu „sie ritten”, 
dda» „sie töleten*, midiku „und sie töteten*, iiia „ihre Lippen”, Soc, Diam 
mur Cemirmlarabiem, Teil IIT, $ 131 b. 852; im Dofzrischen ins „er stieg hinab*, 
(ër .er ritzte", idAd/! „er ging hinein", diy? „er traf an^, dir „Titzel® 4 =, Ruono- 
KANARIS, Der .سنحت هل Dielcht ine Dofär (Zför), II, 101; im Iragischen ibidis „sie 
schlug, tttidaw „sie schrieben“, itr0/ „sie sagt*, iprünfil „Nelke®, ddir „Meere“, yêr 
„Brunnen“, irögl „Berge* usw., MEISSNER, AMewarad. Geschichten aus dem Jrag, Grammat. 
Arif, $ T1. 36b, Werssacu, ZOMG, LVIIL 936; im Ágyptischen iim per er 
zählte“, ige „er tränkte“, irimum ,Sulaimün?, rare „Frankreich“ cital France ان 
SPITTA, Grammat der arab, Fulpürdigled: pon degen, § 20, im Maltesischen nj 
„groß“, irischen: „ihre Hlänpter*, ibien „Zunge“ usw. usw., BROCKELMANN, (rüundeif der 
verii. bGrammalt der semit, Stracken, I, 211, هك 

Übrigens findet sich prothetisches i, teilweise zu ¢ oder f verschahen, vorherrschend 
auch in andern Sprachen, besonders gern vor J ¿maurus (+ Konsonant) 5o im 
Aramäischen in bpppg. bepng (mit gehauchtem Einsatz; syr, Sail: usw, da. 
neben in Lehn- und Fremdwürtern, vgl. die im Eingang dieser Anmerkung pe- 
nannten Beispiele, ferner وا „Straße“ (< arpüra «strata [via]; syr. Ze Keel, aaen 
„Schule (<oyohj; syr. Dasal); iyapa „Stater (c orarip; syr: ben) usw. (s. die 
in Frage kommenden Wörterbücher md Grammatiken); — im Hebr&isc hen; vgl. Sepna 
und 5527 (wieder mit gehauchtem Einsatz; daneben ITUR QArm'usw.); — im Osmanisch- 
Türkischen, das bei der Aufnahme griechischer, ramanischer und sonstiger europäischer 
Lehnwörter anlautendem gedeckten s fast ausnahmslos und gelegentlich anch sonstiger 
Doppelkonsonanz ein i (y, durch Assimilation dafür auch s, ai vorgeschlagen hat; vgl. 

 ," n Landungsbrückeهدكسأ قت , dumis .Schemel* (cmeupriech. exapvi)فلمکسا
s Landungsplatz* (ital, raa), ix ‘itera ,,Bratrost* (« mgr. akiápa), وطتوقسأ غش 
| Diskont% (<t. rosto), یرموقسا دردم vMakrelen (< ner. ükovnpi, a d š ri Aq 
„Werg" (ner. oroozi), قنامسا "pers „Spinat“ (ner. orevüc), A nl amtare 
,Gtint* (Cagr. هريعماقعتب لوستاتشا am And ,9tambul^ (eg tiv TI5kiy; KaALINKA S 
Herleitung des Wortes von Kwævaravrvobzoki, Afo XVII, 265 f, =. auch 282, ist wohl sicher verfehlt), a Sal Zëss „Schraube* (<engl sorah, بی غیا Jury Fisch, 
netz" (< ypisog) usw. |s. die Wärterbücher tnd besonders OUST. MEYTER, Tiirk. Sealer. 
L: Die griech, und roman. Bestandteile dm Wortehaüie de Orman.-Türkichen, SE, der 
Philos Kir. KL der Wiener Abad. af Wis. Ba, CAXVIIL L Abh, r4 fj; — im Un- 
Earischen in Lehnwortern; vgl. ¿ida notab, itoke „Schule* (e sea), inb „Speck“, 
tdi Stall, iiranz ,Strang'! usw, (s. die Worterbb. md z. B. A. M. RIEDL, Magyar. 
Grammatik, 59, unt, auch SCHUCHARDT, l. ca 337; — im Mittelindischen; vgl. 
gath. iri „Weib (— alind. irf: s. BRUGMANN t Deisnück, Grand der verri. 
Gravatt der Imdosérm. Sürachew, 2. Aufl, I 2, $ 951, Aum 3); — im Ken. 
persischen; vgl ml iyor „Schild“ (== ریس ngar, aigh. und phl zar), el 

  ütabr „stark, gewaltigeومتسا , „weil® (= hans AAA avest, zuge, phl. zé)هدف
(e pe cabe, aves. iara. phl nar) usw. (s. die Würterbb., HOlSCHMANN, rrr. 
Suter, 171, HORN, Grumdrif der Segäert, Eiymoelssie, B. VY. u. x); — im Grie- 
chischen; vel tod „seit (= githavest, ar}, txrivog ,, Weihe, Milan", free ادب نوع 
ov Fisch" (s, Botnsaco, Dirt. Hym. de la lare £recgpué, 8. vv, und HRUGMANN u. 
DrruRÜCK, L c.]; — In der griechischen Koivr; vgl اصل elorparuberg, "Iore- 
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treten uns im klassischen Arabisch Jr gE i y] a, fi al usw 

im Satzanfang oder in der Isolierung bereits der Regel nach als لتقا E 

un. a. (die nicht sehr zahlreichen und örtlich eng begrenzten Beispiele beruhenبمحاسحم  
hier wohl sicher auf fremdem Einflusse; s. besonders THUMB, Die priech, Sprache dm 

 ,Dealer des Aoblenismns 144 تب ,auch (. MEYER, L c, 15 f. und NEsTLE رام
 ,u. Agterisiten, 72); — in allen Dialekten des Vnlgárlateins; vgL ¿eada و و

inNrifu:, tifwmans, fitara, iseit usw, usw. (sogar auch mit gehanchtemلعد تيتو,  
eutabilr ugw.رگ حب  Alpenrose, Aisch = seis usw. — danehen escripftwra,نفت  Einsatz: 

schon oben Seite 7, Anm. 2, auch wieder NESTLE, L &, ۳1 — aus dem Vulgar- j3.  — 

— latein ist diese Prothese dann in die verschiedensten romanischen Sprachen über- 

gegangen; ich verweise der Kürze halber nor auf Meven-Löuse, Koman, Sym. Horn. 

buch, Wortverzeichnis, unter I und E); — im Weib- und Kleinrussischen, vor 

Sonorlaut + Konsonant, nach Schwund eines alten reduzierten Vokals, der ursprünglich 
hinter dem Sonorlaut stand (s. BRÜCENER, تشیع Stadien, I, 25, Anm, 21 und 
Fretiwits, Dir deutschen Besiandteie im dem ایام Sprachen, T, 50); — im Li- 

tauischen, in einzelnen Wörtern; vgl dad „Schule* (poln, ref), êdê „Scha- 

den* (¿poln mwa) u. a. (s. wieder BR&ÜCKNER und PRELLWITZ, IL cc, wo aber nach 

der — mir mündlich geänßerten — Meinung meines Kollegen Vasmer die Herleitung 
dieses f aus dem Weibrussischen falsch eth; — im Baskischen (s. SCHUCHARDT, 

L ce, 337); — vgl. schon LUMSDEN, A Grammar of tie Arabie Language, L, 8: „This 

principle is common to the Arabs with many other Oriental Nations, and hence it 

happens that the natives of India are constantly observed to change the name of Smith 
into Jimith, Spear into Jgwar, &c. because they are unable otherwise to pronounce these 
words", u. a 

Mit dem Keim-Notvokal 7 läßt sich wohl das F des sogenannten SSE. فرح 

vergleichen ER statt AS mit folgendem Verb, di statt لآ mit folgendem Substantiv, 

u statt ,فسا sowie das des sogenannten (راکنتسالا) راکتالا ae 

Ai | „wirklich Zaid?"); s. Sib. II, 34, PPPs, JMufarsa/ § TF und 7!" und 

dazu Ihn Mer, Hower MIM, 734 Í. 728 B., PRaETORIUS, .تالش XLIII, 616 ff. u. a.; 

auch unien 5, 14 uod §. 16, Anm, 2. 

t Dab لتفا ef, Läit 10۳و ist auch die Meinugg der hasrischen Linguisten. 

T OMS irá, p 634 Pen 3 لصالا 5 ىلا oral شدو 

  à e b Ge = > Si SCعرضی الكل 00 لنا

ER was alii =; SCH Nach den Küfiern in ihrer Mehrzahl hat es دی 

nie ein si gegeben, vielmehr tritt ihnen zufolge # in derselben Weise vokalharmo- 

nisch vor As wie i vor oy". Sess Le, GË: zi ىلا cose AT Ue 

 ىف لصاا  [Awe ec SS Al eg Zen Zeلعقلا نيع ةكرح
euh Rma os Jot Š PE. cal e OV) M à = 

  at, fىلا شب  fugit ton GN Shكّصت امتاو هنکاس نوکت نآ ل

Gr 
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D, LE jaiLL usw. entgegen. Und im Wasl, in dem 
das im allgemeinen festgeblieben ist, hat sich die genannte Assi- 
milation wenigstens dialektisch ziemlich häufig vollzogen. Cfr. die 
Koran-Lesarten Lat 25 Sure 2, 168 (s. z. B. Baid, z St), ais 
iS Sure 6, 10 (HOWELL IV, 1020), اورظنآ 0 Sure 10, 10l 

(Koran-Kommentar des Abu-s-Su'üd, z. St, femer Sib; II, rss, Ibn 
Ya Il, irre, HOWELL IV, 1029. 1031. 1045 und FLEISCHER, Ai. Schriften, i 

"L 38), p; تلاقود Sure 12, 31 (NOLDEKE, Geschichte der Corans, 316, 5 
FLEISCHER, L e Sib, L es Mufassal A T&, Ibn Na anch Lee & 

ingsaf rie und HOWELL IV, ro2o. ro2of.), Vo باذعو sl al t 
Sure 38, 4of. (Sib, L c, Muwfassal, L c. und 3 1.5 Ibn Ya ê auch I, IFA 

el HN: im wesenilichen ebenso Ambr, Ardr aParabiya, 193 und Ihn € 
 کالا

Kap H, sir f. Ich gebe der Theorie der Basrier den Vorzug, weniger weil nach Qutrub 
(bei Ibn Va'ts I, ۳۳۲۳ to) und nach Ibn Ginny (HowELL IV, 1076) „el mundartlich 

 (تلاق
vereinzelt vorgekommen ist, als weil diese Form gewöhnlich im Was! erscheint 

C ie, und in derartigen Wortfugen pilegen sich ja alte Nokale 
 el„ < لتها"

besonders lange zm halten —) und weil die Theorie der Kafer naben ysl und „el 
auch vokalharmonisches | erfordetu würde, wofür ja aber stets = steht. 
(Das i det heutigen vulgärarab. Imperative ¿ug MeiDner, L c, 5 60a, int Spitta, Lc, $ 96 usw. ist wohl sicher erst sekundär für x eingetreten.) an 

Anders J. BARTH, ZONG. XLVIIL 8, Anm. 3: ,Das vorgeschlagene w von, La ’ ist natürlich gleich dem ersten a in Zwiwd, hebr. 9bp — güsä®. Basti hatte in semen 27 Arbeiten die Adverbien „natürlich“, „unzweifelhaft“ u, 3. sparsamer gebrauchen sollen! 
= š "ع ا d F : E t Neben geil, azti e qb aer uci ath ie oer sire, Sct). ل = Ä 2 D V 3 iniga oder wifiga usw. (ond andererseits em we, قوتشا wi&ga usw). Vgl 

Sib. II, ۳۹۵, ob, und £l, oh, Mufara! $ V-1 ond dara Ibn Ya'lt, HOWELL IV, 1078 
am dë RR a und 1984, WniGtr, Grammar, T, 84. — Den u-Vorschlag der Passiva ,قلطتا St. =s = i 0 - = - : i TS E | Jets usw. scheint übrigens auch BARTH für sekundär e*genüher dem ¢-Vorschlage ge- d | 

halten zu haben; s. seine Schrift Die Pronyminallildumo im den rewi كومو 78, Anm. 5. 
= Vgl. damit die — fakultative — Verdrängung des i der neupers, Verbalpartikel e 

ë durch z vor nachfolgendem w oder Labial (a& tageja امن (rape! are 
 (. „er erwühlte* neben s, 2 f. Aa a oder un usw(عديرخب*  5سس  A UIN TAوكب ديو = ,3 |

ee a = e s 
3 Nach Analogie solcher Falle Sogar l XE auch Sure 2, 32. 17, 65. 18, 48. ] 

20, 5 as rir. i ey مش ۾ GH petri) عوض a ARS: pl [EA F © T "- » H MT Ie a BE ۳ Ka 1 E ` X : « اهنگشآ هکنالمال انلق Sgu Epal) aZ ددا وشو د لا sl colla | d - bw Ch - JS e z SN. "uw on WË LM, 

  d „ins: ۱۱ (rbiraireأ هدمه  euهاشلا ىلا  Je Je Irزا وح
e . ۳ W. a F ۳يع . 5  

sapte man auch v5; 5$ (Howzi. IV, 1030),تلاق  dofinas, Il, 1789). — Nach sel LS 
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und er und Howe I/II, 703. IV, 1029ff.), leal BE = Se: 

lapasi Sure 15,451. (.Mufassa/ $& 1, Ibn Ya i3 auch i, ir^ und II, ra, 

Insaf rier und HOWELL IV, E y uat 2 (. Sure 4,69 (Baid, zt, 

HOWELL IV, 1078), اوجرخآ zi Sure 4, 69 (ibid) und al 2 Sure 

73, 3 (Sib. I ra, Ibn EE II, irre, HOWELL IV, rozoft, 1043. le 

auch die Wendung GH 35 Ibn Ya I, ir^ 15 — so statt رطشا نیمق 

SHAM ods, metu لقب SM تلاق usw.3 In allen diesen pitis 

4 — wohl auch bei اورظنآ لق Kr — liegt regressive Assimilation vor. 

Aber auch durch progressive N, wird unser £ „gelegentlich 
e Jota o0 ل 

zu x. So in den Koran-Varianten 451 موت = ea دست Sure (1,44 

(FLEISCHER, Ki Schriften, 1, 38) und (CUT 3 مك Sure 73, 2 (Baid., 
z. St, FLEISCHEB, Ll c, I, 39 und HOWELL IV, 1031; beachte bei 

HOWELL auch die Wendung yal Di 
Nirgends aber, auch in den Koran-Lesarten nicht, wird 

in den zwei Funktionen auch nur die Spur eines a-Vor- 

schlags sichtbar. 

* Hier Z. 8 der Satz: ya) مالكو ىلاعت هللا باتك ىف رمثك likas. 
z Bei ñ statt a wird auch die Analogie der Ploralendungen s— und E تر ناو 

haben, die bekanntlich — und zwar offenbar deshalb, weil sie aus = كح berw. 

las, la le entstanden sind — vor Alf al-wagl der | Regel nach als &— berw. Ia er- 

scheinen (vgl &J| Zíloma > هللا LER, قويسلا a > قوّهْسلا اوولَج 
usw.) Aus der ge dieser Fluralendungen allein erklären sich Koran-Varianten E 

 انعطتسا ول هم تعلطا ول  43 Sure 9, 42 und E EM zj Sure 18,17 stattانف

(Baid. zu beiden Stellen, Sib. IL raq, Afafasral $ TE und dazu Iba Va’ 12, umd Howsiı 

Yr EE 1034). — En ist im Wasl Eus i MTM auch in die DE 

Mufarpal $ TIE und HowErL IV, 1034). 

4 3 Auch in den Lehn- und Fremdwörtern, sowie in den nevarabischen Mundarten 

erscheint hei nachfolgendem w als prothetischer Vokal statt des s; gern ein w (v). Vel. 

doi, doit „Flotte“ وقتا عنهم <ardhog (z. B. AMARU DAL arabic, 

 ,13 Ibn al-Atirر , à., Yagit, Enz, Witter, Il, Sep, 17. IV, 9۱۷,الع 11 ,۳۱۱ .[۱0۳

Chronicon, X, Wt F.), Du La, „Werg, Hede* <orben, aroma (G mein Zur 

Eautlehre der Marabk-Arubirchen, 41, Anm. 5; im heutigen Ágyptischem iygébe, Srina, 

Vocabulary, 11 b und ders, Nate om far Dalan Wordi ue the Modern Spoten Arabic of 

Esri, 19) w, s. — im Nedschüischen s/ür ,Wohlgerüche" ond gyre „Zeiten“ (wieder 

| 2 Bildungen) statt "aër und ‘erir, Socıs, Arsen, St. 74 V. 44. 49 und dazu 

Teil IL $ 11923, w a 



33, 5, J usw. sahen: Abū "Amr b. al-Ala' Yünus b. Habib und © 

as al-Halil, also drei der ältesten und hervorragendsten, ferner: 

a "Tn 

rei, FLEISCHER, AV. Schröfter, I, 34, WRIGHT, Grammar, I, 200.0 | 

2 Sie nennen deshalb auch den Artikel statt gl, فلألا (so hat freilich wohl 
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Zeigt aber nicht der Artikel |]! ein Vorschlag-a? Nein, 

denn der Artikel lautete allem Anschein nach ursprünglich 

S mit. festem a, das erst allmählich — genau ebenso wie das 

von u ai, besonders in den Verbindungen & هللا (seal) can, xd 

ali: — durch den häufigen Gebrauch des Ausdrucks unfest ge- 

worden ist. Diese Anschauung haben schon verschiedene ein- 

heimische Philologen vertreten, die in Ji eine biliterale Bildung gleich 
= m 

Ibn Kaisän, wohl auch Ibn Malik u. a. Nach Sibawaih freilich und der 

Mehrzahl der basrischen wie der küfischen Grammatiker bildet dàs / 

allein den Kórper von ,]!*, wáührend das a reiner Vorschlag-Vokal 

ist, wie das 7 von cal, el usw. Vel. Sib, I e rot, Mufassal 

S en und dazu Ibn Va, 'Abd alQadir, Hizama, IL rrrfL. rat, 

Aini L a-f, Ibn Malik, Alfiya, mit dem Kommentar des Ibn "Aqil, 

ed. DiETERICI, EA, Lane, Ler, sub mu HOWELL IV, 1065f. 1070, 

WEIL, in der Exsph. des Blam, sab Al Siráfi, in JaHN's Übers. des 

Sib, I, 2, S. 33, DE SACV, Grammaire arabe, 2, Aufl. 1 66, LAND- 

BERG, G/ossaire dafimois, IL 1797 u. a. Die neueren abendlandischen 

Semitisten oder Arabisten, die sich zu diesem Punkte geüulert haben, 
stehen der großen Mehrzahl nach ganz oder doch zum Teil auf dem 
Standpunkte al-Halil’s. Vgl EWALD, Grammatica eritica linguae arab, 
I, § 134: „vocalis æ ex articulo لا ai ob usum frequentissimum in 

z Sib. II, I. 1 3 AMfafasral 5 ۲۱۷, 1طع ۲۵۳۲۶ 1۲, tan ۱۳۹۰۲ ۱۳۹۳ ۱۳۳۴, mar 
Iv? I, Würterbb. sub .-, 

meist Sib.) gern kurz بقي علا D oder unter Umständen auch bloß ماللاب während 

el-Halıl forderte, dab man ihn Ji ‘ad nennen colle (Zfadma II, FFF und ` Aini L ۶ 
nicht ganz richtig WEIL, Ensphl, der Jum, sub AA. 

3 Sehr wohl scheint sich übrigens Sib. bei seiner Auffassung nicht gefühlt zu haben, 
denm er unterscheidet gern kša. a= call und ,مالو قلا eo er nur von die E. ah 
(d, h. ,لصولا فلا s. oben 5. 6, Anm. 1) reden sollte (z. B. IL. ۱۵۷, 6. (QA, L. 17. 
۱۵۹, 8 end 17°, 23 Ej, bat also offenbar doch ein, wenn such nor instinktives Hewulitsein 
davon gehabt, dab das Alif des Artikels kein gewohnüches Alf wasl ist, — Andre eim 
heimische Theorien über dem Artikel kenne ich nicht A. Karem BEG's Angaben von 
solchen “ura uM. A. sët, II (1843) j35rf (S. auch Brav, ZDIE XXV, 527) 
scheinen mir auf Milverzndnissen zu beruhen. 

E 
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orationis nexu eliditur“; PHILIPPI, ZDMG. NLIX, rg4: „Das scheint 

uns zunächst sicher, dab diejenigen arabischen Grammatiker im Rechte 

sind, die behaupten, ein Elif mit dem Hamza und dem Vokal z sei 

ursprünglich integrierender Bestandteil des Artikels gewesen, er hätte 

also ursprünglich || gelautet“; WRIGHT, Grammar, I, 20C: „In the 
above words and forms [with لصولا Lali], the vowel with hémza is 

in part original, but has been weakened through constant use (as in 

the article, and in = after J; J; In part merely prosthetic ......." 

(anders ibid. 269A, s. aber Vol. il, Addenda et corrigenda, p. V, und 

WRIGHT, Lectures on Comparative Grammar, 114); J. BARTH, Die 

Pronominaliildung ta den sem. Sprachen, 771 „Ebenso geht der arab. 

Artikel ai von [dem demonstrativen Elemente] 4 aus; denn am Anfang 

stehend wird er af gesprochen, nicht #, gegeniiber andern Formen 

des Alifu'lwash. — Im Tigré lautet der Artikel wirklich 4“; VOLLERS, 

Folkssprache und Schriftsprache im alten Arabien, 149: „Dad wir im 

gewöhnlichen Leben eine auf ed 4, / reduzierte Form [des Artikels a/] 

annehmen müssen, sahen wir oben“; BROCKELMANN, À. SOCIN'S Arad. 

Grammalik, 8. Aufl, 13: „Wie diese Hiisvokale wird auch das a des 

Artikels ... behandelt“, Semar. Sprackwissenschaff, 2. Aufl, 55: „Im 

Arabischen wurde der Anlaut des Artikels af sowie die vor Doppel- 

konsonanz entstehenden Vokale leise eingesetzt“ (s. auch ibid. 116, 

ferner Grundriß, 1, 45. 54 und 316) und LANDBERG, Glossaire datinoss, 

IL 1806: „on pourrait conclure que l'article est originairement لا freilich 

1809f.: „Il est donc difficile de dire si dans l'article l'alef est, ou non, 

prosthétique ..... “ Unklar ist NÖLDEKE: in der oben (5. ıf.) aus 

| ZA. XXXII wiedergegebenen Stelle nennt er das a von Ji „Vor- 

schlagvokal“, Zur Grammatik des classischen Arabisch, 7, unt. und 

Delectus veferum carminum arab, 3, Anm. zu Z. 5 aber spricht er 

von der „Wiederherstellung“ des Hamzas des Artikels; das eine schließt 

natürlich das andre aus. 

Al-Halil und seine Anhänger stützten ihre Ansicht auf folgende 

Argumente: 

1. Das z des Artikels hält sich 

a) — in Übereinstimmung mit dem von نيا und ae aber im 

Gegensatz zu allen Vorschlagvokalen f und w — nach der Frage- 
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partikel i, so dab man nicht des 2 „lst der Mann —* 
 : at, jasanu „Ist al-Hasan —*| usw. sprach, sondern, dateنسما

Wegtall des Stimmeinsatzes des Artikels und Rontraktion der beiden «, JSST (auch Et, 2 fis, dent, Jean, Jet s. ge 
schrieben) ar-ragulu, Zeie | و echt usw.) "a-hasamu usw. (wie «51 
ALS AM "aimunu-ah; Janina „Ist ‚die Schwüre Gottes‘ dein 
Schwur?^ *) oder dafür auch Jeo 'aar-ramuw, dll ‘dal-hasann usw. 
(so, mit „Erleichterung“, is oder L.J, d. h. hier wohl praktisch 
mit Ausfall des zweiten Hamza); J 

b) in den Schwüren ast und 15. al le y bei Gott!“ „wahrlich!“=, 
2. Jn zeigt eine gewisse Selbständigkeit 
a) in dí, der Form des وكذتلا قبح (Sib. I rs: i > yf 

GaS DI anمث ىيق لوقي امك ىلآ لوقي *عطقک نآ درب لو $55  

 مهاتعمس# :كبومعس لاق
EC Mufassal Ñ Tre: 4 DDناو تاك  

di» (255;ركذت اذا ماللاو فلألا قو لعف $3 غ یتعی  D cH 
vgl schon oben S. 7, Anm. 3. gegen Ende)»; 

b) in dem Umstande, dal es in Gedichten gelegentlich durch die 
Haupträsur des Verses, die am Ende des ersten Halbverses, von seinem 

t Vgl — abgesehen von den Zitaten unten S. 16 — Aafassal § TF, Hower IV, 1005 und WEICHE, Grammar, I, 24 B. 

* Fir هللا اه konnte man aber auch Al) Le (Al Ls) sagen; s Maiya! $$ 101 
und daza Iba Yati, HowELL IV, T uú. g, — Übrigens hätte sich. al-Halil hier von 
seinem Standpunkte aus auch auf ani ü (daneben هللا bs, Gn ls (daneben on 
gleich häufiger bloGes elit مه Gott“ und alio (neben dem gewöhnlichen adios, „bei Gatti berufen können; s. Sth, I, FUÉ 1, Juana! & Bf und dazu Ibn ver, Anbar; mf. 19% und Arar af“ araya, VE, Ihn Malik, ,كاتس mit dem Kommentar des Ibn "Agil, r1, Howrrr. 1 173 #., Ihn Sida, Mrara, XVII, F1 md i4, LANE, sub Am Agia und Paid, zor Basmala von Sure i, Fleischer, AZ Schriften, I, 570 (wo FLEISCHER aber den Zamahları mißverstanden hat: داشت وهو لادن ه بيست F*, 10 bericht 

W. sich nicht anf den Vokatiy AUT b, sonder af den Vokativ یثلا اب in dem daselbst Z 9 sngeführten Verse) und II, 99, LANDEERG, (lornrire dafincis, II, 1799, WEIGHT, Grammar, II, 89, Fußnote, m. a. 
3 Fade 111, ۳۳۳, 23 wird لا sls c]! gemeint sein, wenn es nicht geradezu in (4! zu verbessern ist, Siehe noch Sif; in JAnN's Übers. des Sb., II, 2, $ 5 Anm, 25. 



IMRA' ALOAIS 15 

Substantiv getrennt wird (in dem 18 Verse zählenden Gedichte Nr. AX 
des “Abid b. al-Abras kehrt diese Erscheinung nicht weniger als 
17mal wieder"); 

c) m der eigenartigen Behandlung, die es in folgenden zwei Versen 
des Ragaz-Dichters Gailàn b. Hurait ar-Raba' erfahren hat: 

Lë d os s t uerb * JT GAIT, اذه انل لج 

„Bring uns dies rasch und setze uns in den Besitz von jenem — von 
dem Fette! Wir sind dessen überdrüssig, genug davon“, wo der 
Dichter also das einfache en |J», das er im Sinn hatte, mit 
Rücksicht auf den benötigten Reim in eb * I 135 zerteilt hat. 3 

Ich halte diese Argumente alle für mehr oder weniger beachtens- 
wert Was la, die Verbindung der Fragepartikel | mit dem 
Artikel angeht, „50 gibt WRIGHT, Grammar, I, 24B dafür das Beispiel: 
CUM \, for zit. LG fhe water —=“, mit dem Zusatze : „Ihe obt of 

the article may however be retained, so that #41 with the inter- 

* LYALL und SOLDEKE sind peneigt, das Gedicht wegen dieser Anomalie für eine 
Fälschung zu halten (s, LvALL's Ausg. des *Abrd und des "Amir b. at-Tufail, S. QA 
und 46) Ihr Standpunkt ist begreiflich. Beachtung verdient immerhin, dab das Gedicht 
inhaltlich völlig einwandfrei ist und dab m., W. kein einheimischer Philologe an der 

Echtheit dieser ,berühmten Qipa^ (Aint I, 9l. und. Zfízzma IM, FFF) gerweifelt hat. 
Man vergleiche anch Ihn Ginnr's Stellungnahme zu derartigen dichterischen Seltsamkeiten 

(Afisdma TII, F7, unt): , o3 ead نم مزلت ال امب عاوطنلا تاب ق _ نيا لاقو 

* J os = 7 m = ia 
 وهو sla LU oes Pow دلوملاو مكدقلا معشلا à sls. ge :لاق

š D = „se اه os D de Mbit vide هيلع بج ال ام ? SH Leg 2 

Al Maru ausu Sea LÀ 

2 Sn 'Aint I, ۵۱۳: etwas andere Sib. LL €3 und 55 uml dea TIL, FFF, rra, 

 , steht bei Sth, zweimal pore Æ Jio, Jana Iمصشلاب * لا اذب ۳5۲ ,۲۳٩
 , exu + lib und ibid. rer und ۰ le | log. Nahe liegt esمحو

in cias (ss) eine Abkürzung von Jis ru sehen, aber kein arabischer Philologe 

scheint den Ausdruck so aufgefabt zu haben. 

3 Die zwei Verse sind natürlich richtige Kuüttelverse, eine Schulmeisterfalschong 

brauchen sie aber darum noch nicht zu sein. Gailän b. Huraif, dem Srb. (II, FT) und 
"Aimi (s. auch Jerma III, r79) als ihren Verfasser nennen, ist kein sehr bekannter 

Dichter, begegnet aber auch sonst hier und da (m B. Sth. IL, £983, ZA sub 5, und 

=15, Ihn an-Nahhäs, Kommentar zur Aatallaga des Imra'alqais, ed. FRENKEL, 41, Ho- 

WELL 1, 116 A, mnt. und IV, 1017; s. such 7", suh Si. 
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rogative | is often written zT, =: und trägt erst rem. a dazu nach: 

+... the two 'élifs may blend into one „with medda... as edi 

  is -Hasan i thy house? for kil“ asw. Aber die Formكدنع
2. (= azimu) ist nach den besten einheimischen Grammatikern 
falsch, die, wie angegeben, nur هاملآ (ama u). Aut (alkasänı) usf, 
oder, als weniger beliebte Bildung, املاا* (aalma'n), ZEN (‘aal- 
jasanu) usf. zulassen. Cfr. Sib. IL a. rsi, Siráfi, in JaHN's Übers. des 
Sib, IL 2, 8 484, Anm. 12, Mufassal $10, ve. m, Ibn Yat IL irri. 

rev. ۱۳۰۲. ۱۳۱۹۰ rr, Hizana IU, "m. Ihn Milk, Afya, V. ۲ 

(Es al Mutz AU a کتک at L5) und dazu die Kommen- 
tare des Ibn "Agil und des Ušmūnī, HOWELL IV, 924. 136038: 10811 
Ibn Qutaiba, 4425 aeri, r5, LANE, Ler, 2b ua? 

Da die arabische Metrik keine überlangen Silben erlaubt, so erscheint 

+ Bis hierher decken sich seine Angaben mit den bezüglichen Regeln seiner letzten 
Vorganger: CASPAR, Grammatik der ara, Sprache, 2. Aufl. (1859), 17, DE Sacy, Gram- 
Migive arabe, 2. Auf (1831), I, 71 und Eran, Grammatica erit linguas ara, I (831), 

7, nur dab die beiden letzten AZ bezw. Jesu für V Ta pes Bêl LUMSDEN, 
A Grammar of the Arabie Language; 1, Too liest man dagegen: „But the سم of 

  im thë same situation [i e following the interrogative uma], may be retained orلآ

rejected with equal accuracy: Za Jesi or 5G Est í steht in L.'s Ortho- 
graphie für 0 ‘Is the man standing? Ae", In seinen arabischen Vorlagen standen 
vielleicht die Sehrifiblider Jr! und لحرلا |, gemeint — was er verkannt hat — 

7 EF 
als لک zn und Jan. Dx Sacv's und EwAtp's املا und Casparr's und WRIGHT'S 

Le sind wohl sicher als Verlesungen von هايل it bezw. 2. lia m erklären. 

3 est, al-Varigi, der al-Gumina fF dark af Hea, ° لآ (and nicht edi 

oder e!) im Sinne von „heute —?* hat, kommt natürlich den altem Meistern gegen- 
über nicht in Hetracht, Unklar ist Iba Derustawaih, Aal akut, ed. CHEIKHO 

(Bairat 1921), 1, wo 2 13 £ für AU mnd Yi wohl AUT uud jl zu lesen ist 
(Die Ausgabe ist leider so wenig korrekt, wie die meisten Veriffentlichungen der un- 

ermüdlichen und trotz allem hoehverdienten Jesuitenpaters.) 

Was vm] der Frage (o eM فلار gilt, gilt natürlich anch vom 1 der Mil- 
billigung راكنتسالا) E 9 ۲ (۶ EE ru WEIGHI's Grammar, Il, 373 

sollie es daher nicht et heiben, sondern هاب und ebenso hätte RECKEXDORF, 
Arab. Syntax, 37, ob, nicht 812511 cchreiben sollen, sondern MZ T. Siehe Mufaspal 
$ 71 und dam Ihn Ya, HowgErr III, 258. 730, Lase, fer. 2b, & 6—9 (auch 
die Kairiner Ausg, des uni aaa von 1302, mit der Glosse des Mohammad al-Amir 
am Rande, hat II, FA Sech sila رلآ und data tj u. a. (Paagronms, ZDA. 

XLIII 6165 richtig best | 
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in der Dichtung nie die Form Akl, mit der Überlänge ‘a/, sondern 
immer کد ا NOLDEKE, der Zur Grammatik, 7 verschiedene 
Belege für dieses Ju mitteilt", irrt indessen in der Annahme, dal es 

nur bei den Dichtern vorkomme.3 Es dürfte nämlich auch der 

Umgangssprache angehört haben und findet sich auf alle Fälle auch 

im Koran, wo | 6mal, nach Abū "Amr (b. al-Alà') und andern sogar 

"mal vor ل erscheint, namlich Sure 6, 144f. in dem zweimaligen 

ht, Sure 10,52.91 in avi, Sure 10,60 und 27,60 in AUT und, nach 

Aba "Amr USW., Sure IO, 81 in yi (für das die gewöhnliche Lesung 

=, ohne Í, ist). Die „Sieben Koran-Leser“ (s. z. B. NOLDEKE, 

Geschichte des Qorans, I. Aufl, 294 fi. ) lasen in den sechs ersten 

Fällen übereinstimmend entweder, wie soeben angegeben, Asa, 

ET und 4U1 (aa-dataram: usw. mit voller, nicht nur mit halber 

Dehnung des g) oder ç apat, Nit und i (aad-dararaini usw.)5, 

und in gleicher Weise gestattete Abi “Amr im siebenten Falle die 

Lesungen = und = i. Vgl. Saga, Bab al-hamsatain min 

kalima, V. 10—12 ut dazu den Kommentar des Ibn al-Qasih, rf, 

"Al as-Safaqusi Ll c, Lee ob. ۳۰۵۰ ۱۳۵, unt, ir, ob. und ñr, unt, 

DE SACY, in JVafices ef Extraits, IX, 85, Anm. 1 und HOWELL IV, 1004 

und 1084, ; auch 924 und 1081. In den Koran-Hss. und -Kommentaren, 

die mir augenblicklich zugänglich sind, erscheinen meist die Formen 

= = K. E. BE = F دعاس رف 

weie Lä ہہ ایاز , SAGS e LAGS, GERD s SUAI ur; s 
NÖLDEKE, Zur Grommalik der cka. Arabit, 8, WRIGHT; Grammar, I, 377 B, meine 

Bemerkungen ZONG. LXI, gz6, Anm. 2, HuwELL IV, 1040 ff, u. a. 

2 Siehe auch P. Schwanz, Der Diman der Umar iin Al Aara, 4 Heft, 109 (der 

aber 'aaf&akËs und oabzäin st, هه und Talk hätte sch reiben sollen) und 

Howett IV, 1004. 1031 if. 
3 Seine Ausführungen sind hier auch sonst nicht genau genug. Geradezu fehlerhaft 

ist seine Anmerkung zu JDeleur veterum curmimum arab, 3, 5. 

à Tabar, Zur, XI, *£, M. nennt hier ,Mugühid und einige Medinenser und Bastier*. 

§ Weitere Lesarten ergaben sich, wenn man (mit dem Medinenser Naf" und seiner 

Schule) تالا SA تالا las und die beiden + pat sowie das aT von Sure Io, 60 

durch Liaison, also unter Wegfall — anlantenden Hamzas und Furüekwerfung seines 

Vokals, mit dem voraufgehenden | 5 rusammenschloD. (Siehe 'AlT as-Salgqusi, Gail 

an-maf^ fL gira'üt aia! , am Rande von Ihn al-Cäsih, Sarg aps Sanapa, ed. Kairo 1321, 

IF. f. Tiris h. "Abdallah al-Wadgtrt, تقع هدا wu-Léeyin JT magra NGA’ alb-Madani è. 

!Abdarra&müm, Feser Lithogr. o. D., Bogen 18, & 1 £, a. a) Aber diese interessieren 

uns hier nicht. 
2 
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ex SMT, oI, aT und, als Variante, Fu ع) T. el usw. 
geschrieben, s, oben S. 14). So in den Koran-Codd. V 43. 44 45. 40 
und 50 der Leipziger Universitüts-Bibliothek, in den Kommentaren 
labans, Zamahsarís (ed. Lees und ed, Bülàq 1318/19), Baidäwi's 
(ed. Kairo 1320; FLEISCHER's Ausg. hat zwar je zweimal «نيركذلا 
und ST, ferner, als Lesart, yal und Sure 10,60 AUT, Sure 27.60 
aber schlecht alll) und der Galalainz, in 'Ukbari's اس sma wayma 

LE Al 
- 5 D Ze Alt (AU il} Sure 27, 60 bemerkt hier Sujüti: لادباو نمت et! قیقحتب 

f E ا j ACL ۱ - 4740 T دوو ۷ هک رنو Sls dach | نیب فلا Je. ————— L اغلا dll, Sulaiman 
sl-Gamal lehnt aher in a-Fufig&d; WGA, seiner Glosse zum Zafrnr alam, diese : CR 1 «s Angabe mit folgenden Worten ab; „| ةوجولا sja ho I سس poc ren dn m = d ur == i ' d H i i * S mdi 

 هیناملا لیست :طقف ناهیجو هوزاجا ام ةياغ لب ءاقلا نم دحل اهب ارقي
۳ E =, 29 de re Gy Is Hades Ui اييلادباو Spass, Es liegt hier in der Tat ein „lapsos 

calami* des schnellechreibenden Polyhistors vor, der ja zur Abfassung seiner Kommentar- 
halfte nur 40 Tage gebraucht hat: er hat in der Eile unsre Fälle, in denen die Frage- £ 8 | tee partikel | vor dem Verbindungs-Alif des Artikels erscheint, mit Fällen wie me i 
(in den Koran-Hss. V 43. 44. 45. 46 und 50 der Leipziger Univerzit&ts-Bibliothek i Sprie 

Salt Übereinstimmend ai ols, was nach der Rechischreibung dieser Codd. als fist دن 2 
zu denken ist) Sure z, s und 36, 9 verwechselt, in denen sie vor einem Trennungs- 

og Alif steht und in denen folgende Varianten möglich waren: u, "a audarfiakun, 
fex ۳ XR : ملينردنا '¿mqartañum, ملید دنا "aasdarti&ume (mit „Erleichterung“ des zweiten = اول a .PE ۱ Hamzas) und yet (eo Ranger tabu. So wenigstens nach dem Taf 

aPGalhnai selbst ru dem xweimaligen el: "IP er Exc 
= x Ah. e k ^ sr; 11 * "um = - oT ZZ 
  ls eis Lat | lt, Dasفلا  u Aut! ooهک منو

wären also genau dieselben Möglichkeiten, die Sujüti zu All Sure 27, 60 angibt. — Man 
FE رم ۲ vergleiche hinsichtlich der verschiedenen Aussprachen, die Fälle wie مليتردن if ES >= š “aa e Sure 5, 116, ze Sure 12,90, HIN Sure 38.7 usw. zulieben, noch Sth. II, ivr, 

Afufassal S "91, In Ya'E TI, ۱۳۱۹ ۱۳۳۸ ۱۳۱۶ 8 Howe 11, 982. 117111, 290, East, Le, opd dun Te al-Qasih I ff. كلا" ae. Saftoest, l.c., zu den einzelnen in Frage kommenden Ausdrücken des Korans (s. deren Aufzählune bei Ihn al-Oüsih, L c3, Zumahsart, Kuia und Basidaw] sowie "Ukbart, /mud' ru Sure 2, 5, FLEISCHER, AT Schriften, I, 51, DE Sacr, in Ner ef ,گیم VIIL 320 (nach Dänf) und IX, 85, Anm, 1, Ibn Qutaiba, Aged ,هل مقل FEO, DA, TL, I, 02 Natürlich hetrschte im diesen Dingen keine volle Ein- T 
aF = mütigkeit. So fehlt bei dem Galalü besonders die Form ets3) il tl a ‘sandertahum, die die meisten andern mit aufzahlen (nach Ibn Yeg II, iria, 3, Howztr IV, 083 u. a. war sie den Bant Tamım eigentümlich, wšhrend die Hipäziten, wie zn erwarten, فو 

 , ‘cium sprachen), wogegen die voa ihnen gebuchte Lesung Al (nach Ak as- Safgqusi FQ, unt. war es die won Wars, einem Schüler des Nah'; s. auch NOLDEKEاللا دب
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tthi-r-Kakman min wufah alı'rab wa-l-girwat fr fami at Qur'an, 
Kairo 1306, u. a. (cfr. auch Ibn Yas I, trev, 16. ۱۳۰۳, 3 irer, 21 und 
Hizana II, rrr, 18). نب SA) begegnet aber in PLU GEL's Koran (der 
daneben Sure 10, 60 und 27, 60 aut, Sure 10, 52 نالا und Sure IO, 9I 

 . hatt, ferner Ibn Yas en, A ۱۳۶۷, ۲5 und HOWELL IV, 1004یالا

1084, und auii gleichfalls Ibn Yas I, irri, 4 

Dal man nicht, wie für „Ist dein Name —* ALLE für ,Hat er 

gewählt?“ ES, für . „lst es gesucht worden? Bl usw., so auch 
lür ,Ist al-Hasan — SET sagte, mit Elision des vokalischen An- 
lauts des Artikels, Siten SE oder zE begründen die ara- 

bischen Philologen übereinstimmend damit, dab 2227 auch als 
Aussage, = „Al-Hasan ist —“, hätte aufpefalt werden können. Vgl 

sib. Il, 93, 6. ۳۹, 15, Mufassal § 1, zweiten Absatz, Ibn Ya'ii II, 

۱۳۴۷, 181: ۱۳, ob, im#, 22, ۱۳۳۳, 2۲, Hana DIL rre, unt, Ibn "Agil's 

Kommentar zu V. %sr der A/fiva, Howell IV, 924, unt. 1003, unt. 1081, 

Ob, u.a, Schon diese Tatsache zeigt, dab man kein Recht 

hat, das لصولا (ia) all als leisen Stimmeinsatz von dem 

 . dem festen Stimmeinsatz, zu unterscheidenلأ, ( penعطقلا

Denn wäre ein solcher Unterschied zwischen beiden vorhanden ge- 

wesen, so hátte man LIA آ „Al-Hasan ist — unmöglich mit LX 

„Ist al-Hasan —?* verwechseln konnen; der Unterschied zwischen einem 

leisen und einem festen Einsatze drüngt sich ja jedem Ohre auf. 

Poitier! hat, im Anschluß an DE Sacy, FLEISCHER:', WRIGHT und 

A. MÜLLER, in dem am Satzanfang stehenden , Lo] s..» genau 

denselben Stimmeinsatz gesehen, wie im gbxl| s;.» (ZDMG. XLIX, 
189 ff.), und LANDBERG hat sich jüngst mit Energie auf denselben 

  gestellt: „..... au debut de la phrase, oü il [sc. hamzatا

Geschichte der Qordnz, X. Aufl, 345) von Zamahiari, Baidiwl und ‘Ukbari, IL cc, ver- 

worfen wird. — Dehnung des et vor Trennungs-Alif begegnet übrigens auch 

in der Dichtung; s. Do-r-Rumma, Nr. 79, Ef, Sth. IL, ۱۷۳, Mu/fissel § 171 und daru Ibn 
Yati, Iba Qumiba, Lc, Shas 1ام 9۷۰ [ب LA, اب |. it Want, Grammar, 
IL 376 D, 2. a. 

tı Er hätte von diesem noch folgendem Satz Cie sollen: „Der Araber spricht ` 

Sl "idan, sl il, اورمتیا نا وا نیو 'ütumimz .... mit einem re» 

  CETER Seناتیا , ebenso wie er spricht zul, ips "namو 0

‘Outing .... mit enem Trennungebamzah“. 

z* 
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el-wasl] est véritablement hamzat el-qat' " (esa datinors, II, 1782, ob.) 

und „Pour nous, hamzat el-wasl dans oe , sans liaison avec un 

mot précédent, ... est bien hamzat elqat'" (ibid. 1788, M). Auch 
NOLDEKE Shen diese Ansicht zu teilen (s. Zar Grammatik. des class. 
Arabisch, 3 3f.). Für]. BARTH war aber das Alıf al-wasl „ein schwacher 
Hauch [!], welcher mit Hamza = t$ nicht identisch war“ (ZDMG. 

ALVIIL 8, M. 10, ob.*, auch schon XLIV, 681. 695), und bei BROCKEL- 
MANN (Granarif, I, 45. 54. 316, Semif. Sprachwissenschaft, 2. Aufl., 
8 41, usw.), WOLLERS ( Volkssprache und Schriftsprache im alten Arabien, 
9D, P. SCHWARZ, Der Diwan des ‘Umar ibm Abi Reóra, 4. Heft, 
109, M), MATTSSON, Etudes Phonolortgues sur le dialecte arabe vulraire 
de Beyrouth, 2. Aufl, 39. 62, ob; u. a. begegnet man der soeben 
genannten Unterscheidung: der beiden Hamza als leiser und fester 
Stimmeinsatz. Ich halte diese Unterscheidung also für irrig, Die 
arabischen Grammatiker haben sehr viel über das Hamz 
geschriebenz, nirgends aber findet sich bei ihnen eine An- 
deutung, daß cel, est usw. mit einem andern Stimmeinsatz 
gesprochen worden seien als bi, Jsi usw. Wohl aber finden 
sich Auslassungen und Tatsachen, die für das Gegenteil 
zeugen. Hierher gehört, wie gesagt, ihre Motivierung der Form 
eat Sea Hee gehört es ferner, wenn sie das | von al 
und ji mit dem von p= vergleichen (z. B. sib. If, o, 5 und r9, 143); 
wenn sie als die primären Alits ات YI Sel) nebeneinander oa 
ae ill (Beispiele: all, Ji usw), Arabs call (Beispiele: A21, 
ae usw.) und is. فلآ (Beispiele: طاینتسا AAA usw.) 

(LA. XX, ru, M, Qamgs, ed. Kairo 1332/1913, IL 21, TAX er 
und LANE, Ler., I); wenn Ibn Hisam im letzten Kapitel seines Qafr 
an-nada schreibt: abs ةدمه [فيرعتلا illi Lem EI Lil ea نعو 

! Hier mit dem Zusatz: „Beides ist unzweifelhaft Siehe dazu oben S. 9, 
Anm, 1, Ende. 

3 Alles Wesentliche daraus s, HOWELL IV, $ 6s8— —659. Vgl. auch die klaren Aus- 
führungen FLeischer's, Al. Schriften, I, 4-52. 

3 Es heibt hier: اذا ماهعتسالا فلآ à las l ilol AN تراصو 
I ابیثآ امک ةدخاز ابینال =i Gl تتش ebe V LS cor 

 , Lette dankeحلا
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Gai ol ša lala, gj A C, wonach also das Hamza 

des Artikels im Satzanfang ein Trennungs-Alif ist; wenn sich unter 

den zahlreichen (mehr als 130) voces memoriales, die die Philologen 

für die zehn ,Zusatz-Buchstaben* دقاوزلا شو) atl, sab ay فورح 0. d.) 

geprägt haben, Aueh solche wie Sui KSE EE os, Zell 
=a oy ue 

= — (oder نامسلآ Zas), Er RT DU xs = usw. finden, 

in denen also das Hamzat al-wasl das Hamza schlechthin vertritt 

(Qamus und TA. sub voj, Sikah, اش und LANE sub | (1) und 

asy, Mufassal § wi und dazu Ibn Ya'iš, HOWELL IV, r095 f., WRIGHT, 

Reading-Boob, 10, u. a.); wenn jedes Verbindungs-Hamza zum Tren- 

nungs-Hamza wird, sobald das betr. Wort als Eigenname gebraucht 

wird (Sib. IL r^, 4*. AI, 2, Ibn Ya'iS I, ro, 6 ff, Yaqut, Geogr. Worter- 

such, sub ul, EA, Games, T'A. und LANE sub ss, genauer 

Gel, T'A. auch unter yas", u. a.); wenn es in dem von DE Sach 

in Notices ef Extraits IX, ı fl. besprochenen arabischen Texte heibt, 

dal die Verbindungs-Hamazat nur im Satzbeginn als Trennungs- 

Hamazät gesprochen werden dürfen (S. 17, 0b.: ىف ls}! „el ou 

 قلا تعطق امک قلألا تعطع اسا تت Es لعحت e تدرا اذاو

es j= A — cram (DERENBOURG's Ausgabe واسم op برضا 

  s 2155 & TUA Unter Doe ist hier “dasنم  Laعم وحصن

Anfangswort der Sure 54 zu eden das zugleich — also dann in der Form Jai 

— einen ihrer Namen bildet. (Siehe 508۲۲ bei Joi Übers. des Sh, IL 2, 5. 3c6, 

Anm. 3) Die Sure heißt ja gewöhnlich ; a işa; z. B in Tabart's Zufür, XXVII, 

Eo aber trägt sie den Namen ةعاسلا <= 3822 (rel. auch Mubarrad, Admil, 

۳۱۷, 15), für den dann offenbar aach kurz Ess (in Pausa N) gesagt So ist. 

E 

2 Die Angaben der sprachlichen Worterbb, zu تمشا (A =, $323) E 

sind freilich etwas konfus. Möglich sind hier wohl — immer و dab in 

ga wirklich der Imperativ N „schweig!“, dialektisch statt m ‚ steckt, 

was mir aber sehr denkbar scheint — nur die Formen Zus] as (5o in dem 
3 + 

Verse ar.Rü'rs, mit abgeschlossener مجسم لاقت معو von — =s = 

ns als Nomen gebraucht) und تبل Au تمشا) noch als Imperativ), 

nicht aber auch En QUA. De LAGARDE, Übersicht KN die im Arche, 

Arahiveien wal Hebräischen übliche Dudung der Nomina, Toz md A. MÜLLER, Z FU. 

z d Ey 

XLV, 233 hütten daher nicht تیضا schreiben sollen. (Allerlei Irriges auch bei 

NESTLE, Marg alien u. Hatertalen, 70.) 
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Let? BES og sie als Fail; und.فانختسالا لاح ا,  
wenn Goal’, ek usw. genau ebenso durch dissimilierenden Schwund 
des Stimmabsatzes und Ersatzdehnung des, vorhergehenden Vokals 
zu Saal, el usw. werden, wie sur, Ges "usw. zu le], ges usw. 
Man beachte endlich, dab offenbar in keinem der heutigen arabischen 

usw. mit einem andern Stimm-مشا, فالتخا  Dialekte Wörter wie cl, 
set einsatz gesprochen werden als cat, isi, SH usw. und dal der 

Übergang von anlautendem Hamza in w (u) oder y (D, den diese 
Dialekte teilweise zeigen, in gleicher Weise bei ursprünglichem oder 
richtiger klassisch-arabischem Hamzat al-wasl erscheint wie bei klassisch- 
arabischem Hamzat 2۱-02۴۰ Vgl, besonders LANDBERG, Gloss. dat., 
L 89: „Dans les dialectes, on ne fait pas, dans le parler, de difference 
entre lalif el-wasl et Falif el-aat’. Dans la lurah, on ne prononce pas 
l'alif prosthétique de l'article, ni celui des formes 7—10 des verbes 
et de quelques noms, p. ë. ism, sHrw, précédé d'un autre mot, dans 
eal, mais dans les dialectes on le prononce, exception faite dans 
les poésies populaires, oi il y a aussi des exceptions", auch II, 1788, ob. 
und 1792, unt.; WALLIN, ZDG. IX, 66, ob.: ,Hamzé.....im Anfang 
einer Silbe-4.. 220% klingt .. wie unser a, 7 oder wu, z. B. in با, نيإب 
1 ab, "ën, um“; SOCIN, Divan ans Centralarabien, * 169, c: „Eine 
Unterscheidung zwischen ursprünglichem Trennungsalif und Ver- 
bindungsalif — um den Ausdruck der auf der Schrift? fubenden ara- 
bischen Grammatiker zu gebrauchen — gibt es wenigstens in der 
dichterischen Sprache nicht mehr.............. Für die Volks- 
sprache geht aus dem Gesagten hervor, daß in den meisten Fällen 
im Zusammenhang der Rede der feste Einsatz dem leisen Platz macht, 
jedoch auch gelegentlich statt des leisen der feste eintritt, z.B, beim 
Artikel und bei den Vorschlagssilben der VIL und VIIL Verbalformen. 

" In anderen Dialekten steht es ebenso"; MATTSSON, Etudes Phono! 
sur le dialecte arabe vuleaire de Deyrouth, 2. Aufl, 62, ob.: „Nous 
nous bornerons ici à rappeler que le hamza se trouve devant une 
voyelle au commencement des mots, même là où le vieil arabe a 

* Der Text hat, aber wohl kaum richtig, لصولا le تاک رح عطق , 
* Sic! Sie fuDen hier in Wirklichkeit auf der besprochenen alten Sprache, 
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‘leiser Einsatz’, par ex. "sm ‘nom’, ën ‘hls, ala ‘Dieu, "dfe 

‘payez!', "sAf/af *désaccord'. Par contre, il ne se trouve pas devant 

l'a et li quand ces voyelles correspondent à l'y et à T primitifs, par 

ex. läd *enfants' (vieil-arabe 'ag/ta), Pam ‘il se léve'“, auch 39,9 v.u.; 

und LITTMANN, JVewarab. Volkspoeste, 2: „In Worten wie "in, "im 

wird ... '" [>= harter Einsatz] fast stets beibehalten” (s, auch die 

voraufgehenden Ausführungen); ferner W. Mancais, Le dialecte arabe 

des Ulad Brahim de Saida, 7, wnt.: „Enfin je ferai remarquer que le 

passage à la demi-voyelle s'opére sporadiquement pour l'alif teas/a 

classique, par exemple wäsmäh "son nom est" (à cóté de asmah) — 

۲۳۳ mit der Fubnote: „Meme parallélisme en maltais: esmen, fee, 

et Hsmt avec semi-voyelle £ (cf. ZDMG, 1904, p. 912)". 

BROCKELMANN erklärt Grundrif 1, 45, M.: „Im Arabischen werden 

dèr Anlaut des Artikels aZ und die vor Doppelkonsonanten im Satz- 

anlaut entstehenden Vokale in guter Orthographie stets ohne Hamza 

geschrieben, was nur dann einen Sinn hat, wenn diese Vokale, wenig- 

stens gewöhnlich, mit leisem Einsatz gesprochen wurden“ (ähnlich 

noch Semit. Sprachwissenschaft, 2. Aufl, § 41). Aber Lautregeln aus- 

schließlich aus der Orthographie herzuleiten hat bekanntlich immer 

sein Mißliches, und außerdem kann ich nicht zugeben, dal die 

differenzierte Schreibweise 1 ۱ 1 (für satzanlautendes Ver- 

bindungs-Alif) und 1 A | (für. Trennungs-Alif) die „gute 

Orthographie* darstelle: In Casparts Grammatik der arab, 

Sprache steht zwar von der 2. Aufl. an & 15, Anm. a: ,Nur wo ein 

Elif conjunctionis ....... im Anfange des Wortes seinen eigenen 

Vokal bekommt, Spem, die Araber. Dian diesen und lassen H&mza 

weg, z. B. هلل ا , VÀ, *نیا, لتقا (ganz ahnlich § 19, Anm. e), 

und WRIGHT schreibt fast ganz übereinstimmend damit Grammar, 

3. Aufl, I, & 15, rem. a: „ln cases where an f conjunctionis ..-. - 

at the beginning of a word receives its own vowel, the grammarians 

[in der r. Aufl dafür noch “the Arabs"] omit the hémza and write 

merely the vowel; e. g. 4-J 5257... 12, 51, le, und nennt 

ibid. & 18, rem. ó diese Schreibart “the more correct orthography” 

(s. auch § 19, rem. @) — was zur Folge gehabt hat, dab diese Ortho- 

graphie im Abendlande fast überall herrschend geworden ist. Aber 
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eine eingehendere Prüfung, der ich diese Dinge soeben unterworfen 
habe, hat mich überzeugt, daß diese Angaben CASPaRt's und WRIGHT'S 
sehr schlecht begründet sind. Den einheimischen Grammatikern, 
von Sibawaih an bis herunter zu Germanos Farhät, Näsif al-Yäzii 
und Butrus al-Bustäni (Bistäni), ist nämlich der grundsätzliche 
Unterschied zwischen 1 | und B \ völlig unbekannt. Be- 
sonders bezeichnend sind in dieser Hinsicht folgende zwei Stellen: 
G. Farhat, Avraé Baht. al-matalib Jt ‘Win al'araórya, mit Anmm. 
herausg, von Sa'id aš-Sartüni, Bairüt r883, ı. (= Butrus al-Bustäni, 
Arab Misbah at-talih fī Bat aL-matalb, Bairüt 1854, m): S ll ۳ 

 ناعون :  ahلصولا ةزمهو ..... -- :اهیشمالع هذه عطقلا ةزمنيف .لصوو
— :l rele sie, wo also von | ۱۱ mit keinem Worte die Rede ist, 
und LUMSDEN, 4 Grammar of the Arabic Language, according to the 
Principles taught and maintained in the schoale af Arabia, I, €93: 
"At the beginning of a word, the letter Humsa invariably assumes 
the form of Alf: as Atri eet al تاپ دعا ا + si pets a Kar 

  3 SG, So, also, though I Gë SE shouldلدا
follow a particle or any other word: as 226. St ax ; &c. But = o 

- 
8 in this case there are some exceptions: as MA نخل ei “fy aoe Dt l.l. I nn (2s Ec" (s auch ibid. 16), wonach also 

 هاله
m F 

LA) auch Dr lrennungs-Alif stehen. Man trifft mithin bei LUMSDEN 
im Anlaut | 1 überhaupt nichts Umgekehrt liest man im Bahr al. 
matali nicht mur e. ers, ual, «Jus usw. ‚usw. (z. B. ri, ۶ f), 
sondern auch opal, ggal, cl, aan, yal, ee lal, لآ 
usw. usw. (z. B. rrf. r^f. mv. sr), und das Gleiche gilt vom Mishah 
af-falis, von Nasif al-Yäzi fis Fasf alias fr usni mifa! alka rî 
(s. in der Ausg. Bairüt 1836 besonders die SS. E. A. PIE ro. FR traf, 
und die zwei Tafeln hinter r., sowie die dritte Tafel hinter ar), vom 
desselben Gelehrten a/-Gumana ft jark aLIhzama (s. in der Bairüter 
Ausg. z. B. ۲, 3 v. u. und im, 6f.) und von andern hierhergehörigen Erzeugnissen der Bairüter Presse (zu denen auch VERNIER's zwei- 
bandive Grammaire arabe gezählt werden kann, wenngleich sie weder 
von einem Eingebornen noch in arabischer Sprache abgefalt ist), 

Auch die Werke oder Abhandlungen, die Anleitungen 
zur Rechtschreibung sei es nur des Korans oder sei es des 
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Arabischen im Allgemeinen geben, wie die von DE SACY Notices 
et Extraits VIIL 290ff. und IX, rfi. 768, analysierten. (beachte hier 
VIII, 297 die Form 951) bzw. wie Ibn Qutaiba's 4445 al-katib 
und Ibn Durustawaih's Kitüó aLbuttab, wissen yon jenem Unter- 
schiede nichts. GRÜNERT's Ausgabe des Adas al-karnıb hat zwar 
S. rs. ol, Gz! Je usw, aber das dürfte nicht sowohl die Ortho- 
graphie seiner Hss. als vielmehr seine eigne sein; jedenfalls steht dafür 
in Ibn as-Sid al-Batalyösi's al hida fi fark Adab al-kuttab (sic), 
Bairüt 1901, ۴ تیا und JEL Und Ibn Durustawaih erklärt 

, als Am = 4 ër - s 

^L ganz positiv; V *! Axis? aS الا Gss y ya ةفقاولا Ir» و 

š à uu all Lac 3 یجیلت الو لک الو فلک habl ua 
a Bal res Rus (Sb فو تكرحق ةكرح یاب فلألا ةروص ىلع باتكلا 

  doe! GEفرح وا ةدتار وا  ‚als al desلثم كلذو  vلبا

Se) Sal Aal kl Ze) AA Zt. 
Und wie sehen diese Dinge in praxi aus, d.h. in den Hss. und 

den Drucken? 

Die alten Korane kennen, soviel sich aus NOLDEKE's Gr- 

schichte des Ooräns, ı. Aufl, 314 ff. ergibt und soweit mein eigenes, 

nicht sehr ausgedehntes Studium küfischer } Masahif reicht, die Unter- 

scheidung zwischen | 1 lundi fl auch nicht? Spätere öst- 

liche* Koran-Hss. weisen zwar in der 1. Sure die Schreibungen 

t So richtie die Hs, wofür CHEIKHA0 SE hätte sr; in den Text setzen sollen. 

: Druck, wohl nor versehentlich, sh 

3 Brsosteisser, der ja z. Z. rit Rücksicht auf die von ihm übernommene Neo- 
bearbeitung des dritten und letzten Teils von NOLDEKE's Gechiekie det Qardmr mit einem 

-imgehenden Studium der Geschichte des Korantextes beschäftigt ist, schreibt mir hierzu: 
sEine Unterscheidung von Alif al-qat' und Alif al-wasl im Satzanlast ist mir weder in der 
Lesarten- und Tagwid-Literatur, noch in Koran-Has. vorgekommen. Alle s seizen 

disse wohl meist (abweichend von FLÜGEL's Texte) durchweg Wasl porns [s. hierzu 

Anm. 4]. Untersucht habe ich bisher nur kafische, und dort ist ja zu einer solchen 

Unterscheidung noch weniger Gelegenheit als in den Nasli-Hss.”, 

4 In den maghribinischen Konn- Hss, die ich bisher zu Gesicht bekommen 

habe (ich selbst besitze einen zwar ganz jungen, aber recht sorgfältig vokalisierten 
marokkanischen Mushafj, steht zwar bei jedem anlautenden Trennungs-Alif ein. Hamza 
(in Gestalt eines farbigen, je mach dem betr. Vokal seine Stellung wechselnden oberen, 

unteren oder mittleren Punktes; a. schon NOLDEKE, یی der Gerdes, Y. Auf, 
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i a= XS und Gaal und z T. RUCH in V. 2 bzw. 3 نمحرلا auf, aber sie 
haben daselbst ‘auch sa, 281; und <í, m den ersten Versen 
der 2. Sure jj, AN, Sal (A, SET ASI كخلواو (ASS, SET yh 3), 
el Di — und so überall, gleichviel ob Verbindungs- oder Trennungs- 
Alif vorliegt, nur Í, ۱ oder Í, genau der oben (5. 24) mitgeteilten 
Kegel LUMSDEN's Gamecho. (So z. B. die Koran-Hss. V 43. 44. 
45. 46 und so der Leipziger Universitits-Bibliothek, und so allem 
Anschein nach auch der im 6. Jh. d. H. geschriebene küfisch-persische 
Mushaf und die dem 7—13. Jh. d. H. angehörenden persischen, indischen 
und türkischen Pracht-Korane, deren Art auf den Tafeln 85. 80. 94f. und 
97—99 der von B, MORITZ veröffentlichten Arabic Pulaeography ver- 
anschaulicht ist, wie nicht minder die drei Korane bei TISSERANT, Speci- 
mina codicum orientalium, Tafel 44a—c.) Dieselbe Orthographie findet 
sich tn folgenden orientalischen Koran-Drucken bzw. -Lithographien: 
St. Petersburg 1787 (= Kasan 1809), Kasan 1816, Lucknow 1885 und 
Stambul 1304, d. h. in allen, die mir z. Z. in Leipzig zugänglich sind, 
FLEISCHER’s Baidäwi zeigt freilich Wrictt's “more correct ortho- 
graphy". Aber es ist offenbar wieder seine eigne Orthographie und 
nicht die seiner Vorlagen (über die er sich ja leider in seiner Ausgabe 
nirgends äubert). LEES’ Aafizf weist dagegen wieder durchweg 
LUMSDEN's Rechtschreibung des anlautenden Hamza auf, wobei zu 
beachten ist, dal LEES für seine Ausgabe neben andern guten Hss. 
eine zur Verfügung stand, von der er Preface go erklärt: "It is written 
with the greatest care, containing all the vowels, different readings, 
and many marginal notes, It will be observed from the following 
extract that it was copied from a copy which was read to a very 
celebrated grammarian [al-Gärabardi, einem Glossator des Katia, 

+ 745 d. H.P. 
Wesentlich dasselbe Ergebnis liefert eine Prüfung guter 

nicht- koranischer Hss. So liest man bei W. WRIGHT, The 

315, u. n), aber versanlautendes Verbindongs-Alif wird in ihnen stets mittels Wasl 
an das Ende des voraufgehenden Verses angeschlossen. [Alsó z. B. in der t: Sure, mit 
östlichen Zeichen dargestellt: .. MEN * et c5 ab SCH A + ميحتلا ... 

Gaal « ٭ نيعتسشت , .) In den östlichen Koranen scheint ‘dieses Verfahren viel 
seltener rg sein. 
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Faleographical Society, Facsimiles of Ancient Manuscripts, Oriental 

Series, plate VI (Blatt aus dem berühmten Leidener Cod. des Garié 

ai-fadi von Abi Ubaid von 252 d. H.) und plate XXI (Blatt aus 

dem 383 d. H. geschriebenen arab. Lukas Evangelium der Vaticana) 

 ٭لمو , Jal, lest bew. AL, At, Spi (neben Wa, WSLSلبا,
bzw. Ve lob und LA la). Der Vers XL 2 in BARTH's Ausgabe 

des Qutami sieht nach AHLWARDT, lerseichmid der arab. Hss. der 

Eet, Bibliothek zu Berüm, X, Schrifttafeln, L 1 im Cod. Pm. 589 von 

364 d.H. so aus: 2B دق ام Sl یشیعلا cA ox یشم اما نابرشت ال امکناف 

JşhÎ. In dem bekannten gleichfalls sehr alten (380 d. H.) Cod. DC 33 
(jetzt V 505) der Leipziger Universitäts-Bibliothek (Diwan des Abo 

Talib, des Abu-l-Aswad ad-Du'ali und des Suhaim ‘Abd Bani- l- 

Hashas) stehen für anlautendes ' und ‘w gewöhnlich gleichfalls blob 

i und 1, für 'a dagegen | (z B. 5L 2۱+ Saal, Ek dagegen cal, 

ait, Sail, دوس الا „1 usw.; vgL WRIGHT, Faleogr. Ser. Orient. Ser., 

pL VID. In den drei ersten Nummern der Leidener Ha. von Buhturi's 

Hamäsa finden wir cal, ek Jsi und لوقآ (neben BL, pats, 

gb, ss und umis, wo also das Alif nicht mehr im Wort- 

ana steht; s. die photographische Reproduktion der Hs., Leiden 1909). 

In HELL's Diwan des Farasdab, 2. Hälfte, [A] und B (photolith. 

Wiedergabe eines Teils der wieder sehr alten und besonders exakten 

Hs, der Hagia Sophia bzw. einer Partie von BoUCHER's guter, von 
einem Orientalen hergestellter Abschrift dieser Hs.) erscheinen zwar 

die Schreibungen eil (Nr. 285, I) und an) (Nr. 569, 30), aber sehr 

zahlreich sind wieder auch Fälle wie MAL a, alai, 3t v $i, 1 

hb, Gas Teil, G1, 2 Si, 155, 34591, (eeben selte- 

nerem ail, VI ági, E und — bei E Partikel — 
£, sË e 8 

hšufigem 3, ینادخ اور £t | ici, ls, alk; samtlich in 

den ersten Nummern der beiden Photolithographien; der Artikel zeigt, 

gleichviel wo das betr. Wort steht — im Verseingang z. B. Nr.285,2. 350,11. 

569,28. 634,4. 638,2 —, fast durchweg überhaupt kein Lesezeichen.* 

: Mein Freund Herr Exrrz REEXKOW hat, wofür ihm auch on dieser Stelle noch 

schönstens gedankt sei, die große Liebenswürdigkeit gehabt, einige durch ihr Alter oder 

die Sorgfalt ihrer Ausführung besonders ausgezeichnete Londoner Hss wie auch den 
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Nach allem werden wir uns nicht wundern, dab z, B. AHLWARDT 
in seinen Divans of the sir ancient Arabic foets auf der einen Seite 
Leidener Cod. der Gamisra des Ihm Daraid, der sich z, Z. in seinen Händen befundet, 
auf ihre Orthographie des anlautenden Hamza hin für mich zu untersuchen. Thus Material, 
das er mir als Ergebnis seiner Prifuoe zugesandt hat, deckt sich in allem wesentlichen 
mit dem von mir oben im Texte mitgeteilten, lch lege es, damit jeder selbst urteilen 
kann, hier wenigstens teilweise vor. 

Or. 4178 und Or. 5811 des British Museum (Fragmente der soeben genannten 

CamAare, 4. Jh. d. FL) (31 f. (— folio) 19 vy berw. S151 f, 193r, neben Sch) 
ibid. ond لمغتشا E 61 v.—3525 des India Office (Ibn as-Sikkit, Aids, datiert 461 

Er arei 
ip ore = Te a - af Mt d. H.) on f 24 v., Mud P f. 25r. Bt ا, تا und يا ع هقعب ll er, 

Prisj e " sën = w ge eg t = dal zal تلکتنا يا f OF, 4385231 SH und هلشآ F. 70 v. a f. 7& E; csi, F am mum - "T D , * = gt Jus und ia L 174 ۲ usw., neben مقرلا (sic, im Versanlaut) f. 7o v, 
TELS PLE „Fe e É. und neben طاتتالا £ 24v., in f. 28 r., >) (sic) f. 70 v., ناک und al; 

f 74. (vel. Crenco’s Ausgabe von Tibrizi’s Tas تيل هني OF, 6, 68, 5: 15.3. ۱81, û. IGV, Anm. e I2 f. I1V, 6 und FAA, B) — Or. 2808 des British Museum Hy: 
as-Sarrip, AB alU; datiert 651 d. H.) e ls (sie, in gewöhnlicher Prosa], لقا EU Se Eu el - Hr und 851, aber auch فلآ هما لصآلا عدد«. ملعا und Sale لعف (sich, aber 
auch نأ ع se f.—361 der Leidener Universitits-Bibliothck (Gaméera des Ihn Duraid, = F LE زړ i = == = Vol. Hf und UL von 644 à FL) 24 ادع (sic) A SIT لوم vol Dn £ rr, fer Fur, Ë “aaa Ze ۹ ردخا لاقت et age, lie ¿= (sic) AL Copal deis. L 27. aber Vol. T 

F Bo A f. 321 v. auch e, und ibid. نسکا und Vol. III, f. 35 v. bal (vgl. zu den 
beiden letzten Formen oben 5. 27,14). — Or. 3074 des British Museum (Ibu &5-Sikkit, 

ee ab = hiik of-mantg, maghribinische Sehrift, 5. oder 6. Jh. d, H.j (BR tes und Le Be Be, ` 9 Re = „et F SH f. 30 f., DLE 34 Fo La 1 us (sie) star] E: f. 69 v., aber auch ani F. jor. 

— Or. 1270 und Or. 1405 des Brit. Museum (zwei vollständig vokalisierte maghribinische Koran-Hss., die erste von ca, 652 und die zweite von 975 d. H.; zu der ersten vgl WEIGHT, The Pulsser, Society, Orient, Series, pl. LXT): ihr Befund enıspricht offenbar völlig meinen Angaben oben S. 25, Anm. 4. — 
Sebe anch ZOMG. LXIX, Taf. IV — XV (Grireist) und TisskRAXT, L c., Taf, 462, 4S n. 492, und vgl. endlich noch CHEIKHO's Anm. zu A f, seiner Ausgabe von ‚Ibn Durustawaih's 22 = h نعم یا AHA alu (auf $, Y): AALl Spotl | عسر ق ءامدقلا AL (EE مل TR = + re = -= Ka bn و N er ۳5 نی زن یسللا فرح rm [ss فحلصمو Ass تاططخم انتستشکم ids IA 

 ىلع مَسْرَت اهينم ريثك فو .ءةقا لبا علاء وكت ةتبلا ةكرح نود فلالا ىا
am 

3 m Ss ër = 3 E e 8 = اش كلذو de dë لدا ell EM 
 نيود الخلا -—— نیسللا فورح

OE pop lens dn «ءقرك ارك  َءْول سمك لاش. ay اهرخآ قو ةيلکلا 
a + a os ef S g^ ef 73 i باع s ur T. E rs ىرب ارق — مول نسكب لاس - مكغإ». il لك ى ةزمدلا عم 

(CHEIKHO hāte aber das |, das hier ja überall voller Konsonant, also — Hames, ist, nicht عوحللا ف rz: nemmen sollen! "Vgl z. B. FLECHER, AT Schriften, 1, 16.) 
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zwar Ze (Nabiga Nr. se, 32), Eat (Antara Nr.ri, 84) usw. hat 

drucken lassen, auf der andern aber auch tl, da 1, Şi, 31, eg. 

(Näbifa Nr. i, 1-23; — daneben ipansequenterwaise freilichمالحالاو  

auch Lai Nabifa Nr. e, 28, Aust "Antara 1*, 4, Xt sl ab Nabiga 

Nr. ı, 1. 22 usw.), daß er sich in seinen Sammlungen alter arab. Dichter 

derselben Orthographie bedient hat, dab die Ausgaben CHEIKHO's 

die Hamza-Rechtschreibung LUMSDEN's aufweisen usw., wahrend um- 

gekehrt z. B. in SALHANT's (Salihant's) Ausgabe des Ahtal (Typendruck 

von 1891) und in ‘Aziz Efendi Zand’s Ausgabe der Luzümiyät des 

Abu-L'Ala' al-Ma'arri (Kairo 18901. 1895) dem Prinzip nach jedes an- 

lautende Alif, also auch jedes. am ۱ stehende Verbindungs-Alif 

mit Hamza versehen ist (so SL, St Ahtal £1, 5. ei, 2 usw,, 

Sem sial, au, SCH ZU Lusamyat I, ۹۸ ult. 33, 3.4, 4: ۱۰۵, Q. 

۳9۸, 2 ۷۰ 

Wir finden hier also von der von CASPARI, WRIGHT usw. 

geforderten differenzierten Schreibung der beiden Hamza 

keine Spur. Bei dieser Sachlage mub ich sie für einen reinen 

Mythus halten und würde an ihre Existenz erst glauben können, 

wenn man mir gute Hss. nachwiese, in denen sie wirklich bewußt 

durchgeführt ist. Aber selbst dann würde ich in ihr nicht „die gute 

Orthographie“ schlechthin sehen können, sondern nur eine Orthographie 

neben andern. Und nicht einmal eine nachahmenswerte, da sie, wie 

das Beispiel BROCKELMANN's beweist, mißverständlich ist. 

Wer für ihre Einführung in die abendländische Arabistik letzten 

Endes die Verantwortung trägt, ist mir nicht ganz klar. DE Sacy 

drückt in seiner 1831 erschienenen Grammaire arabe, 2. Aufl, das im 

absoluten Anlaut stehende Verbindungs-Hamza noch unterschiedslos 

durch T oder 1 | | aus. EWALD erklärt zwar $ 139 des I. Bandes seiner 
Grammatica éritica linguaer arabicae (gleichfalls 1831 veröffentlicht) 

ausdrücklich: „Adeoque his omnibus ex causis signum Veclae ad Alif 

tali mutationi obnoxium significandum atque hamzato . . distinguendum 

vocibus istis... adhaerere consuevit, ut ab feio quoque Joër? vel sen- 

tentiae absolutae Alif hoc Veglae signo scribatur, vocali ex vocis sensu 

haud ita difficulter divinandà. Sunt tamen qui id improbantes Alif ab 
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initio sententiae vocali suä et hamzä: scribant“, überraschenderweise 
aber schreibt er dann selbst nicht auch, wie DE SACY, | oder | 1 1, 
sondern 1 oder — und zwar mit dem Fortschreiten des Buches immer 
ausschließlicher — | LL ohne indessen, soviel ich sehe, letztere Ortho- 
graphie irgendwo zu begründen. In der 1, Aufl. von Caspant's Grammatik 
(1844) wie auch in SCHIER's Grammaire arabe (1849) erscheinen dann 
wieder bloß T oder | i, (KOSEGARTEN setzt in seiner unvollendeten 
Grammatica Linguae arabicae, Lipsiae 1838, wie zB, auch in seiner 
Ausgabe der Hudailiten-Lieder, regelmälig 1, erklärt aber $ 170 auch 
| 1 für zulàssig) Die 2. Aufl. des CASPARI brachte dann aber bei 
3 15 die oben (S. 23) wiedergegebene Anm. a und verkündete auberdem 
819, Anm. c: ,Verkehrter Weise findet man auch im Anfang der 
Satze, wo die Natur der Sache ein hémzirtes Elif mit einem Vokale fordert, statt dessen | geschrieben, z.B, AU ZT für <U 254... 
Die Araber selbst schreiben nicht so, sondern setzen in diesem Falle 
Elif mit seinem Vokal, doch, um das Elif als ein Eiif conjunctionis zu charakterisieren, ohne Hémza, also aU 3511 ....*. Ich möchte an- 
nehmen, dab FLEISCHER der Vater dieser zwei Anmerkungen ist. Sie 
entsprechen nämlich, der Orthographie, deren sich dieser in seinen 
späteren Werken bedient hat (seine früheren Arbeiten zeigen hier 
noch DE Sacy's Schule, s. z. B. Semachschar's goldene Halsbänder, 
Anm. 24 und 59, und J£'s under? Sprüche, Anm. 78), und vor allem 
erklärt der große Arabist selbst Kleinere Schriften, L ı: ‚Die kürzere 
Grammatica arabica von CASPARL .. ‚ zweite Auflage deutsch ....... 
stützt sich auf DE SACY und EWALD und sucht nur mit einigen 
Berichtigungen und Zugaben von mir’, das Gute beider zu 
vereinigen“. Wie er sich aber — vorausgesetzt dab meine Annahme 
zutrifft — für die Schreibweise LÎ usw. hat einsetzen können, ist 
mir unverständlich. 

Der Einspruch gegen satzanlautendes 3241 usw. war dagegen sehr 
am Platze. Wenn selbst DE SACY so schrieb, so handelte er wohl 
unter dem Einflusse von Stellen wie Afya V.*&, (ed, DE SACY wı M: ۽ عرس en oH CAM eu ëss Vë IN, ke ىثالثلا ^ 

t Von mir gesperrt, 
! Von mir gesperrt. 
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‚ai, CI öl, wobei er übersah, daß die Formen ha, d usw. 

hier d isoliert, sondern durchweg im Wasl stehen. Uneingeschránkt 
gilt der Satz CASPARI's „Die Araber selbst schreiben nicht so” übrigens 

nicht. So erscheint in der Kairiner Ausgabe der Mufaddalivar 

(1324/1906) der Artkel im Verseingang regelmabig mit Wasla (I, 

7 Er, 1A Aui, IT, ia AT, ii ut ar AUT), 

Reinste Inkonsequens ist es, wenn man im Abendlande zwar im 

Satzanlaute enl ml, e, Sr oui usw. schreibt, im Vers- 

mnern aber, an Stellen, wo unter metrischem Zwange die gewóhnliche 

Synalöphe derartiger Formen unterbleibt, auch „1, el, e, 

rs o ت Lavi usw., sondern e cm E, Sr! s, ناتنإلا usw. 

So WRIGHT, Grammar, IL s & 230, NOLDEKE, Zur Grammatik, 4 3f, 

FLEISCHER, z. B. Äleinerz Schriften, II, 306, 10, H. DERENBOURG, z. B. 

Sib. II, rv, unt. Gal und Sec, dagegen I, va, 4 (نیرساکل ا JAHN, 

z.B. Ibn Ya'is I, irri, unt, irrr, 8 (hier Z, 12 aber £251) und in seiner 
Übersetzung des Sib., I, 2, S. 33, 8. 14. 17, SEVBOLD, z. B. Anbäri, 

Asrar al-arabtya, vv, 17 (\\s=!5, dagegen Kautzscu ZDMG. XXVIII, 

335 „URS 2), BRÜNNOW, z. B. Aca XXI, £3, 12 und Mioasid vr, 13. 

٩0 12. ٩۷, 18. ۰ lof, 17, 0, 7. r, 8. 17, P. SCHWARZ, z. B. ̀ Dinar 

tbe Abi Reba Ne. 6, 25 I^, $. ££, 1. 2. ۱.۶, 8. rin, 4, r5, 7. (aber 

a! vr, 16 und 19, 10, ىضمأ VE, 21, Je ^3, 2 und entsprechend 

188, 3. Ie, 17. "3, 3 und rs, 3, überall bei Imperativen des L Stammes) 

usw." Reinste Inkonsequenz ist dieses Verfahren deshalb, weil ver- 

mutlich keinem derer. die so geschrieben haben, je auch nur der Ge- 

1 Md a. Farhat, aot GE E = sea GE Ee T ult: rb c یهو 

۳ diese e Lizenz im We 50 hanfig auftritt, erklärt sich natürlich 
daraus, dab die betr. Dichter alle nachklassisch sind und im gewöhnlichen Leben eine 

Sprache redeten, in der das alte Wasl dieser Bildungen größtenteils verschwunden war. 

Auf einen ähnlichen Grund ist aber auch die auffallende Häufigkeit dieser sprachlichen 

Erscheinung bei ‘Umar b. Abi Rabta zurückzuführen. Dieser gehört nämlich zwar noch 

der klassischen Zeit der arabischen Dichikunst an, aber in seiner Vatersindt Mekka 

sprach man offenbar auch schon früh einen „Vulgärdialekt“ (s. darüber meine Aus 
führangen ZUNG. LIX [1905], 816, — die VOLLERS in seinem bekannten, in der Haumpt- 

sache freilich verfehlten Buche Föltsszfrache und Schriftsprarke im alten Arabien [Strab- 

burg 1906] vollständig unerwähnt gelassen hat, obwohl wir uns einmal mündlich darüber 
unterhalten hatten, er sie also genau kannte). 
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danke gekommen ist, der Vorschlagvokal könnte im Versinnern einen 
andern Stimmeinsatz gehabt haben als im Satzanlaut. Die Araber 
selbst kennen die Unterscheidung zwischen |! und یهشاگ offenbar 
ebensowenig wie die zwischen «el und hil. Sie schreiben vielmehr 
in der Regel ein im Verszwang für Verbindungs- Alif eingetretenes 
lrennungs-Alif, genau ebenso wie jedes satzanlautende Verbindungs- 
Alif, je nach ihrer gewöhnlichen Schreibweise des Trennungs-Alif 
bald mit und bald ohne 5. , Vgl i in den Nawädir des Abu Zaid 

r. 5 7 نیما und ibid. 12 chatt, Agam, 1. Aufl, L ies, 9 C31 und 
EA. VIL ivr, 10 3b, dagegen ZA XVI iv, 2 em XIX, 
۱۳۹ T3 امسال ا usw. 

Ich meine, wir sollten die Schreibweise 1 ' 1 für satz- 
anlautendes Verbindungs-Alif und 1 ! | für Trennungs-Alif 
aus unsern Lehrbüchern und Texten wieder entfernen und 
sollten für beide Alifs entweder Í l | schreiben oder, da ja 
das Zeichen * im Anlaute nichts andres ausdrückt als sein 
Träger | und daher im Grunde überflüssig ist, einfach | ۱ t: 
Ich selbst werde mich jedenfalls jener differenzierten Orthographie 
nicht mehr bedienen, solange man mir nicht nachweist, daß ich mit 
dem, was ich hier ausgeführt habe, im Unrecht bin. 

Und ebenso sollte aus unsern Lehrbüchern die Angabe 
verschwinden, daß das Verbindungs-Alif, im Gegensatz zu 
dem festen Einsatz des Trennungs-Alif, leisen Einsatz be- 
deute. In Wirklichkeit drücken beide Alif den gleichen Ein- 
satz aus, der freilich in dem einen Dialekte stärker, in dem andern 
schwächer gewesen sein mag (am schwächsten vielleicht, der all- 
gemeinen Natur des dort gesprochenen Hamra entsprechend, in dem 
des Hifäz). Worin sich in Wahrheit die beiden Hamza voneinander 
unterschieden haben, sagen uns wieder mit voller Klarheit die ein- 
heimischen Philologen. So Gauhari, sah, IL evi, ob: cs] یهو 
s Je d SS Le bës cbf Gul, ty Gof نيبرض ىلع [فلألا: 

  "abili 2 (= L'A. XX, ris, ob. undلصولا فلآ ويف تبثک مل امو
TA X, Err, M.), Ibn Malik, Alftya, V. ra: + LI ال قیاس JM 

  esىو  siaةزمدیلا  und dazu Ibn SCH ieاذا الا  mيف
 , uif Lusty Jes, Násif al-Y azifiجوملا ىف طعشتو ءادتبالا ق تبث
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Fast al-kifab, Bairüt r836, A: قرغلاو . لصو ةزههو ab3 i.m: ناعون ةرينيلاو 

  ie Si Lateعلی ال لسولا  j| ugsمل ناف :... ادتبا تعقو اذا
GE ui BÍ phi Se WE DES كلذک نکت u. a 
Danach unterscheiden sich also ی RSE und Trennungs- 

Hamza einzig dadurch, dal das erstere (mit seinem Vokal) nur im 

` Satzanlaut möglich ist, das letztere dagegen (natürlich gleichfalls mit 

seinem Vokal) überall auch im Satzinnern. Wöllie zutreffend bereits 

FLEISCHER, Kleinere Schriften, I, 29: „Das Verbindungs-Alif hat an sich 

seinen vollen Konsonantenwert und seine selbständige Aussprache, 

verliert aber sowohl diese als seinen Vokal bei eintretender Synalöphe 

völlie, so daß es dann nicht mehr Laut-, sondern nur noch Schrift- 

zeichen ist ......... o 

Unwissenschaftlich und verwirrend ist es, wenn die SE 

Philologen bei pas lautlichen und grammatischen Behandlung der 

Formen ols | al, =, XS, Sl, es, SC usw. immer 

nur von deren Stimmeinsatze, dem Hamza oder Alif, reden. Ihr pri- 

märes Unterscheidungsmerkmal ist natürlich ihr untester Vorschlag- 

vokal, während dem Stimmeinsatz, als dem notwendigen Begleiter des 

Vorschlagvokals im absoluten Anlaut*, durchaus nur sekundäre Be- 

deutung zukommt. Sie hätten also vom: Vorschlagvokal ausgehen 

sollen. Dab sie es nicht getan haben, hat seinen Grund offenbar 

darin, dab sie in ihrer Formenlehre den Konsonanten durchweg gröbere 

Bedeutung beimaben als den Vokalen. 

EWALD nennt § 134 seiner Granematica critica unsere Vorschlag- 

vokale ,tenuissimae^ und ,brevissimae et fugacissimae" und $ 161 a 

.rapidissimae*. Die einheimischen Grammatiker lehren aber m. W. 

nirgends, dab sie von den sonstigen anlautenden Vokalen quantitativ 

verschieden gewesen seien. Auch spricht der Befund der heutigen 

arabischen Mundarten jedenfalls nicht für einen solchen Unterschied, 

in diesen erscheinen die entsprechenden Vokale — soweit sie 

nicht nach den Lautgesetzen einzelner dieser Mundarten zu verschwinden 

: Der Worschlagvokal erscheint ja bei konsonantischem Auslaat des voraufgehenden 

Worts, also in Fallen wie نا تلاق qiia! iH, auch im Satsinnern (n. oben 

S, 7) Aber hier ist infolge der engen Verbindung (Liaison) der beiden Wörter für 

den Sümmeinsatr kein Rauni. 

3 
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hatten — der Regel nach als Vollvokale, ja sie tragen sogar darin 

grobenteils den Wortton. Vgl. MEISSNER, Newarab. Geschichten aus 

dem Ivag, LIE: iktih, Brab, ütfur, ,عزت Bradt, atfurt, inhader, 
iftehim usw. (lauter Imperative); L. BAVER, Das- Palästin: Arabisch, 

8 23: HELP, ifham, üdrub, ikfıbr, tibu, S. 39: ingrih, ihtmeil usw. (desgl); 

SCHMIDT u. KAHLE, l'al&serzáliungen aus Palästina, N 16d: haê, iets, 

irab, üfulbi, (ro, srabi, duuibw, ibid. g: trî usw. (desgl); LOHR, 

Der vulgür-arab. Dialekt von Jerusalem, % 21: iktib (uktud), TENDE 

iktibu usw. (desgl), § 79: t&fatad (?, Perf.) und #445 (?, Imperat.); 

SPITTA, Gramm. des ara. Fulgärdialectes von Aegypien, % 96: idras, 

Imsir, uskuf (iskut; wieder Imperative); STUMME, Märchen u. Gedichte 

aus der Stadt Tripolis in Nordafrita, IL & 45: gen نام تار 

ékitit, klibu, Ribu, é&ifin usw., § 62: ¿#htz5, ERR, ها usw. 

8 63: effet usw. (lauter Imperative); STUMME, Gramm. des tunis. Ara- 

Dtsch, § 311: ester, seru, éórit, riu usw. (Imperative); SOCIN, Divan 

aus Centralarabien, III, & 142a: (erg (neben ug úd), infer und isma 

(Imperative), Š r2ol-n: عصر inhadar usw. (neben inidlat, nfitva usw.), 

iriahas, dnfesib, isika (neben gewühnlichem :?da/; lauter Perfektaj: 

RHODOKANAKIS, Der vnigäraralb. Dialekt im Dofär, 5 16d und $ 63: 

ördefi (neben drdefi), Zéit (neben eó3ir), ébHrü, drfir (Impera- 

tive) u. a. — 

Die Untersuchung der lautphysiologischen Natur und, im Zusammen- 

hang damit, der Orthographie des Hamzat al-wasl hat uns von unserm 

eigentlichen Gegenstande ziemlich weit abgetrieben. Ich hoffe aber, 

dab mir meine Leser diese Abschweifung im Hinblick auf die dabei 

gewonnenen Erkenntnisse, die mir nicht ganz unwichtig zu sein scheinen, 

verzeihen werden. Ich kehre nunmehr zum Artikel zurück. 

Zu al-Halil's Beweisen für die Ursprünglichkeit des a von 'w/ lassen 

sich noch andre fügen, die wenigstens z. T. noch schwerer wiegen 
dürften. Es sind das die folgenden. 

r. Hätte der Artikel von Haus aus nur aus einem / bestanden, 

dann wäre nicht zu verstehen, warum vor dieses lautlich in keiner 

Weise dazu einladende / ein sonst im alten Arabisch unerhörter a- 

Vorschlag hätte treten sollen und nicht der ;-Vorschlag, der, wie 

wir gesehen haben, sonst überall vor anlautender Doppelkonsonanz 
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erscheint. (So schon PHILIPPI, ZDMG: XLIX, 194 und J. BARTH, Dir 

Pronominalbildung in den semit. Sprachen, 78, ob.) Wie wenig tat- 

sächlich unserm a seine Rolle als unfester anlautender Vokal zugesagt 

hat, ergibt sich daraus, dal es schon in alter Zeit im Wasl, d. h. in 

der Mehrzahl der Fälle seiner Existenz in der Regel! dem 7 gewichen 

Egon vi دك يع اقام ee a F = ۳ 

ist Gini Siu state et er RAT uus, QT os statt 

Je o (Joy os" usw.), sowie daraus, dal der Artikel in den 

"heutigen arabischen Mundarten grobenteils d lautet. So im Nedsch- 

dischen {neben af, al, ei, u und /; s. SOCIN, Lc, § 606); im “Ira- 

gischen (durchaus vorherrschend bei WEISSBACH, Beiträge zur Kunde 

des Irak-Arabischen, Leifsig. Semitist. Studien IV, und Zwei arab. 

Lieder aus Babylon, in Mittlgg. d. Vorderastat. Gesellschaft, Jahrg. 1916, 

233, während MEISSNER, Lc, § 39b nur die Formen &, af und / 

nennt); im Bag dadischen (Ovssanı, The Arabic Dialect of Baghdad, 

in Oriental Studies being a selection of papers read by members of 

the Oriental Seminary. of the Folns Hopkins University Baltimore, 

Md. at the annual meeting of the American Oriental Society held in 

New York April, root, 107E und YAHUDA, Bagdad. Sprichwörter, in 

Orient. Studien Th. Nildeke gewidmet, I, 399 Ñ, passim), im Palästi- 

nischen (neben a! und ei, s. L. Baver, Lc., § 76,2, DALMAN, Falästen. 

Drvan, passim, U. a; bei SCHMIDT u. KAHLE, Ll c, begegnet nur il); 

im Jerusalemischen (LóuR, L c, $ 203); im Kairinischen (WILL- 

MORE, The Spoken Arabic of Egypt, & 40: "5, not e, as it is generally 

written"; SPITTA, l. c, S 37 verzeichnet aber al, äl und el und VOLLERS, 

The Modern Egyptian Dialect af. Arabic, transl. by BURKITT, 8 9,4, 

wie auch NALLINO, ZL'arabe partato in Epitto, 2. ed, 55 ef und #*); 

im Maltesischen (FALZON, Disionario, L sub Ij, STUMME, Maltes. 

Studien, Leipz. Semitist. Studien 1, 4 $, passim, und ILG u. STUMME, 

Mates. Volbslieder, Leipz. Semitist. Studien IIl, 6, gleichfalls passim) usw. 

t Vgl unten S. 37 f. 

2 Der Kairiner Munir Hamdi, mit dem ich 1917—19 hier in Leipzig ziemlich 

eingehende Dialektstudien getrieben babe (s. mein Zur Lautlehre des Marobbanirch- Ara
hac&en, 

8. 7, Anm. und 461.4, sprach den im absoluten Anlaut stehenden Artikel tegelmabig if 

aus und gab ihm schriftlich stets mit لا wieder. 
1" 
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Falle von Æ als Relativ (neben af und ef) s. LANDBERG, Datinah, 
Il, 408 ff. | 

2. Wörter, die aus einem bloßen Könsonanten bestehen, kennt das 
alte Arabisch nicht, auch nicht als Procliticae (cf. HOWELL IV, 1065). 
Dab Ji mit dem demonstrativen Elemente /z zusammenhängt, halte 
ich zwar nicht für so sicher wie z.B. J. BARTH (s. oben 5. 1 3), aber 
doch für wohl möglich. Aber auch Ja hat seinen eigenen Vokal! 
Eine gewisse, etwa der eines Determinativpronomens vergleichbare 
Selbständigkeit wird man Ji unter allen Umständen zugestehen müssen, 
denn es erscheint ja, wennschon nur vereinzelt, auch als Relativ. Die 
zahlreichen Belege, die LANDBERG, Datina&, IL 413 für diese seine 
Verwendung zusammengestellt hat! (s. auch sein Gloss. datinots, I, o9 
und II, 1307), lassen sich noch um folgende vermehren: Ibn Yay I, 
r^, 19, JMugati-l-abió sub Ji (in der Kair. Ausgabe von r302, mit der 
Glosse des Muhammad al-Amir, I, er), Suyüti, Sarh ممشاه هبا 
a3, Aini I, sw A. evef, "Abdalgädir, Liza, Leg I, eri, Sita und 
L'A. sub pos, dams sub معيش , TA. sub =, som und suas, LANE 
sub Kee Yaqut, Geogr. Horterd., II, rea, off, Paya, De enuntiationtéus 
relativis semiticts, 18. 64. IX, Muhammad Baqir, Gam T-Shi, 
"vi, M. (gll موقلا csa) ۳۷۳ unt, .علا لاوج ال نم) Fui, ob. (2! انکا لوق 
und Ai .ٌعوبرَملا جرختشكو) هد (Vgl. Zeile 11; dieser Sete) 

3. Der Artikel tritt uns schon auf den ältesten uns bekannten 
Monumenten, die ilin zeigen, mit 1, also mit einem Vokale, entgegen. 
so auf den nabatäischen Inschriften in den Namen der Gottheiten 
sR (Jal), nk (ON), PIRE und RON (7), in den mit nîk 
und namentlich mit (mR zusammengesetzten theophoren Namen 
RIND], Cragg, open, RIT, CÝRTIP, MOREN usw? und 
vielleicht auch in ganz wenigen einfachen Personennamen (s. den 
Wortschats bei LIDZBARSKI, Handbuch der nordsemist Epigraphik, 
und die Register bei LIDZBARSKI, Ephemerts, I-II, BRONNOW u. 

3 4.0 lies bier 460 für 463. 

= Dab man daneben anch ene, pu, aen, rg, ben uw. schrieb, also 
ohne # des Artikels, hat natürlich nichts tü sagen. Diese Onkorgraphie war sicher 
gegenüber der mit die sekundüre, Vgl. Lr MANN, Nabat Inicrifim: XXV und, mit 
Berug anf dieselbe Erscheinung im Sinaitischer, LANDUERG, Gr, af, IT, 1807 f. 
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DOMASZEWSKI, Die Provincia Arabia, I-II, DALMAN, Neue Peira- 
Forschungen, LITTMANN, Nadatacran inscriptions, Public: of the Princeton 
University Archaeol, Expeditions to Syria, divis. IV, sect. A, JAUSSEN 
et SAVIGNAC, Mission archéol em Aradie, L IL u, a); ziemlich häufig 
auf den sinaitischen Graffiti (s. wieder LIDZBARSKI, Handbuch, 
Wortschatz, Ephemeris, IL 34, u. a.); auf den palmyrenischen Denk- 
malern in MÒN und D'p2NPE (s. LIDZBARSKI, Handbuch, 219, LiTT- 
MANN, emie Inscriptions, Public. of an American Archeol Expedition 
fo Syria, part IV, 70 ff, LIDZBARSKI, Epiemeris, I, 345, U: a); zweimal 
auf der von JAUSSEN und SAVIGNAC aus Hegra mitgebrachten naba- 
tàisch-arabischen Inschrift von 267 n. Chr. (s. JAUSSEN et Sa- 
VIGNAC, I c, L 172 f£, LiDzBARSKI, Ephemeris, III, 84 i, u. a); fünfmal 
auf der arabischen Inschrift von en-Nemära (s. LIDZBARSKI, 
Epkemeris, II, 34 ff, und 37+61 und die hier verzeichnete Literatur, 
ferner AMAR, Essai sur lorigme de lécriture chez les Arabes, SA. aus 
La Revue Tunisienne, 1907, 8, M. HARTMANN, Dir arabische Frage, 
501 ff, BRÜNNOW u. DOMASZEWSKI, l. c., III, 285f, u. à); mindestens 
einmal auf der Trilinguis von Zebed (s. LIDZBARSKI, Handbuch, 
I, 484 und I, Tafel XLII, 10, DussAUD, Les Araóes eu Syris avant 
Pislam, 169, LYrTMANN, in Asta degli Studi Orientali, ۷ 196 f., 
u. à.); einmal auf der Bilinguis von Harràn (s. DUssAUD et MACLER, 
Mission dans les régious désertiques de la Svrie Mayenne, 3241, Lrrr- 
MANN, in Ar. d. Stud. Or., IV, 193k, wa). Vel. LANDBERG, Gloss. 
dat, IL, 1807 f. 

4. Die ursprüngliche Festigkeit des a von 'a reflektieren viel- 
leicht noch 

a) die Koran-Lesarten: AIT ei d. i Aul EFF مال ul (neben 

weniger üblichem e xi | und vereinzeltem AUT ei Sure 3,1 (s. 

Kassaf, Baidawi* und "Ukbari, Dal?" uni mamma bihi-r-Rahmän, x. St, 
Sib. IL r:3, 8, Anbari ett ۳۳۲, Ibn vam Drei, ep, HOWELL 
l, 1473. 1V, 1001 ff. 1016. 1027 f.) 3 هلل شمش مست ولآ (vereinzelt neben 

۲ FLEISCHER hätte, dem Wortlaut des Konimentars entsprechend, in seinem Baidawı 

nicht AUT ell, sonder AMI ملا drücken lassen sollen. 
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ai "ei eu. wobei saal pausal, also el gesprochen wurde, 

oder aU well === Jl) Basmala und Vers 1 von Sure 1. 6, 18. 34 

und 35 (s. fusi rir, 5. rıe, 17, HoWELL IV, 1019 und LANDBERG, 

Gloss. dat, Ii, 1789); S371 بیم" 1 Si نب fA (vereinzelt neben 

 , iA) Sure. $0, 24 f. (s. Mufassal Š ve und dazu Ibn Yatیمن  ssشل

Insäf rırf. und HOWELL IV, 1031) und JAA ë (neben dem gewöhn- 

lichen LUI = und neben — s, oben S. 11 — لیللآ <3) Sure 73,2 

(s Aasiaf und Baidàwi z: St, HOWELL IV, 1019 und FLEISCHER, 

KI Schriften, L 39); 

b) auberkoranische mundartliche Formen wie jen ano! en des 

gewöhnlichen pl عتصا 5 ۳ a IV, 1031) und SET ai uid 

Jul 1 (neben Sa p und لزانملآ = und seltenem A 

  :5) in zwei Versen des Gar (Devan, I, 71,6 undلوانملآ  undفرطلآ

Il, ir, 5 v. u.; vel. Sib. Il me, Mufassal 3 me und ivi und dazu Ibn 

Ya'i3, Mubarrad, Kamil, sr, Hariri, Durra, r3, unt, HOWELL IV, 1035 ff. 
L 564, LA. und TA. sub „=, u.a). 

Die Annahme liegt nämlich außerordentlich nahe, dab hier überall 

das a vor dem Artikel nichts andres ist als das — durch mag/ mit 

dem vokallosen Schlußkonsonanten des vorhergehenden Wortes ver- 

bundene — a des Artikels selbst, dab hier also dieselbe Liaison 

vorliegt, die wir in den den Seid! oiei liebenden Mundarten in 

Fällen wie 3,1 5a, AAT (كوب نم, كَم نم, كلب مک ) نم, كلبا مک 
usw. haben (Sib. Il, ١, 31. Mufassal § sx und dazu Ibn Va 

Inā riri, FLEISCHER, KA Schriften, I, 49, LANDBERG, Gloss. dat, 

If, 1799,. u. a.*), insonderheit auch in Koran-Lesarten wie: مفا S Ec 

Sure 23,1 (für i 33; s, Baidawi und 'Ukbari Aula, z. St. Ibn: 

ı Manche sagten sogar für Ga Js and u لاق (bei vokalischem 

Auslaut des ersten der zwei durch Liaison verbundenen Wörter!) mes لاق und 

Kell لاق (und, weniger gut, Ge ds ut Kabul U); = In Sida, طل مب رعب 

219, 15 (in einem Kapitel, das die Überschrift trägt: e Aus Biei یدک 

el).اهربلع انيتكرح ءاقلاو  
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Ya' II, ww, 3, mev, s, HoWELL IV, 848. 932. 1000. I, 20, NOLDEKE, 

Geschichte des Qorans, 1. Aufl, 347, M. VOLLERS, Voléssprache uw. 

me DI, auch ANDERS, Glass. dat. Il, 1668, ML, u. a), 

337 GS Sure 27, 68 (fur $55 JS; s. Kaif, Baid. und Ukbari z St, 

Votis L c. va SC) ds Sure 113, 1 und rr4,1 (für zl ST 

s. Kasiaf und Baid. z St, ‘Ali as-Safa áqusi, Gail an- taj, Fal; LAND- 

BERG, 1. c. Il, 1660, VOLLERS, Lc. u.a), we Sure 2, 262 (für 
rest P 

& a5 4] I s. Kasiaf zu Sure 114, 1), aus EN ZS Sure 17,73 (für 

ze) نقب s HOWELL L 20) usw. (Für Koran-Lesarten dieser Gattung 

kommt in erster Linie das System des Wars, eines „Schülers des 

Medinensers Nàfi, in Betracht, in dem der m! is in weitesten 

Umfíange herrschte; s. Idris al- Wadgiri, a£- Zaudih va--óayan JT magra 

Naf" al-Madant 6. “Aédarrakman, Feser Lithogr., Bogen 20, 5. 2f, 

LANDBERG, L c., IL 1667 ff., u. a.) Es ist das natürlich dieselbe Liaison, 

die als poetische Lizenz haufig genug in der Dichtkunst erscheint 

(vel. WRIGHT, Grammar, Il, 375. NÖLDERE, Zur Grammatik, 5, u. 2.). 

Wie es sich nun bei dieser Liaison immer um die Zurückwerfung 

(nagi) eines festen Vokals handelt, so könnten auch die Fälle 

ai Ji, Alla LY ميحرلا usw. Zeiten reflektieren, da das a von a 

noch fest war. Jedenfalls sprechen sie dafür, dab dieses a nur all- 

mahlich so weit zum scheinbaren Vorschlagvokal wurde, dal es im 

Wasl dem; Platz machen mubte. 

Auch in den vor dem Artikel erscheinenden Formen ; der Prä- 

position نم und S> des Suffixes der I. Pers, Sing. scheint mir 

das alte a von Ji noch durchzuschimmern (vgl & REN crt 

 , exa usw. Sib. II, r*3, 5, Mufassal § 31 und dazu Ibn Yatلوسرلا
së SN 

HOWELL IV, 1039. 1043, u. a.* und e (es neben EE عا T 

Ba (2s! neben Bi D (یندها Allerdings könnte g= ursprüng- 

: Nur vereinzelt auch das ET gt Jul e «Ji cra usw. Sib. I, 

ra", (BR. Mans! $ TT (ann ALAS "i = Jr! نس t E 

Ibn Ya' I, irr- ۵9. ۱۳۳۷, وب Howe IV, 1059. 1044, U 1 
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lich نم gelautet haben (vgl. ãthiop. AF"? 'zmna), und bezüglich des 

Suffixes der 1. Pers. Sing. scheint sogar sicher, dab es, mindestens in 

der Genetiv-Form ç — von der aus es dann analogisch auch auf die 

Akkusativ-Form | übertragen worden wäre — von Haus aus aul d 

geendigt hat, Aber wenn man zwar — beim Artikel — یی 
a am d 

usw. und, wenigstens fakultativ, E G, طارصلا el usw. sagte 

dagegen — bei sonstigem Verbindungs-Alif — Susi BER Sr ct 
ae RT 17551 Toc یھھ M gut usw. so mub dafür natürlich ein Grund 

vorhanden gewesen sein, und ich sehe diesen eben in dem a von 

IT, das mit dem von c4" und von e, ‚2 zusammengewirkt haben 
dürfte. — | 

Nach allem wird man meinen Satz, dab das a des Artikels kein 

wirklicher Vorschlag-Vokal sei (oben S. 12), nicht unbegründet finden. 

Damit scheint mir aber auch die letzte Möglichkeit er- 

schöpft, in der Luga ein unfestes Vorschlag-a zu entdecken, 

das NÖLDERE's Anura'alga:s irgendwie, und wäre es auch nur 
als mundartliche Form, rechtfertigen könnte. 

(SchloG im nächsten Hefte.) 

t Wieder nur vereinzelt daneben auch — wohl nach der Analogie von aH نما 

AST Se, قرشآ Se um; Sib. 11 ra, i (SY S. Als emi i 5 ASS ais), 
Mujassal § 7, Ibn ۲۶ Il, ۱۳۳۰, za ۱۳۳۷ 4, Howrrr IV, 1039. 1044 u. u. 



THE WELL IN ANCIENT ARABIA. 

BY 

E. BRÄUNLICH (Greifswald). 

PREFACE, 

The present work forms the first half of a monograph on the 

well in ancient Arabia. I had originally intended to prepare a 

dissertation on the various forms of the Arabian well from the archae- 
ological point of view, to verify the lexicographical references to the 

well, to fix their contents, and finally to deal with its figurative ap- 

plication in ancient Arabian poetry. But the almost incalculable richness 

of the material which I found on closer investigation, forced me to 

relinguish this plan. I, therefore, decided to give, for the present, a 

statement of the construction of the various forms of the well together 

with their accessories and the ways in which they were used. I had 

for my sources the descriptions to be found in the classical Arabic 

literature of the older period, especially the poetry—which can best be 

understood by comparing it with the recent reports of European tra- 
vellers in Arabia — and last but not least the immense treasure which is 

contained in the unparalleled richness of the Arabic language itself. To 

dig out this treasure will always constitute one of the essential tasks 
of historical and folkloristic investigations of Arabic civilization. While 

working on these sources | have endeavoured throughout to make 

use of ethnological results and by comparison and combination to 

define the meaning of every Arabic expression relating to this subject. 
In this way I hope I have fulfilled the philological and lexicographical 
demands of such a work. 

The first part of this work deals-with the material side of the 

well as it appears among the Arabs; a second will show the place 
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which the well has won for itself in the life of the Arab people, as 
seen from their customs and habits on the one hand and from their 
tropical application of the well and its accessories in their proverbs 
and poetry on the other. 

But before this work leaves my hand, let me mention all those 
by whose friendly assistance or intellectual legacy I have been helped 
in every way and to whom my. grateful thanks are due. 

During my stay in Hamburg in the summer of 1919, Professor 
Dr. TSCHUDI and Professor Dr. RITTER generously allowed me the 
use of the "Seminar für Geschichte und Kultur des Orients" and 
furthered my studies in every direction. I should also like to thank 
Professor Dr. PRAETORIUS once more in public for letting me have 
a collection of passages which refer to the well and which he had 
the courtesy to send to me after hearing by chance of my work. 
But my specially grateful thanks are due to Professor Dr. A. FISCHER, 
who made this work possible by his continuous help in word and 
deed. Not only did he place at my disposal books from his own 
private library which would otherwise have been difficult if not im- 
possible of access, as well as his own rich material concerning my 
subject, but he also allowed me to make use of the astounding col- 

lection of quotations made by his collaborators in his “Arabic Lexicon,” 
especially Dr, Jos. PEDERSEN, now Professor at the University of 
Copenhagen, and the late Mr. MUNIR HAMDI of Cairo. Through him 

I was able to examine a photograph of the „Wortschatz der arabischen 
Gedichtsammlungen The divans of the six ancient Arabic poets und 
Elmofaddalijat, by W. AHLWARDT, Greifswald 1898" (Original MS. 
in the Preußische Staatsbibliothek). Through him I was able to examine 
the late Professor FLEISCHER's copy of FREYTAG's Arabic-Latin Lexicon 
(now in the possession of the Leipzig University library). To this 
copy I owe a great number of the Yakut passages cited in the fol- 
lowing work. 

After taking into consideration the very rich material which was 
at my disposal, I venture to suggest that those lexicographic expres- 
sions for which I have not been able to find a quotation, in all pro- 
bability, did not exist in the old language of the poets, 

It is a different matter when we come to the modem Arabic 
references. It was not my object to give an exhaustive, comparative 
description, but merely to consider the corresponding modern examples 
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as specimens, in which character as a matter of fact I came across 
them during my studies, 

With reference to the quotations, I should like to remark that pas- 
sages from Diwans are given according to the number and verse of the 
respective kasidas, with the exception of those collections which are 
not numbered according to the poems (e. g. al-Ahtal; a3-Sammah, etc.). 
In the latter case the page of the book has been given. In FREYTAG's 
edition of the Frevertia, 1 229/62 stands for Vol. I, p. 229, No. 62. 

ABBREVIATIONS OF LITERATURE. 

Arranged in accordance with the European alphabet without any 
consideration of diacritical signs; other works are quoted in full or 

else so abbreviated as to be self-evident. Jt is placed under the 
letter /; The artıcle #- is not taken into consideration. 

‘Abti — The Diwan of 'Abrd b. al-Abras, ed CH. Lvarı. (8 Memorial XXL) Leiden- 
London 1913. 

Aha Darr — Die Avwrmentare des Sahailt und des Abi Darr se deme UAnd-GedicMen in 
der Sia der Jim F#qam . +. طقو von A. ScHAaDE, Leipzig ëch, 

Aba Zaid = Abi Zuid, Avs af Afar, ed. L. Coen, in JD fraités E EM 

trait do Afeetrig. Beyrouih 1905.) 

Adi — The al-Anbar, Azad a-Agedw, ed. M. Te. Hourewa. Leiden 189r. 

Ag. = Alw-l-Farag هام اف ما و L—XX. Balak r285. 
Aht — The Druan of al-Ahtal, ed. A. SALHANI Beyronih 1591. 

*Alk. — The Darin of "Alkıma, in Tårs Divanı'af Ge gir acücemi Arabis poet, ed. 
۷۷۰ AHLWARDT, London 1870. 

Amir — The دعمت of "Amir b, at-Tufail, ed. Ch. LYALL, (Gè Memorial XXL) Leiden- 
London 1913. 

Ant — The node of Antara, In The Divanı af the six ancient Arabic. poet, ed. 
W.AHLWARDT. London 1870. 

"Ant, (THORD) == H. THORHECKE, ‘Amara ein verislmirher Dichter. Leiprig ۰ 

Asis — az-Zamahiari, Ards afdaläfa. LIL Bulak 1882. 
Armara = abana pal... ed, W. ANLWARDT. Berlin ۰ 

Aus b. Hajar = The Siwew of Aus b, Hagar, ed. FR. GEYER. Wien 1892. 

Haid. = Beidhawii Commentaries in Coroni. =. ed. EL. O, FLEBCHEK L IL Leipzig 

1846/43. | 
Bakr: = al-Bakrt Graf. Wörterbuch, ed. F. WÜsrENFELD. L IL Göttingen 1876/77. 
Balid — Zaher expuynationis regionum auctore . .. al-Belädsori, ed. M. T. Dx Goxjr. 

Leiden 1866. 
BLUNT, HAZ x Lady ANNE BLUNT, Jedeuim Trier of De Euthraien L IL London 1879. 

BLUNT, fier, == Lady Anne Brust, Alrrimage fo Nejd. LIL London 1881. 
Brock., Grunde. = C, BROCKELMANN, Grindr der verleihen Gramm der Zem, 

Sprachen, L 1L Berlin 1908/13. 
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` Bih. = Le Reewei! des truditions mivsuimanes par ...al-Buhari, publ. par L. Kuen. 
‘ L—1H. Leiden 15821 
Bukcku., Aor — jJ. L. BuRCEKHARDT, Aber ow fhe Beans and Wakdbyr 1. 11 

London 1831. 
BunckH., Zoeb == J. L. BURCKHARDT, Traveir in Arabia. T. IL London 1829. | 
BURTON — EK. BURTON, J*riema/ Narrative ef a Phyprimase to El MedingsA and Moon. 

L—1IL London 1855/56. 
CAETAXI, Suis — L. CAETANI, principe di Teano, Sind d; moria orientale. I. Mai- 

land 1911. 
Caron, ww Chroniken der Stadt Molke, hrsg. von F. Wüstexrein. I—IV. Leipzig 

1857/61. 
DoucHTY « C. M. Doucmrv, Travel ir Arabia Deserte, LU. Cambridge 1888. 
Dozy = Dozy, Supsifment aux Dictionnaires araber L IL Leiden 1881. 

_ EVTING = EuTING, Zuyhuch einer Rein im Jumerarabiem. L OIL Leiden 1896. 1914. 
Föhr — The Adder of al-Mufaddal b. Salama, ed. A. Stoney, Leiden 1915. 
Faiy. = al-Faiyumi, AZ et A2 almun ۲ garib afSark alKabir. 1.10. Kairo 

1300. 
fase — Tallab's Ausb aL Falk, ed. J. BAgT8. Le#Üipze 1878. 
PHA allia — atrTa'alibu A35 Fk ais. Beirut 1885. 
FRAEXKEL, Jrmutw — $, FRAENKEL, Dir aramäischen Fremdwörter im Arakiıhhen. 

Leiden 1388. 
FagvT, Ei! — CG W. Fuevras, Einleitung in dar Studium der arabischen Sprache, 

Bonn 1851. 
FREYTAG (Ler) = G. W. FREYTAG, Lariam Araki Litre, LTV. Halle 1E3037- 
FREYT., Firik. — G. W, FREYTAG, Darstellung der arabizchen Fersbanat. Bonn 1830. 
Furkb — H. LAMMENS, Purá'iy aklwpa Áü-Lfjwruk Beirut 1889. 
Gm, a Abü Zaid Mubammad b, Ahi-l-Hattxb al-Eurazt, Arg Gamkara} alir db dras 

. Bilak 1305. 
Gash. — al-Gauhari, SA2A af arabe. IL Baliy 1282. 
GawaL, Zeng — al-Gawalrkt, A335 Zfata` alatpamm, ed, H. DERENEOURG. (erpenlindische 

Forschungen, Leipzig 1875.) 
GEYER, Dy. — R. GEYER, Altarabischr Dijambrn. Leipzig, New York 1908, 
GUARMANI == C, Guaumanı, II للعمل Setzenerionale. Jerusalem 1866. 
Hadira — The Paulin of al-Hüdira, ed. G. H. ENGELMANN, Leiden 1358. 
HAFFNER 2 A. HAFFNER, Troir xur arabischen Lexikoprapkie, 1905. 
Hal al-Abm, — Chalef élahmar's (Quirwe...von W. AHLWARDT. Greifswald 1859 
fam, = Jagsunce carmimc ... ed. G. W. FREYTAG, Bonn 1828/47. 
Hamdásai — al Hamdüni's Geografkie der arabiicken Hulbinıeh, hrsg. von D. H- MOLLE 

Leiden 1884/91. 
Hansa — The Dress of al-Hansz, ed. L. CuxrkWo, Beirut 1895. 
arê — Aba Vüsuf Va'küb, a a Hara. Bülak 1302. 
Hatin, Serra == sl-Hariri's Zhurraf afjunctudy fi awküm obġawān, ed. H. THOXRECKE. 

— Leiprig 1871. | 
Hass. b, Tab. e The Pirde of Hassan bh. Tabit, ed. H. HikscHrELD. (Gids Mem, XIIL) 

Leider London 1910, 
Hatim — The Davis of Haim at-[4'i, ed Fr. SCHULTHESS, Leipzig 1897. 
HoWwELL z M. S. HOWELL, l Grammar of te ندا همتی Language, “Allahabad 

1810-1911: 4 paris. 7 vols. 
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Hnd. = Aar al Hudaliyin. L ed. LGT? GARTEN, Londo 

HAUSEN, GC ME CEE EAE ndon 1834. IL, ed. J. WELL: 

S > هدمت of al-Hutai’a, ed, J. Gorpzuis (ZA XLVI XLVID. 

EE En Re, Ee 8ye 
Set? Ha, Aupfayb, ed, E. Prönsten. (Leipsiser Semitistische 

se L 3) Leipzig 1904: _ 
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INTRODUCTION. 

SCOPE AND LIMITATION OF THE WORE. 

In modern speech, the word "well" sigmfies a construction which 
has been built into the earth by human hands, for the purpose of. 
gathering the fountain head or subterranean waters into one place 
so that they can be discharged either with or without help for the 
benefit of man. On the other hand a “cistern” is a construction which 
has been built merely to store rain water which has been diverted 
into it. 

Cisterns* in the form we still see in the country, i. e. walled basins, 
wooden barrels, etc. have been common in the East since very 
ancient days. (Cf. 112 in the Old Testament) 

In the following description of the well in ancient Arabia we shall 
sharply accentuate the difference between it and the conception of 
the cistern which we have gained from the above definition, in fact 
much more sharply than has hitherto been the case in translations, 
where cistern and well have often been used promiscuously. This 
uncertainty is partly due to inaccuracy of the translaters and partly 
to the fact that our Arabic dictionaries, which are nearly all compiled 
from Arabic lexicographers, give "puteus, well", etc. as the meaning 
of any word that has been explained by them as Ar. 

It stands to reason that this translation must of necessity often ` 
give the incorrect meaning, since the Arabic word £r is not covered 
by our idea of the word “well” as given above, but embraces a much 
wider conception.— hus e. g. LANE gives as the meaning of FEN ya 
especially employed in the neighbourhood of al-Basra "sink-hole"; but 

' We must, of course, differentiate between this kind of cistern and the drinking 

trough nest to the well, Arabic Aang, into which water is poured tn enable the cate 
to drink; cf, below (see Index s. v. ES 

* See FRAENKEL, Frmut. 23. 



THE WELL IN ANCIENT ARABIA | 49 

he explains in a second’ passage: “well that is dug in the midst of 
“a house, narrow at the head, into which run the rain-water and the 
like," corresponding exactly ̀ to al-Halil's explanation:* ركب ةعولابلا 

ui sias de. 
That FREYTAG should also write s. v.: "puteus angusti oris, in quem 

confiuit aqua pluvialis et similia” need cause us no surprise. It is 
clear beyond any shadow of doubt that a cistern and a cistern only 
is discussed. Cron. MM II p. 336, 185eq. gives &'r in the DE of 
“closed-in basin at the end of an aqueduct”: ةيبظع رشي ىلا ثتّصتت mas = 

  Aها  es ut RE FEST E onc edةانقلا هذه
Apain, the meaning of &'r is not confined to wells, water-reservoirs etc. 
alone, but, as we read in Yak. III oos, 15, the cavity which is dug 
when planting new palm shoots is also called dr KREMER gives 
under the catch-word Are: "a hole dug in the ground in which meat 
is roasted". The following terms from modern Arabic may also be 
noticed: SEETZEN, Reisen durch Syrien, L p. 189, gives Arr as the 
designation for the shaft of an iron pit near Der Hüb: he also gives 
the same word for the “well in which asphalt is dug". 

_ ‘There can be no question of agreement between the Arabic Ai 
and our “well”, with the result that modern Arabic lexicography when 
treating this subject has a twofold office to perform, viz. 

a) to determine whether the thought underlying the Arabic word 
has been adequately expressed by the word by which it has been 

translated: substantially, a critical examination of European lexicons; 

b) to examine how the mutual relation. to the references on the 

various meanings of one word can be understood genetically or 

historically: substantially, a critical examination of Oriental lexicons; 

In the latter case it is the task to work out the characteristic shades 

of meaning of a word through the literature and the mass of data of 

to Mwdanas X, 35, 7; in the corresponding passages in Zin and Tar the words: 
E طمس A have been added, but the statement is missing that this explanation 

originated with ihe author of the Aus alAia. 

? WÜSTENFELD s text hag pw; I have used the correct form of ركب طماط here 

and when quoting the classical Arabic writings, even though the pronunciation may 
somewhere have become £r. 

3 Berüre zur aralischen Lexilepraßhie, I, 192. 
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Arabic dictionaries, which often contradict each other, and by taking 
into consideration the primary meaning of the root; and further, it is 

necessary to explain a secondary meaning according to time and 
place, if these be known, and then to register the relative frequency 
of each individual meaning according to the number of its quotations. 
Of course, such a solution is only possible when a great number of 
quotations for one form is known; where the number is small the 
result can naturally only be a probability which however borders on 
certainty; again where we have no quotations at all we can very 
seldom do better than the native lexicographers. For it is possible 
that one or the other meaning of a word has been invented by 
the philologers, but we should fall very wide of the mark, were we 
to exclude all or the majority of those words for which no quotation 
is extant. To take an example, should all dialectic or popular forms 
be banned because they are not to be found in the written language? 
It is the aim of this essay to accomplish this task re the Arabic 
well and its construction, a small enough province but of great interest 
from the literary and historical standpoint: 

l am giving a few more parallels to show that the inadequacy 
of rendering has not been restricted to the two words /"r and "well", 
but extends to many other examples in this sphere, 

No one can deny that in the Rafaz verse Yäk. IIl 905, 22, rakiya 
is used to mean "basin, reservoir" 

GaN ots, هاوفا Zb ee AA, Ss 
“then she went even before night had cleared away, to drink at the 
spot where the openings of the aqueduct reservoirs appear". 

For the meaning of the word ra£zya as given by as- Sagani under 
gm cl. below (see Index, s. v.). 

Dozy s.v. gives "mine" as the translation for ,25.— All these 
examples prove that when the Arabs use the words Arr rakiya, etc., 
they may only mean a cavity in the ground either dug out in the 
form of a shaft or else a natural hollow, Thus when European 
lexicographers rendered these expressions, which in a wider definition 
of Arabic words could be taken as genus proximum, and gave them 
the narrower meaning of "well", those numerous mistakes arose which 



THE WELL IN ANCIENT ARABIA 51 

are to be found in FREYTAG's lexicon under the vocables rendered 
by "puteus", at least i we are to understand by "puteus" a well as 
that defined at the beginning. LANE or Dozy have given the correct 
shades of meaning for these expressions in a great many cases, but 
a number still require correction. Thus FREYTAG gives "puteus" for 

 , In realityرقملا ةطرولا._*  according to the native paraphraseةطرو
it only means “a deep cavity", so that LANE's addition "hence a 

well” may be taken nearly to express the true meaning; cf. below 
(see Index, s. v.). 

Although water would naturally gather in such cavities from time 
to time and might be used by some thirsty wanderer so that they 
actually do resemble wells at certain times, it is nevertheless incorrect 
to translate the word as "well: it would be much more to the point 
to say "a cavity which at times contains water which can be used”. 

One cannot expect such accuracy from Arabic philologers, to whom 
the words were often unfamiliar, although they sometimes give very 

careful definitions; cf. Les. 1] 301, 4: ¿ë رخبلا = doen, E 

ur aAءامّسلا هس اهييف عقتتسي نئتساق وأ ةماق  
Obviously, a natural cave or hole is meant here. This, however, 

does not prevent FREYTAG from saying “alis puteus aquae etc" 

 !Led astray by a phrase as Ibn Sumails* statement A.J ةقوالا

FREVTAG repeats s, v. the rendering of 8ضوالا ىف ةعولاملا لثم  

 given on p. 49 as the ostensible meaning of قوا

Those cavities made by man or natural caves and holes in 

which water has stagnated and for which the expressions are many, 

as every student of Arabic poetry knows, are not touched upon in 

this article as they are considered contrary to our definition; the 

same applies to words which specifically designate rainwater cisterns. 

Only in those few cases where a decision one way or another may 

have some bearing on our subject, will the matter be discussed. 

It only remains to fix in a few words the limits of the time and 

the region within which we shall make our investigations. 

rE g. Tig ۷۲, 237 2 21 7 63 à 
+E. g. Tar Vi, 282, 32. | y 

je 
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The fact that ancient Arabic poetry, as far as possible, forms our 

first touchstone for the quotations of the dictionaries, and that the 
references of the Arabic commentators and lexicographers take second 

place and shall only be used when the former fail or are inaccessible 

to us, proves that especially the last century before and the first 

century after the appearance of the Prophet wil be the period in 
which our results are to be considered authentic. At the same time 
with regard to actual facts we must add that apparently great differences 
in point of time, at any rate during the historical period of Arabia 

do not play an important role. Amidst the sameness of the sur- 
roundings and with the strong conservative bent of the Oriental or 
rather the natural man in general the method of obtaining water, one 
of the most important problems of the Arabic household, even in 
our days remains exactly the same as we meet it in the old poems 
(cf. GEYER’s remarks in his essay Musil und die Beduinen'). It is 
therefore, rather unobjectionable to go to the reports of modern 
0 travellers for explanations in various directions, The ‘only 
noticeable differences are the deviations of speech; but in these cases 
we must refrain from giving here the modern Arabic terminology. 

It is recognised that when locating a manifestation of civilisation 
in Arabia it is much more important to differentiate between those 
tribes which are totally or mostly nomadic and those which mostly 
or permanently live in a settled dwelling place, than to define the 
length and breadth of the place geographically. 

The importance of this fact is very notable because each of 
these two social groups is fairly homogeneous in its civilisation, even 
when parted by the length and breadth of the peninsula, and 
stands in strict opposition to its neighbours of the other group. 
We must, therefore, bear this point of view in mind. I in 
some parts of this work the culture of the Badawis seems to be 
treated more exhaustively, this is partly because most of the old 
poets were Bedouins themselves, but primarily because this civilisation 
as the older one is examined first, and in order to avoid repetition 
features common to them and to the town dwellers have not been 

i Memnon I, ee, Sean I96 and 199 seqq. 
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mentioned again. However, the city wells of Arabia will be also 
discussed in so far as they have not lost their genuine character, On 
the other hand the more or less complicated hydraulic machines! 
will not be included in this examination, because, although used now 

in connection with wells, they were originally introduced to irngate 
arable land from a river or canal and owe their origin to countries 
which are more blessed with permanent water than is Arabia. 

r A comparative investigation of irrigation machines would be of the highest interest, 
the more so as the diferent systems are found next to and on top of each other in 
ethnographic provinces which stretch from India in the east to the farthest point of 
the Majrib. 



54 E. BRÄUNLICH 

L ESTABLISHMENT OF THE WELL. 

PRELIMINARY HYDROGRAPHIC REMARKS. 

Perennial rivers are not known in Arabia; the wädis only flow 

through the country during and directly after the rains, often to the 

peril oí those settlements close by; large lakes or ponds are just as 

scarce. There are, however, a great number of small pools and 

cavities containing water all the year round as proved by the numerous 

statements of travellers which tend to show that the sun is not 

entirely responsible for the speedy arefaction of the water courses; 

the more direct cause seems to be the upper sandy stratum which 

sucks up the water so thirstily. (Cf. expressions like e NÜLDEKE 

to Mnal Amr 14) 

Very little is known of the geological properties of Arabia; even 

SCHMIDT's' careful and conscientious work handles wide territories 

in rather a summary manner, but until more exhaustive geological 

investigations have been made there, this method is unavoidable. It 

must, therefore, suffice to give a few general remarks of European 

travellers, as they appear in their reports, in order to illustrate hydro- 

graphic phenomena. According to them wide territories of northern 

and central Arabia seem to be covered with a somewhat thin layer 

of porous rock” which PALGRAVE says owes its origin to the rolling 

stones of the mountains; other parts, however, are covered with masses 

of lava, It is, therefore, quite clear that the falling atmospheric mist 

easily trickles through this surface until it meets permeable loamy 

strata of marl or else impermeable rock along which it travels. 

1 Das sidwestliche Arabien, Frankfort a. M. 1913. Cf. further to following researches 
O. Bernice, Jar Atma Aradens (Schulprogr. Realschule zu Kassel 1891], 

® Lady Biost, JUprware II 235; Dovanrwy II 320. 335. 
à Cremirul amd ی Araba, 200 
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Such a subterranean hard rocky stratum, mostly called A535 by 

the Arabs, is often found directly under the upper surface and can 

easily be reached by digging. In any case, subterranean water is 

often to be found in very shallow depths; correspondingly the over- 

whelming majority of wells are not dug very deep. “The depth of 

the wells throughout Nejed seldom exceeds 12 or 15 ft (ca. 3,7—4,5 m) 

from the upper rim to the water, and often less, especially towards 

the southern half of Aared and the Yemamah.” Thus PALGRAVE 

p. 206. BURTON® writes of al-Hamra which is on the way from Medina 

to the Red Sea: “Water of good quality is readily found in it 

by digging a few feet below the surface”. Near al-Göf which is 

between 1800—1900 ft (ca. 549—579 m) above sea level Lady BLUNT 3 

finds water a few feet below the surface of the ground. All parts 

of the country, however, are not so favourably situated. If a strong, 

steady supply be required, it is of paramount importance to tap the 

perennial water veins in the lower strata. Supplies such as these, 

which are not dependent on the last rains, feed the wells of the 

Hadaris, which in parts are duz to a considerable depth. Thus 

the a&-Sakik well in the Nefüd is 225 ft deep (ca. 68,6 m)#, while 
VON OPPENHEIM! found some wells near Palmyra as deep as 80 m; 

the Zemzem well in Mecca is 40 cubits deep according to Kazwini, 

II 80, 3f.; in Jak. IV 804,13, a well 30 cubits deep is mentioned. (In 

neither case is the cubit defined, so thal it is not really possible to 

reckon it in metres, as the various measurements used by the Arabs 

are very numerous and differ considerably amongst themselves. Cf. 

REINAUD, Géagraf/ie d' Aboulféda, Traduction, Paris 1848, p. CCLXIV seq. 

and DECOURDEMANCHE, Fran pratique des poids ef mesures des 

peuples anciens et des Arabes, Paris 1909 (vide especially p. 73, 77 

und 81 seq.). 

These water supplies can either flow on past the spot where 

they are used, i. e. they can be the subterranean course of an 

t *Alk. 8,4; al-Hansi, ///, v. 3 — NOLDEXE, Heitr. 164, v. 3; MOLDERE, Dei, 14, 2, 

& Pilgrimage I 374- 
3 Piyrimage fa Negd Ltg 
ı Brust, Alsrimazr D 154 infra; EvTiNG I 92 seq. 

& v. OrreNHEIM, Pom. Mulelmeer zum Persüchen Golf, I 261. 
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wadi* which commenced on the surface, or else they are the reservoirs 

of all the water of the neighbourhood and stagnate. Those reservoirs 
with narrow openings broadening sideways below which are popular 
because their clear sweet water can be used as the source for a well, 

are called: (j= 97; plur. pauc. de. Jesi; mult. ,لاحد, لوح 

ox, . 

The subterranean reservoirs called u, - Fe = + are of peculiar 

importance for the stretches of volcanic rock beds, the Harra. They 

were formed in the recent geological period of the eruption of volcanic 

matter which produced the broad lava fields of Arabia.s They consist 
of cavities in strong watertight rock which, according to Za II 22, 18, 

are covered with a stratum of soft earth, sand or pebble of about 

1 cubit in thickness. This soft covering absorbs the rain or wadi 

water and conducts it to the rock. Here the one prevents the water 

from flowing farther and the other from evaporating. The differentiation 
of these and other synonyms according to the properties of the 
covering layers, as given by at-Ta‘alibi*, are not reliable throughout, 
as will be shown immediately, It is true, in the sources of the Js, 
(XVIII 192, 20 seqq.), Zag (X 88, 30 seqq.) and Muşmal s. wv. the 

deposit of the Arer is mostly described as sand (ram). 1یسع with 

the variants یسح becomes in the plural a) pauc, 3اا b) mult, 
since? According to RESCHER it has become the ar word 
for “well” among the Sengalese negroes.”” On the other hand, , as 

t NIEBUHE, Beichreilung, 2. 

z Ze MITT 252,12; Tar VII 318, 35: Yale. I 556, 3; cf. Jacan, Bed., 7i LAMMENS, 
Beret de FIrlam, 38. 

3 All forms: Lir and Tag, l. c; the last one: Zuh. 1, 18; Vk. II 556, 3. 
+ Contrary to Hal, al-Abm. 219, both forms must be allowed to stand; v. Afuñaszaz 

X 47,3; Lu. VI 431, 19; Tag 111 519, 25+ 

5 According to CAETANI, Siwa I 68, since the end of the plavial period of Arabia, 
which corresponds to our ice period. 

8 Fu cups 2587, paen. 

7 Imrlk. 35.17; Zaurani to Har Mual 35; Vik I1148,5; Mugmal s. v.; Mayra) 
% 46 paen,; ef. forther Lanbneng, اروم Dafineis, 419 seq. 

5 Zuh. 1, 27; Mutal. 15, 3. ۱ 
? Samm. p. 36, 2; Labid 40, 2. 

10 Eimr ابا che Line zum طالع der Bralna, contained in ASOS. 
XXE 2nd pari, 118 b. 

i Examples from the literatore: Umar b. Abî Rabia 354. 19; Maid, II 154/237. 
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is defined as a sy situated in a pebbly bottom: ci. Afndassas 
X 47,7 seqq.; Lis. IM 61, 12 seqq.; Tag I 22, 14 seqq. Its water is 
valued for being particularly clear and cool (Maid, 1. تب Kagaz, 
Mulassas IX 139, 10), so that Ibn Dur, 7:7. 233 ult. in his explanation 

-lays stress on that alone. 

In any case Taalibi stands alone with his statements that sand 

covers the Jara. M according to Zi. VI, 451,19 sqq.; Za 1 
519, 28 seqq.; Musassas X 47,3 seqq.; Bakri 473, 12 is found to denote 
the same as sy; according to Jäk IV 259,9 it designates a large 
Aiy and to Sukkari ibid, a Asp in a wadi. (The latter is only 
deducted from the verse quoted below.) The additional note of Lis. 
and 7i ag, that foul water becomes clear in a éurr, only serves to confirm 
its identity with the sandcovered /vsy, since the stratum of sand must 
naturally act as a filter. In Bakri L c. is to be found the oft- quoted 
verse of wat: d 

Beta SR Souda نت E 
“And so long as a pleasant wadi of the Tihama flows, on which 
there are ‘adite wells and subterraneous reservoirs”. 

Besides wells which are fed by such subterraneous water, there 

are of course others which are supplied from a spring. 

The abundance of subterraneous water changes completely according 
‘to place and time and is often very great “The moisture in the 
earth and the subterraneous water play a very prominent role in 
Arabia, much greater than the rain itself" (WIEDEMANN, Befir. 

X, 312). The neighbourhood of Mecca is blessed with wells above 

every other part. Fäsi* counts 58 within the city gates, 17 between 

gate al-Milat and Mina‘, 15 in the last named places, etc. Besides 

Mecca, however, there are other territories which are rich in springs. 
Musil’ says that the Biyar ‘Aslag can supply water for 3000 cattle. 

t The line or at least the second half-line ss well: Afw4aysay X 47,6; Ganh., 
ev Yak, Lin ama Tür. IL cc. 

a Chrom, JM. IT 120, paen. 
3 Ibid. 123, 13. 

4 [bid. 125 paen. 

s Arabia Pete, yt, Tb. 
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Even beyond the main traffic areas water is seldom lacking. Only 

under such circumstances is it comprehensible that it belonged to 

the poetic tradition to picture uninhabited deserts in which’ the poet, 

in the course of a fatiguing ride, would meet with places with water, 

which had never been exhausted because the spot was so lonely and 

was therefore overflowing with water, In the same way the drinking 

places of the shy wild-ass, which only inhabits deserted regions, 

are often characterised by the epithet “overflowing” ptb" (pl. ae 

and COL), ^ Flood" is called Z=, n. unit. ALL), pl. pea! and مومج 5, 

The verb ex (u, i) inf pse with water or well as the subject 

means "the waters of the well collected again after having been 

drawn ".* 

The word má (7) inf, صولق with water or well for its subject 

means “The water rose", as well as “subsided". Thus Asas s: vi 

Tag IV 427,31; Lis. VIII 348, 11 seqq.; but Mujbassas X 37 ult. gives 

it as meaning "rising" only. Accordingly á als means “the water in 

the well which collects and rises" (Zap IV 426,9 f. b. and seqq.; 

Lis. VIII 348,15 seqq.; Muhassas X 42,2; Asas s.v), pl. al and 
La (Yak. 1537,21). When iom , 035, eis are given, they mean 

that the water is "rising" (Dictionaries; Mukassas X 38, I); kalis: 

Imrlk. 34,21 — ed. DE SLANE p. 47, 13} Ibn Ham, Comment. in 

carmen Kubi ben Zoheir, ed. GUIDI p. 46,6; ibid. line 4 “subsiding” 

is clearly meant. 

with Al #4 as the subject means “the waterت  (z) inf.باث  

1  Bammih Nr. 1,10; p. 105,4; Hut. 5, 15; Labid 17.32: dree bäi 61, 26; Zu. 

49,8; Ahtal p, 88, s; Hal. al-Ahm., v. 35; cf. Index s. v. UL. ek 

z Fin XIV 371,17 (Rafar; to Zab, Afw'ai (RESCHER) v. 14: s= e cd ew 

HE "draw thou water for me from the flow of thy well”. AE E 

) Mulanar X 39,4; Jud. 227,2; Muj/udy. (Thorb.) 31, 16 (CES. 

4 Zuh. 16,145; Bet oz, Aë: EEN Geb “with overflowing tides” by al Gulaih 

Phe, Sammah 106, 4; Tayê 63Ê, 4; on the other hand in the sense of “scanty supply 
of waer” Labid £5, 31 

3 [ am unable to addece mn unobjectionable example; in Zi XIV 372,14 it is a 

verbal noun. 

6 Li XIV 372,13; Tür VIII 237, ul; Zamahk. Zer., 103, 9; modern: rame eir 
Hess, Alam, V 118. 



THE WELL IN ANCIENT ARABIA 59 

of the well returned to its original condition after it had been drawn"; 
with this may be mentioned CK اهبل T2 “a well in which water 
collects again after it has been used" (Ji; 1236, paen.; instead of 
it 235 ال 5 fae I 169, 7). 

The phrase Le St £M ,ام "how quickly the fresh supply of 
water collects in it!", should also be read thus in Zzs. 1 237,2 instead 
of u=; (cl. Zag I 169, 10). The “place to which the water returns 
in order to replace what has been drawn", i. e. the "bottom" is called 
AU Ibn Dur. De, 284,16; Lis. 1236,19; 237,26; Zuj I 168,3 f. b.; 
169,7; Mukassas X 42, paen.). 

The same applies to باشم L c. when it is explained by |! Eos: 

note Lis. 1 236, 14 رگملا) FAS as a proof that by “the middle of the 

well” the lowest lying part of the water inclosure is meant to which 

the water immediately returns, 

For “the water wells slowly forth”, the Arabs say c (m, 2) in 

JB ar" which is explained by Gauh, as لیلق وهو ps. The 

root d (i) inf. = and eo means the same thing. 

The ordinary expression for “water with a constant supply” 

Ari pl. pauc. EAD mult. 3225; cf. MusiL IIT r3. From this are 

derived the shades of meaning “old and abundantly filled® wells" 

(read: “watering places”). The best proof of this is Asma Iyar 52,4; 

Na£. 166,6; 615, 7. 
It is evident that the course of the water veins must be in- 

fluenced by the changes in the earth's interior, and that as a result 

of the changes the quantitr and quality of the subterraneous water 

is also affected. This is most noticeable where the water has many 

surface outlets, and in Arabia this is a very common occurrence, as 

1 Li. WIN 385, ı2; fag V 6, 33; Maid. IL 874/108. pP as "lile. water": 

v, Har. JDurra, 135, 13. 

z Lin VIII 386,7; Tüg V 7,27; Alü Zaid, A. a Mayr, 115, 6. 
3 Li. IV 276,4; 73> I1 416, 18; Faiy., s. v.; Fil ada 285,013; Arma Df 52,4; 

Balid. 73,9; Maid. 11 874/108; Sib. I 308, 9, 

4 Hımdäni 226,8 (Kutaivir}; Yak. Il 352, 17; Auf. 166, 6. 

5 Ahtal 167, v. 6; Nat. 615, ۰ 

é Among the Bakr b. Wa'il according to Aba Ubaid, a is a scanty supply of water; 

Li IV 276,18; Tdg 1L 416,26; Faiy., ٩ v. 
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we often hear that in a watering place several, sometimes* very many, 

shafts have been dug. Thus GuaRMANI? found “pi di duecento 

pozzi” hollowed out at one spot in Central Arabia, which all com- 

municated with each other sò that the articles which had been thrown 

into the well found in the centre could be drawn out of another shaft 

with a leather bucket Such an alteration of the watercourse explains 

the contradictory statements of travellers concerning the number of 

opening at one watering spot4 

The water in its course, whether above or below the surface, 

dissolves a certain proportion of the mineral contained in its bed and 

accordingly the taste of the water is influenced. "Sweet" water (38) 

is naturally valued the most, but the inhabitants of large stretches of 

land have to be content with brackish water po, which is “only 

just drinkable” ب( gy. بمب 35) This latter is due to the “salty beds" 

(a2) caused by the intense evaporation in which the peninsular 

is so rich. Ta'alibi* gives a scale for the expressions of the taste of 

water; cf. Tahdıb p. 557 segq.— 

Now that we have briefly sketched the hydrographic premises 

for obtaining water in Arabia, we propose to try and follow up the 

construction of the simplest kind of well, such as the Badawis know 

to do so well on their marches when the necessity arises. This will 

be followed by an examination of a firmly constructed one and finally 

of a more complicated well which according to Arab understanding 

is technically perfect and which is usually built to cope with the more 

urgent needs of a town population. It must be borne in mind that 

no one of these three examples belongs to a category differing sharply 

from the others; on the contrary it is only a question of certain types 

among which many transitional forms appear and details of which 

we must sometimes of necessity and sometimes somewhat arbitrarily 

transíer to one of the groups. 

r ,Ein Wüstenbrunnen besteht gewühnlch aus 20—30 Wiüusserlóchern", EÉuvTING, 

Annn, 1 46: 

z (GUARMANI, 23, 

A CL Westen, Aem, IL 14; v. SCHUBERT, Aener im das Aorpenland, 1I 271. 

& Fu abduia, 256 eq. 
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b) CONSTRUCTION OF THE WELL. 
1. THE SIMPLE DESERT WELL. 

li a troop of Bedouins wish to dig a well near their camp, or lack 

of water during the journey urges a company of travellers to find 

water for themselves because they cannot wait until they reach the 

next station, the leaders at once look for a spot where digging seems 

to promise success. The bed of a wadi or else a group of acacia 

trees are preferred.’ In order to find them, they either allow them- 

selves to be led by their camels or they follow the tracks of animals 

or the flocks of kata birds* at which place they commence digging 

vertically. If the company be small a hole is sufficient for all; 

within the tribe every tent des ts own Ai The "digging" Ta (1) 

inf. piat, also VII “to dig for oneself" (Mukassas X 40, 10 seqq.; 

Lis. V 280,14; Tag lll 151, 11; c£. 72 and Index for the whole root) is 

done with the hands* or else with the help of the digging stick? 

with which they loosen the ground, Two or more people are engaged 

in making the cavity, one using the stick and the other clearing 

away the earth out of the hole? The depth of the well of course 

depends upon the height of the subterraneous water and the needs 

of the diggers. In any case under the most favourable conditions 
this primitive method entails strenuous labour. As the hole becomes 

deeper, the loosened earth is put into a basket or a bucket 

and reached up to those on the surface. There are a number 

t Dovoury Ui 462; MALTZAN, Meine Wallfahrt nach Mekka, 1 302; cf. also FISCHER, 

Chrert, 68, 11 seqq., where, of course, the ‘ansagz bush serves as the point of orientation 
for the guide, although the meeting of plant and water is not mere coincidence. 

a Which are famous for their knowledge of desert water: Hal, al-Ahm, 190 seq.; 

NÖLDEKE, Zei, 56, 2. 

4 Must. I, 298. 
4 This technical expression, common to most Semitic languages, has also survived 

in the dialects; v. the special glossaries. Examples in ancient Arabic: Jem. 292, 16; 
565, 17; Hakr II 569, 14; Vik. 1I 92, 18; Fischer, Carer, 68, 15 seq.; Caron. At 

1l 121, 5. 

s Lins KI23,2; XV 308, 16; Vak. DL 432, paen.; I1 92, 17; IV 958, 13. 
& DovcHTY I 349; Mrz I 297. 

7 DoucHTY I 382; 11 297; Musi. LII 259. 
* Docoury Il 297. 
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of expressions for the actual digging. The verb U (a) inf. 56 and 
VIII* "to dig a well" Li. V 98,13; Yas Ill 23, 27; Yäk. l 430, 6 seq. 
is derived from Ar; its by-form SCH is due to metathesis. 

AT V in the verse which Lis. XIII 9,5 ascribes to Abü _waib, 
but which in the ZDMG. XVIII 235,2 with a slight variation is 
ascribed to Abu-l-Aswad ad-Du'ali, means the same things: 

 دعاوقلا مامالاک اهاغَس ابیلق WÉI Ze اولسرآ دقو
“And they had sent out their preparers who dug a well’, and the 

earth thrown up from it resembled seated slave girls", 
As we see from the verse and as one would suppose, the earth 

from the shaft is piled up round the opening, but at a little distance 
fram the edge, which remains level with the ground; this is the case 
with all desert wells (DouGuTy II 465). This “thrown up earth" àl5s 
answers many purposes; it acts as a prevention for man and beast 
against falling in—a danger which in spite of this has not vanished 
entirely, as Lady BLUNT (Sedoutns 1 75) herself found out— but more 
than that it prevents the rain from destroying the wells, it prevents 
the stormdriven sand from stopping them up and it also prevents 
the urine of the drinking animals from flowing into them. The pl is 
gu according to the Km.: the reference is missing in Gauh. and 
fts.; fag apparently also means the NF fral by >yas للت e 
Brock, Grundr., 1429b would be the richer by one more example, 
if it is not preferable to think the forms are derivations from different 
dialects into the written language. Attention should be drawn to the 
note to Awd 44,5 giving, to be sure, a different meaning of PAS. 
The equation == جره rae (Lis. XVI or, 10; Muhassas 

X 42,10; Yak. IV 973, paen.) should be traced back to the above quoted 
:o Muay X 40,16; in the literature: Chron. Af, 1440, 15. 
3 In a figurative sense in a luc of al-Kutimi: Zir V 29, which Banta reads mr VIH in the Dawîn 29, 39. 
3 As well bsing quoted: Afyšagay X 4z,9; Yšk. Ir16; 1; i À prave is meant 
3 Wekggus X 45, 2; Murmah sov Lin XII 9 Lis, II 14. 18 (context). The word means a) the 

L (74b 1I 23, 33, for 

Alufmal, TEE u. 

earth which is taken out of the well 
= = _ and b) the earth wich is heaped round the mouth. Thu: the verb لت (n) inf. Jj “un 

throw up earth out of the well" Uess A 
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hadit | bs. daze usi "It is a stamping of the feet on the part 
of Gabriel". 

The original meaning “to make an impression, a deepening” shows 
itself more clearly in 4.3; .55, which is derived from the same root 
(fag IX 103,8 f. b.; Zs. XVI gt, 10); pl. eis (Muhassas X 38, 12; 

fag and Lis. |] cj). It is explained as "a well which has been broken 
through the rock, so that its water gushes forth abundantly". Besides 
the lexicons, Bakri 438, 16 quotes the verses of at-Tirimmäh': 

elمراع ىِناسلو  
 eap! SSS نیح رحلت

“I am at-Tirimmäh, my father's brother is Hatim, my mark with 
the brand (of reviling) is a cause of pain and my tongue is sharp; 
(in generosity) am I like the sea, at the time when the deeply bored 
(and therefore abundantly gushing) wells threaten to fail". 

The shape and width of the shaft of different wells vary very 

considerably. The diameter of the opening fluctuates between 70 cm," 

3ft (ca. g1 cm)3, 80 cm—2 m* and 3 m.5 EUTING even gives the 

breadth of the Semàah well in Llayel (Aezsem ID 22) as 4 m, while 

according to WUSTENFELD® the largest well of Sajala is “o cubits 

wide". The shaft is generally round, but is sometimes, mostly in 

Syria, four comered.? 

Again, it is not absolutely necessary for it to be vertical, leading 

straight to the bottom; the rock often forces the digger to abandon 

his original direction and find a softer surface by the side. For the 

same reason, sometimes, the opening of the well is very narrow, 

although on the other hand the lower part is made wider as soon 

as a softer stratum is reached; thus a large basin is constructed, in 

which the spring or subterraneous water can collect. 

t The man in question is not the famous poet Tirimmiih b, Hakim, bot he is the son 

of "Adi; cE lbn Dur., Zo, 231, 11. 

z Muste Mjr, 194. 
J PALGRAVE 59, ult. 
4 Musir I 297. § Ibid. II/1, 165. 

å Dir von Adina ansienfenaen Jaupniradem, p. 19, molt 3. 
; RonmmNsonx and Sure, Anima und‘ die südlich angrenzenden Länder, lI 605 Seq. 5 

Muert, Uz, op: BLUNT, #igrimage, D 137. 
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According to Scuick (ZDPV.1 136), the openings of the cisterns 

near Jerusalem, which are similar to the wells, are only 2ft 

(ca. 61 cm) in diameter, while the lower part is hollowed out in the 

shape of a flask, The mouth of “Jacob's well" is so narrow that 

only one man at a time can get down it (GUTHE, Aibehwörterbuch, 5. v.). 

One of the results of these narrow mouths is that the sun hardly 

penetrates to the water, so that it remains fresh. The “hard ground 

of the well which is encountered when digging" is called SI or 

3522 (Lis. XII 379,3; Tag VIL 177, 24; Muhassas X 40,20). It 

strengthens the shaft of the well and makes any artificial support 

unnecessary. An illustration of this is the second meaning “a well 

with a firm foundation, which makes further ling unnecessary". 

(Besides the passages quoted, see also Mutarr. II 185,2; pl تسمه 

resp. Aal, 

On the other hand soft sand sometimes makes it necessary to 

dig down in the shape of a funnel', as the sand would not stand 

firm above a cavity. The expressions for such constructions are to 

be found in the section on Epithets below. After a time it can be 

seen whether success will crown the work, or whether they" have 

stumbled on sandstratum which does not conduct water, or whether 

bad gases prevent further digging”; the Arabic term for both these 

exigencies is تع 

The word Lis (u) inf. „ie and WII means “to continue digging 

until water is reached, whether it be from the bottom of the shaft 

or from the walls at ۲۳۵ ۰ 

By do (a) inf. Jass is meant that someone “hollows out the 

sides of a well in order to collect whatever water may be found 

there”. The normal course, however, is that the subterraneous water 

is reached at the lowest point of the cavity, so that “the first gush” | 

t With a stony base: Musi IH 13. 
z Lin 1459,9; Far 1 304,21; FiA olinpa 189,9; cf Afra: X 41,8; Tür 

V 230, I4. 

) Lis. XIX 311, 19; Tug X 249,4 (Hal. al.Abm. 366) 
à BuxToN, Jerimage D 374: “in some places the stony sides give out bubbling 

E FF springs”. 
* Fi. XIIL 253,13; Zdr VII 319,8. 
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- and dei A (Zis. II 393,1; Zaf I 205, 34; sas, s. v.; Musassas 
X 41,6) pours forth here. I believe pe the same meaning is conveyed 
in the proverb": GN us 15353 de &x-3. In spite of the quite 
different explanation of the Cairo edition, I would translate it: "The 

first gush of water, which causes greater thirst to him who digs 
the well". If this be so, the meaning given in the Aroverdia can 
be struck out The meaning is perfectly clear: riches do not 

make happiness (Maid.: 4) 822 Y عث لالا عمج ىف بعتي نمل pa). 
Kartha is also found in Aba Zaid's Kitab al-Matar p. 114,12 and, 
metaphorically used: “the first outpourings of a poet", Aus b. Hagar 
43, 30 (cL. FISCHER in ZD MG. 49,136), “new style of rhetorical out- 
pourings" ai-Sarisi to al-Marin, Jak, 24 ed, p. 7,6. The verb 
poll c^ (a) inf. E» and VIII* is formed from the same root, "dig 
a well at a spot where no water had been found or 7 no one 
had dug before”, 4053, pl. pauc. طاق and mult. bet “water firstly 
coming in sight" is a synonym for £ariha; from this is derived the 

meaning "well whose water has become visible through digging". 
(Gauh.; Las. IX 287, ult; Taê V 230,20; Kamil 568, note l: pl. (طاستا 
Further nouns of the first meaning are has (Lis. IX 287,22; Tar 
V 230,19) and Mh Le IX 287, 16; Tag Va 29, 31). The verb LS 

(i, #) means “to bubble forth", inf. LU and bu; the IL, IV., and 

X. form "to reach water by digging and bringing it to the light 

of day".5 

A simple desert well therefore, consists of nothing else but a 

shaft-like dug out hollow, at the bottom of which water collects, which 
can be drawn. Primitive wells of this kind are to be found in great 

numbers all over the Arabian peninsular. MUSIL gives pictures in 

1۱/2, fig. 128 and UL fig. 48. 

t Maid. II 284/101; ed. Kairo II 45, 18. 

a Asis, 3. v.; Tie I 206, 32. ! 
3 Tn Daur, S. 236, 13; Lir IX 237,13; Jug V 230,15. 
+4 Lî, اب عب Tür V 229, 12 and 31. 
5 For all the verbal forms ef. für V 229,13. 32; 230,12 (where form V is also 

admitted — fi. TX 287,15 sedqq.); for the form IV further: Faiy.; .Mubayas X. 41, ti 

literature: fw. 65,4: flam. 386, paen.; Abdollatiphi Jr. AeruMi omupend. ed. WHITE, 
Oxonii r300,.90, 3; for the X. form Faiy.; Mijas Lc; literature: Ru'ba 31,44 

5 
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IL THE STRENGTHENED WELL. 

It is obvious that a well of this kind, which is constructed to 

answer the needs of the moment, will not remain in working condition 

for long, and will be in danger of falling in, In very early times, 

therefore, the easily destroyed sides of the shaft were artificially 

strengthened, Already at the time of the Old Testament, people 

knew how to line a shaft with brickwork; v. BENZINGER, Hebräische 

Archäologie, 207. This protection was introduced whenever one intended 

to make use of a well for a long time or to use it again after a short 

interruption. The upper edges are peculiarly endangered, because if 

consisting of soft earth they are easily broken In consequence 

y. OPPENHEIM® tells us:—“The well is sometimes lined with bricks, 

especially around the edge”. But a wall from top to bottom and 

free of joints might have dubious results; for as we have seen, a 

considerable number of wells obtain their water from the fine veins, 

through which the shaft cuts its course. This supply would be lost, 

if the brick-lining were too exact. But we need not concern ourselves 

with that point, because an ordinary Arab is hardly in a position to 

construct an impermeable brick cylinder. In those cases where a 

European translation speaks of “masonry” or the like, a casing with 

stones which is very seldom cemented with real impermeable material, 

is meant Where it is possible to prevent the well from falling ın 

without resorting to lining, this-is done; also whenever the shaft has 

been hewn out of the rock, the brick lining is lacking.* Similarly by 

filling up the gaps in a loamy surface, sufficient strength is obtained. 

Before deciding to line the inner walls of the shaft, it 15 necessary 

to find out wether the cavity is large enough for the purpose, for it 

must be remembered that the lining will lessen the diameter of the 

well by twice its thickness. Besides the ordinary #251, which serves 

as a glossary in the dictionaries, the phrase for “the cavity of the 

well was wide" ist the verb AJI Gas 3 E (a) in. „=>. In the 

t Form رازی zum Pernschen Gef, I 261. 

2 Musir. Hz, 96; Z0. 1:137; Karwint II 83, 5 seq 
+ Lis, N 184, 23 seqq.; far TIT BB, 34: Ada X 41, 19 seg- 
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transitive = (2) inf. =, the word means “to broaden the upper 
part of the well" ( 725 ITI 89, top); I. and IV. forms mean the same, 
the last also “to bring forth water on a spot where there is no well". 
For all the derivatives of the root see the lexicons, as I know no 
examples of the literature. 

In sparsely vegetated Arabia the most important building materials 
are loam and field-stones. In the northern border zone of the peninsular, 
the Arabian population learnt first from the higher civilisation of 
Babylon and later from those of Byzantium and Persia the art of 
using sun-dried bricks* The same are to be found in ‘Oman. 
Otherwise building is done either entirely with pounded loam, which 

is left dry as a finished building}, or else with rubble stone, for the 

binding of which mortar is used; this is prepared from different 

minerals. NIEBUHR tells us of Meshed 'Ali*: "On one side of the town 

the soil is so full of chalk that it is only necessary to heap up the 

dust with the sun-dried dung and then to burn it in order to obtain 

good chalk for building purposes". On the south Arabian coast 

mortar is made from calcinised coral5 and in eastern Arabia from a 

mixture of clay, straw and pebbles. Clay, however, is the foremost 

cement in the greatest part of the peninsula. In emergencies holes of a 

well are filled in with it. As far as possible all stones which are found 

in the neighbourhood of a well, are made use of; thus we have the 

most varying statements about the different stones used. To mention 

a few: in the vicinity of al-hasim basalt blocks?; near Mecca 

lavastone?; in the “Anaza district sandstone?; and on the south west 

coast coral.*® These stones are roughly hewn and then piled one 

on top of the other, in which case clay sim is used to finish it off, 

Lt ZIMMERN, dbudginde Fremdwörter, 31; EUTING 196 (Kafı, 

8 WELLSTED, Ae, I270. 

Y DouGuTv 1 23; 143; EUTING I I79. 

4 Keisebeschreibung, IT 236. 

5 Westen, Arsen, TI 323 
& ibid. I 290. 

? Doveuty I 304: 465. 

š Ibid. II 476. 

# Ihid. II 355. 

10 WELLSTED, Krisen, II 147: 
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although often it is lacking altogether. (DOUGHTY Í 104 seq.: "The 

well-lining of rude stone courses, without mortar...".) Only in the 

civilised districts like Palestine cement is used to any large extent; 

cf SCHICK, Die Wasserversorgung Ferusalems, ın ZDPF. 1 137 seq. 

and 175. 

In filam IV, p. 318, Hess gives a clear picture of what the inner 

of a large desert well looks like (cf. also /slam V 118). An artificial 

“sand-stufing” is let in between the stone wall and the real wall of 

the cavity, which increases the durability of the walling and at the 

same time acts as a filter to the water flowing through it. 

The technical expression for “lining the walls of the well with 

stones” 15 ‚geb: (#) inf. bt. Taking the Anime of a well as an 

analogy, Hell is described thus Sl "c RR _® 124: “look, it is 

lined with stones like the wall of a well”, Buh. I 284, ! 17 = II 442, 5. 

The use of the picture shows the familiarity of the sight to Mohammad's 

followers. 

Many people? would like to derive the name of the tribe Taiyi' 

from this root Avy, because its founder Taiy? b. Udad “was the first 

who lined the drinking places with walls", an etymology, however, 

which Ibn Ginni* already rejects and rightly so 

Tanz in the lexicons is used to explain tt the word ` Kn (u)5 "to 

cover the inside of a well with stones". The inf. EY "casing" in a 

concrete form in its turn means "the stones, the brickwork". The 

modem use in Neid of Es “hank of loam” points to the conclusion 

1 Faiy, Atay, s. v.j Ibn Dur, /3¢., 228, 4 هعوو Lin XIX 243, ult; Tie X 230, 9; 

in the literature: Ham, 292, 16; Kazwmi II So, 3 seq.; Yak. IV 574,6. 

3 Besides the absiract n. act., یک also means the concrete stone-work itself, as is 

distinctly shown in the following passage: al-A za In Zamahé., Zex., 95, 1; further examples 

Karumi Il 80,20; ¥. the Kufar line under هتماح p. 69; Sammäh p- 25,4, where the 

vocalisation is falsely given us is? instead of *b; the REES رشملا should also be 

cancelled; Zir. VÎ 336,20 aad Tar IIT 453,6 a.f. both read =i in the verse instead 
af طلا of the Dain: LANDA., Madr. J13,4, Correct “Al pe correspond au 

classique Cb" instead of Sab, 
3 Hamzae Icpahensis Arm. libri X, p- 124, 4 s¢q.; Ibn al-Kalhi in Ibn Dur., Zi, 228,4. 

à Mupilunb 5. 13. 

s Lir V 402,5 f. below; Yap IIL 231,15 segg; Ibn Dar, Ar, 30, 5; Añakajyqay 

x 42, 13. 
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that clay also plays an important röle in this "building with stone" 
(šee EUTING II 18). 

poe (m, 1) inf. ap. The original meaning seems to be that 

introduced with , |-3,: — ركح WE plan oy 225 ë “to fill 

up the spaces between the brickwork with stones”, obviously with 

lumps = stone Pe This meaning is best convenient to the 

name سرش pL te * given to the stone, a name which can easily 

be explained as a E use of ayè “molar tooth”. 

The above mentioned verb (5,5) must therefore be regarded as 

denominative in its connection with the well. Later on the use of 

the verb was expanded to mean “encasing a well with stones” 

(Lexx, L c). Referring to Ta LANE gives for up the meaning 

“Stones (like backteeth el which are used to line a well", 

Another name for the “stones of the casing” is ls pl si 

The underiying meaning “something which protects” refers to the 

casing, which protects the shaft from earth, and not as Ibn Sumail 

says to “large masses of rock which are placed in the last parts of 

the casing, if it falls out through age: they dig out hollows, and 

build them therein, so that they suffer not the earth to come near 

to the casing, but repel it" (LANE). One thing is certain: stones 

which are laid facing the inside are also expressed by dls; 

v. the Ragaz'*: 

Quia GE uae D QUE eus ن 
"My two buckets are like two hares, as they swing to and fro 

between the stones of the casing". 

The pl tantum ust means "earthen ware fragments which are 

E 
E 

5 Cn 

t Firn VII 425, pacn; = H 175,3; Modana X 43, 4- 

  VIE 425,5 L i; fan leركع =

  and Ge in connection herewith) Furat No. 1329 mateتا ین 3

yell Lee 2365 s. ul ld, A footnote of the first work gives the variant 
" ë + |= P E = | | Fa > 9۳ هم و E we 

A illl. The Cairo edition of لف هاجد: رشملا ايب ,ëabi Bad) ance shows, 

however, that both are errors. 

4 Afsšanar X 43, 19; Lo XVIII 220, 1; 74r X 99, ult, In connection with this 

word Prof. Zimmers has been kind enough to draw my attention to the same nominal 

form and primary messing in the Hebrew word meim ۰ 
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used to fill up the space between the real wall of the cavity and the 

casing, as well as the crevices between the stones of the latter thereby 

strengthening it, Thus it corresponds to what we have already met 

as the "^sand-stuffing".' Under ordinary circumstances, however, 

pottery-fragments were not to be had in sufficient quantity, as can 

be seen from al-Halıl's® definition of the word: Du یط تسفعا 

EECH Ll» نم rt, and so stones were used. 

This *stone stuffing between the wall of the shaft and the casing” 

is also called LZ 3. From this is derived the verb eaa (r, w) inf. 

crx. (! dt is not to be found in the dictionaries in this connection) 

“to place a #ñmajstufñng between side and casing”. The object of 

so thick a walling is obviously not merely to increase the security 

but also to serve as a conductor of water near the well, 

We have already heard of a well shaft which becomes narrower the 

deeper it goes. A well-built casing does net necessarily require sloping 

sides to make it stronger, yet lined wells with conically shaped shafts 

do not seem scarce, as Arabic has its own word 3333 for “the fact 

that the lower (narrower) part of the brickwork is receding (from the 

wall of the cavity), while its upper part is drawing near the widest 

extension of the shaft”; Abü 'Übaidt: لخدیو یطلا لغسأ عرخد نأ 
Fol) بارج AL sel. 

The discomfort of breaking through a stratum of rock which 

happens to be on the surface in. order to make an opening wide 

enough to admit of casing, can be avoided, as has been done with 

Jacob's well’, by digging the mouth of the well the width of a man 

and not hewing out a wider cylinder until a softer material has been 

reached. 

Now that we are thoroughly acquainted with stone as a material 

for casing, let us turn our attention to the use of wood for the same 

purpose. A report of DOUGHTY, 1I 329, shows that it is still used to- 

day, i e. in the vicinity of oases where wood is to be had: "By-wells 

t Kin I 108, 14 seqa.; Tile 1 394, 30 5e9q.3 A#ehapa X 43,7- 

z Muñanar X 43, 11; cf. Lir. 11 108, ı0 and 17; Tay 1 494,27 and 32. 

3 Lir. VIII 153, 12; JugzIV 290,21; ah تا ani vocalises a at the latter passage. 

4 Muhotses X 43, 03; Lin IV 291,19; Züg I 428, 35- 
s GuTHE, #Biñehoprfterbth, s. v. 
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AN en uv BEE deed like wide sand-pits to the clay level, and they 

| liding sides of sand with go works A mixture of wood 

and stone is also used. Old Arabic oe (ü u) inf. شرعت means “to 

encase (a well) with stones as far as a mans height and to cover 

the remainder of the shaít with building wood"; this wooden covering 

is called 5° pl. :شورع cf. below (see Index). 
178 (#) inf. 336°, which in the first instance means ^to dig" and 

in this case at times appears as a verb ult y (cf. the lexicons; for the 
regular modern Syrian form Arraya, “cleansing a well", v. ZDMG. 

XMXII 173,12), signifies in particular “to line a well with trees, namely 

‘arfag3, nam, or sabaf" 5, Irom which a lined well becomes a 
Lm? هن = 

must,ايتن وطعم  y. The statement of Lis. XX 83,12: w maaدو که  

of course, be judged in the light of Taf X 313,32: cL اهاوط GC, 

li i.e. only the verb یوط refers to the casing of stones. 

A “barrel shaped wooden enclosure, with which the lower part 

of the well (which holds the water) is surrounded so that the earth 

shall not be washed away”, is called ss pl, sus. LANE saw 

such planks of sycamore wood at the bottom of wells in Egypt, where 

they are called Jwzzra (LANE, s. v). According to Ibn Dur. in 

FREYTAG tweasé should be a Yemenite word, but it is missing in "Azim- 

uddin Ahmad's edition of Sams al--ulüm by NaSwan b. Sa'id. 

Finally, place might still be found for the word #ةلاجا from which 

Is derived yl ái "to provide a well with an Aria"; in the ordinary 

way féa/a means “a bundle of firewood”. Might one substitute “brush- 

wood, fagot-hurdle" for it and then translate "he provided the well 
Awد  

with fagots"? The lexicons L c. define Aut as DU d jaa S, 

but the expression y>- remains unintelligible to me (Prof. FISCHER 

suggests: "to provide with something at the beginning"). 

E Muhara X 42, 13 ti; fir, VIII 204,15 5011 Tür IV 321, 31 seqq. 

a ı Muhassar X455 fir, XX 83,11 31 Td X 313 31 seqq. 

3 v. Lane. 

4 Unknown tó me apart from the note Yak. IV 794, 8. 

: LANE; WAHRMUMD: Aaronpílamze (arum arisarum); Lów 239. 

6 Mudasray X43, 16 (Ibn Dor); Lir. 1L 296, 14; 7ày I 503, 2f. 

7 far Vil 201, I4; Mujaya 1 5,6; (missing In Liu in this meaning); the Turkish 

Kümüs is also not very helpful. 
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faz has apparently been guessing when he continues = ata 

ahil. Doughty's remark, above, showed us that the Arabs are ac- 
quainted with the use of fagots. A well prövided with an ñaña is called 

SL (Lexx, l. cJ. 

M. THE ENLARGED WELL IN A PERMANENT 

SETTLEMENT. ۰ 

The work is somewhat more comprehensive than in the cases 

already treated, when a peasant or town inhabitant wishes to construct 

a well, in order to manage the irrigation of his large or small plantation. 

Under these conditions a primitive, easily scooped out cavity is not 

sufficient, because considerable quantities of water must always be 

available; again he is tied to the surroundings of his fields, since 

conduits, which, indeed, often run through a wide enough area, make 

irrigation very expensive and jeopardize the productiveness of the 
work, As we have seen already, the construction of a well is a very 

laborious task, and a peasant is seldom in the position to overcome 

the difficulties alone or merely with the help of his family; he must, 
therefore, call in all his neighbours and friends and invite them to 

co-operate: 1755 sial "he helped him to dig a well” 747 III 152,2; 

as to the X. form belonging to it, I can only find it in LANE from 

Ibn Ma‘rif’s Kans alluga: “he begged for his help in digging a 

well". (Of course, it is necessary to distinguish from it X. form in 

the sense: “he' begged for permission to dig a well at a certain 
spot", and IV.: "he gave permission for the construction"; both 
Kamil 90,0.) 

DOUGHTY 1l 112 speaks generally on similar cases of “mutual aid". 
As some people were singularly gifted in the construction. of wells 

and possessed to a high degree an eye for the choice of a spot, it 

was quite comprehensible that many people asked their help so that 

a trade was easily evolved from their activities. Already under Bedouin 

conditions the “waterfinders” enjoy special regard" without them 
using their office as a trade, as they did later in the towns 

1 WELLHAUSEN, Aere arab. ,للموسم mud ed. 140. 
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Doucuty I 550 writes of the latter class: "I heard them talk 
of hiring cunning persons from al-‘Ally to search for springs”, and 
again If 401 of “well-steyners and sinkers".* For the classical 
period we have several witnesses to this work. “Cette découverte: 
des eaux fut sous Mo'awia la spécialité de l'Omayyade Ibn 'Ámir" 
LAMMENS? writes, The verse of Suwaid al-Maratid al-Hariti3, which 
RUCKERT* declares to be proverbial, proves the existence of the 
profession of digging wells. Jews’ are employed to repair the brick- 
work of the Tabik well, A surname full of honour is that of ls 
"well-digger", In Palestine, the 2 was to a certain extent a public 
official. ? 

Although we have now proved the existence of a profession of 
well-construction in Arabia, in general it is not possible by lexico- 
graphical means to distinguish between professional and personal 
activities; on the contrary the decision must be made in each case; 
v. also the word Déi given by Dozy from the Hocabufnta and the 
proper name of ón “Adéar, تاع in Gloss. Makk. 

Mention must, however, still be made of نقنق Or ,نقانق pl. .نقانق 
The Arabian philologists already recognised the word as Persian, 

It is a derivative of the root „os "to die"; the original Arabic 
meaning is “water-digger, who is in a position, by means of various 
phenomena, to determine the presence of subterraneous water"; cf. 

az-ZamahSari 5 explanation in Asas, s,v.: alll ادقم فرعي, eas لجرو 

dis pe 93 bu å. Also used in the same way in the half 
line of at-Tirimmah’s (Lexx., L c.): 

BUEN Sted! atau Ga, 
“and they wait breathlessly listening, as water-diggers wait in suspense, 

as they seek for water". 

* According to. EuriNG I9go, "beraz" is the name of one who seeks a well 
* Ze Bereeam ade Pislam, I, Rome 1914, p. 34. 
3 Aamzız (FREYTAG) 386, paen., 
+ Hamata, Stuttgart 1846, No. 208, v. 2. 

§ LaMMENS, op, cit, 43. 

$ Na. 242, 7. 
P ERAUS, Zujenwdine Geehaslyie, I 79, ult. seqq. 

ë Li XVIL 230,3; Jile IX 115,17; Ma'arrab 119, 2. 
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Through putting aside the inherent meaning of the Persian *to 

dig", it was first used for finding water without perception of the 

eyes and then later for “the man who can recognise through listening 

the presence of water in a well, be it far or near” (Lexx, L c). 

From this is derived the use of نقانق for Solomon's hoopoo, “which 

could see water under the earth as if in a glass”, ' 

Through a popular etymological confusion between نقانق and dE 

the professional name of the "builder of aqueducts", which is derived 

from šã, a mutual change of meaning was effected. 25 was given 

the meaning of that root, as can be seen from al-Mubarrad's use of 

it Kamil 568, 15. when describing the hoopoo, which, naturally, cannot 

be a "builder of aqueducts" but is "able to find out subterraneous 

water", On the other hand SALE became related in meaning to sUs, 

so that al-Halil has been seduced to define (J4uAassas XII 35,5 a. f): 

  The faultyریضیلا یدابیلا ليلدلا  ve, A cl eh ASیمقلا

use of «U3 in the Kamil was already recognised by Abu-l-Kasim ‘Ali 

b. Hamza (d. 375)*, for he considers this expression a mistake, but 

unjustly lays it at the door of al-Mubarrad, since the mistake will 

probably be older. Abu-l-Kasim wishes to substitute the correct 

 , for it, and we must, therefore, as v. KREMER suggests (L c)نقانق

look upon it as a copyist's mistake that the Ms. has ALS, a form 

for which there is no other quotation at all. 

Once the position of the well has been chosen, the ground work 

commences, which, in general, follows the same course as we know 

already: but besides the simple digging stick, there are others with 

iron tips, Again the rock is split by the simple device of pouring 

cold water on it, after it has been heated by fire, a practice which 
is very ancient. 

For examples of modern times cf DOUGHTY 11 112 and v. LAND- 
BERG, ffadramout, 250,9 seqq.; examples of older times are given by 
RESCHER, Islami, IX 120 (here, however, it deals with military under- 

takings on a large scale). 

' Once the cleft is made, it is possible to break the rock and dig 

! az-Zamahian, ot Aaf, to Son 27, 20. 
= Kremer, Fei. II 463. 
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out the rubbish from the cavity. Several expressions prove that it 
was not an uncommon occurrence to pierce a rocky surface when 
laying a well 26 (/) inf Jmm, which originally meant “to break 
through the egz-shell" (a young bird), has been gradually changed until 
it was used for *hollowing the well out of the rock"; further derivations 
s. Index. Although in many cases it is possible to lay the foundation 
of the well in the rock itself, it is often necessary to force a passage 
right through and under the hard stratum in order to obtain the water 
collected there *: AJ cA. (i) “he dug the well through the rocky 
ground and reached a continuous supply or a permanent spring”: 
cix. means "the source of a thus established well"* as well as it is 
used as a masdar. The natural sequel, that a permanent flow keeps 
the well fully supplied with water, is brought out in the meaning 
the word next assumes, with the result that the Hudailite Saida can 

use the plural of the nom. loci of this word فساخم purely in the 
sense of “water springs”; seê the verse given by LANE, S. v; cÉ 

Index for the whole root. 

The word = VIII is also noticeable in the construction of a well: 

"to lay a trial well after digging a fairly deep shaft i e. to dig 
a little further, in order to determine the taste of the water; if it 

be sweet, then the construction is continued, if not, it is at once 

abandoned”. 

We have already seen on p, 55 that the soil and earth etc. which 
is dug out, is piled up round the mouth of the well, In the case of a 

large well, however, where a beast of draught shall be employed, all 

this waste material is used to make an inclined plane for the animal; 
the highest point of the course is at the edge of the well, the lowest, 

the farthest from it in. radial extension. 

According to LANDBERG, Hadr., 289, 2 seq., the slope is so long 

that the ox is no longer visible when it reaches the lower end. As 

t Zi; 1X 91,14; Tar V 81,17; Midas X41,3.— 
a Many large wells are constructed im this way; as-Saktk (Eur1NG I 93); al-Hadda? 

in Taimá (CARRUTHERS, Sournal ef iie KR. Geogr. Ser, 1910, I 239). 

i Lis, X 415,2; Tür VI 84, 32. 
à Fir. Ll e; Tür VI S83, 3. | 

$ Maderas X 41,9; Lir. XV 308,8 seqq. ; Zug. VIII 405, 25. 
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the “inclined plane” is not built convexly, the meaning must be that 

the animal is not visible to an eye which is on a level with the edge 

of the well; even so, the descent seems very steep to me and only 

possible with a very long course. In any case, the assertion in this 

generalisation is untenable. WELLSTED's' statement that the slope 

has a declivity of 15°, seems much more probable. This system of 

the inclined plane is to be found to this day throughout Arabia*. 

At times, several courses are constructed round the well either 

parallel to one another or else in the form of rays.3 For the names 

of these see the end of this treatise. 
(To be continued.) 

r Kassen, 1193. 

s MignUHR, AvireDenckreibumy, I 316; DovonrY lI 292. 
3 From al.Haddsi well in Taim& op camels could draw water at the same time; 

CARRUTHERS, Lc, 239; GUARMANT 104. 
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DAS KITAB AL-LAMAT DES AHMAD IBN FARIS. 
VON 

G. BERGSTRÄSSER (Heidelberg). 

Die Bibliothek al-Malik az-Zähir in Damaskus! besitzt außer ihren 
groben Schätzen — vor allem dem wohl einzigen vollständisen 
Exemplar von Ibn “Asakir’s Riesenwerk — eine Menge kleinerer 
Unica, die zumeist in der Abteilung Magam vereinigt sind. Von 
deren Reichhaltigkeit gibt das kurze Inventar von Habib az-Zaiyat* 
keine ganz ausreichende Vorstellung, da er nur die einigermaßen 
vollständigen literarischen Texte und auch diese nur in Auswahl 
verzeichnet, aber auf die zahlreichen eingestreuten Fragmente 
arabischer und nicht-arabischer Bücher auf Pergament nur summarisch 

hinweist und die vielen eine Untersuchung besonders verdienenden 

Urkundenblätter u. ä. gar nicht erwähnt. | 
Meinen Aufenthalt in Damaskus Frühjahr rg18 benutzte ich außer 

zu arabischen und aramäischen Dialektstudien auch zu einer Durch- 

musterung eines Teis der Bestände der Zakria. Dabei fiel mir in 

magma 71 die Handschrift des Aras a/-Lamaf von Ahmad ibn 

Färis zunächst wegen ihrer eigenartigen und altertiimlichen Schrift, 
dann auch wegen des Verfassers und des Inhalts auf, und ich be- 

nutzte die Gelegenheit, sie zu photographieren. Da bisher weder 

von Ibn Faris noch von einem der älteren Gelehrten von Küfa eine 

grammatische Schrift zugänglich geworden ist, schien mir der Text 

die Herausgabe zu verdienen, zumal er trotz seines geringen Umfangs 
unsere Kenntnis der küfischen Lehren in einigen Punkten erweitert 

ı Vgl: Baedeker, Zudšina ded Syrien, T. Aufl, 1910, 5, 205 

2 [fain ad-tutwh fi Dimaiy we-dewähläs, Kairo 1902, S. 27—40. — Der 
offizielle Katalog (Sifu Fall pyatadamman (a limát! al-maktaba al umumiye f Dimaly - ., 

Damaskıs 1299) berücksichtigt den Inhalt der Sammelbande überhaupt nicht, 



78 G. BERGSTRÁSSER 

und die wissenschaftliche Richtung seines Verfassers deutlicher er- 

kennen läßt. So bringe ich ihn im folgenden auf Grund meiner 
Photographien zum Abdruck. 

Über das Äußere der Handschrift kann ich Genaueres leider 

nicht mitteilen. Der Titel, von gleicher Hand wie der Text, lautet: 
a ىبا بيرالا لضصافقلا سيدالا ئشلا نع تاماللا باتک 

4535 ¿e oo. Dieselbe Hand hat auch den ältesten Besitzvermerk ge- 

schrieben; هب عقت راغصلا لضفلا نب دمع“ نب دمحا رصنت ىبال بشك 
Zwei weitere Besitzvermerke lauten: al mas ed u عيب "me 

 هب هللا ةعفت *ىجربلا تصل اليوط هب عدم نسا نب دمع نی دیس هبحاص,
Schließlich trägt das Titelblatt den Vermerk ةنایصلاب فقو )*( 
Der Text beginnt auf der Rückseite des Titels und läuft bis auf die 
Rückseite von Blatt 7; die Vorderseite von Blatt 8 trägt in viel 
jüngerer Schrift eine nicht zugehörige Notiz. — Leider ist die 
Handschrift nicht datiert. Der Versuch liegt nahe, diesen Mangel 
mit Hilfe der Besitzvermerke auszugleichen, und sehr verlockend 
ware es, zu diesem Zweck den Abû Nasr Ahmad ibn Muhammad 
ibn al-Fadl as-Saffar, für den das Heft geschrieben ist, mit dem 
von Yagüt, Zria4 lI 87 behandelten Abu-l-Fadl Ahmad ibn 
Muhammad as-Saffär zu identifizieren; wir bekämen dann mit seinem 
Todesjahr 416 einen Terminus ante quem. Leider aber ist dies 
bestenfalls eine Möglichkeit, und nicht irgendwie. beweisend. Daß 
wir aber mit dieser Ansetzung nicht fehl gehen würden, zeist die 
hohe Altertümlichkeit der Schrift. Leider fehlt es uns ja immer 
‚noch an allen Hilfsmitteln zur exakten Zeitbestimmung von 
arabischen Handschriften; man ist gezwungen, nach dem allgemeinen 
Eindruck und ganz vagen Altersgrenzen einzelner charakteristischer 
Merkmale zu urteilen Auch so wird man kaum bestreiten können, 
dab die Handschrift nicht viel nach 400 geschrieben sein kann: die 
mir bekannten nächstverwandten Handschriften® sind z. T. sogar 

t Ohne Pankte, am wahrschrinlichsten wohl so; vel. Dahabi, Austabik, 5, 32. 
š Am áahnlichsten wohl ZDAfG. 19015 Tafel 3 von 418; vel. weiter A. S. Lewis 

and M. D. GmsoN, jr رن ۲ af Dated Christian Arabic رااح مقرب 1907, Tafel 2 

(von 264!) und 3 (von 305); B. Momrrz, Arabie Pafaragrapay, (905, Tafel 122 (ror 

351); und weiter die nicht datierte, von FLEISCHE& ins I0. clirisil. Jahrh. gesetzte Hand- 

schrift, die er A7. Sebriftm, TIE 378 ff. beschrieben hat, Merklich iilter, aber ver- 
wandt sind die Schriften der undatierten, wohl aus dem 9. chrisil, Jahrh. stammenden 
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noch etwas alter. Da der Verfasser etwa 395 gestorben ist, kann 
zwischen Abfassung und Abschrift nur eine verhältnismäßig kurze 
Zeit liegen; demgemäß ist auch der Text von gröberen Ver- 

derbnissen fast frei — Die Schrift steht in der Mitte zwischen Kafr 

und Nashr, bald eckiger dem Aar, bald runder dem Naskr zu- 

neieend; letzteres besonders auf dem Titel Auch sonst finden sich 

nebeneinander sehr altertümliche und ganz kursive Formen, am auf- 

faligsten bei » Æ und auch s. Für die Datierung müssen die Alter- 
tümlichkeiten entscheiden, da sehr kursive Formen, wie aus den 

Papyri bekannt ist, in den Schriftarten des täglichen Lebens in 

älteste Zeiten zurückgehen, ihr gelegentliches Vorkommen in Büchern 
also an sich nichts gegen deren Alter beweist; während Imitation 
älterer, aus dem Gebrauch bereits verschwundener Formen in jüngerer 

Zeit sicher eine Ausnahme ist (von der Konservierung ganzer 
Schriftarten für bestimmte Zwecke abgesehen), — Entschiedene 
Altertiimlichkeiten sind die Eckigkeit, besonders bei م usw., s; 4 

rechts verbundenem '; / g, m, h; die manchmal zu vollen Schleifen 

sich auswachsenden Ansatzhaken am Anfang senkrechter Striche; die 
breit gezogenen Formen von £ (auch als Finalform, z. T. mit weit 

nach links vorragendem Ouerstrich) und 5; der schräge Strich des 
# 2; die Finalformen von gx ohne Bogen nach oben; die Schreibung 

von rechts unverbundenem ¢ usw. und von Final-» mit Absetzen; 

das nicht unter die Zeile reichende rechts unverbundene Final-/; die 

nach links geradlinig auslaufenden Finalformen von é usw. Eine 

besonders auffallige Kursivform ist die häufig vorkommende Ligatur 

von rechts verbundenem ' mit links verbundenem / durch einen 

Querstrich oben. — Die Worttrennung ist, wie in den kiifischen 

Koranen, vollstandig frei. — Diakritische Punkte und Vokale stehen 

ziemlich reichlich; stets fehlen, nach der allgemeinen älteren Übung, 

die Punkte beim Feminin-f, Bemerkenswert sind die Zbuat Zeichen, 

vor allem bei r und s. AMamsa, fasdiad und Madda begegnen nur 

vereinzelt. Die Orthographie zeigt einige Altertümlichkeiten und 

Besonderheiten (darunter den Gebrauch von „> auch am Zeilen- 

anfang); sie sind, von der genannten abgesehen, beibehalten oder in 

den Anmerkungen erwähnt. — Vgl die Tafel 

Pergamenthandschrift hei E TISSERANI, Ageciwigg cam oriengioiäwnmg, 1914, Tafel 55 

und der von Frischer, Al. Schriften, HI 3951. beschriebenen, von ihm der 1. ۴ 

des 9. Jahrh. zugewiesenen Handschrift. 



t Anf diese hat zuerst az-Zaiyat (e o.) hingewiesen; BEN CHENEB hat seiden ` 

Ze 
SO 

In der Ausgabe habe ich die ma eoe Punkte ergänzt; wo 
Zweifel bestehen könnten, ist in der Anmerkung die Punktierung der 

Handschrift angegeben. Von den Vokalen habe ich nur eine Auswahl 

beibehalten; ganz wenige habe ich zugefügt. Die Hamsa und Tat 

stammen größtenteils von mir. Die Interpunktion ist im wesentlichen 
die der Handschrift, ich habe sie nur etwas konsequenter gestaltet 

Wo ich von der Überlieferung abweiche, ist sie in die Anmerkung 
verwiesen. — Für weitere Belege zu den zitierten Versen verweise ich 

im voraus auf A. FISCHER und E. BRAUNLICH, S#azoqhid-Tndices; die 
darin verwerteten Werke zitiere ich nur ausnahmsweise. 

Über den Verfasser Ahmad ibn Faris vgl zuletzt MOH. BEN 
CHENEB in #7. Il 400, zu dessen Angaben die Leipziger Hand, 
schrift eines Fragments des Avfaé Qazas al-lail wa-samar an-nahar 
(VOLLERS 870, VI) nachzutragen ist; weiter a auch A. SIDDIQI 
Suden über die pers. Fremdwörter im klass: Arabisch, ıgıg, 5. 45. 
Das Kitab al-Lamat wird in kemem der Schriftenverzeichnisse ge- 
nannt; es ist nur durch die Damaszener Handschrift bekannt: Ibn 
Faris ist nicht der einzige und nicht der erste, der ein Koob al- 
Läimät verfaßt hat; wir kennen zwei ältere Bücher gleichen Titels 
von Ibn al-Anbäri (FLÜGEL, Gramm. Schulen, 170; Haği Qalfa, s, v.) 
und az-Zassasi (FLÜGEL 100), über deren Inhalt und. Disposition 
leider nichts mehr festzustellen st Æx Kitab al-Lämäl von einem 
der jüngeren Bagdader Grammatiker (éa'd muta'ahert--Bagdadiyin) 
zitiert Ibn Ginni im Arab Sèr as- a, fol. 57a der Handschrift 
Leiden Or. 431*; aus seinen Worten? geht hervor, dab der Verfasser 
zahlreiche verschiedene Arten des Jm unterschied, also einer der 
von Ibn Fans im ‚der Einleitung zurückgewiesenen Anschauungen 
folgte. lm Zusammenhang werden die verschiedenen / von den 
Lexikographen s. v. Mm behandelt, und auch von einem Teil der 
Grammatiker, so vor allem. az-Zamahiari im JMufassal 8$ 509—606 
(und daher auch Ibn Yas an der entsprechenden Stelle), und im 
Anschluß an sie von HOWELL II 6698; die ausführlichste Dare 
stellung ist die von Ibn Hisam im Muga (Kairo r302), 1 r7s—Eg94. 

Hinweis übernommen. Ich war bereits ehe mir das Buch ar -Zaiyär's zugänglich wurde 
und vor dem Erscheinen des Artikels son Dev CHENEB auf sie aufmerksam geworden. 

z Vgl RescuER, ZA, XXIII $2. 
3 Deren Kenntnis ich der freundlichen Hilfe vAw AxkEXDOXE's verdanke „für die 

ich auch hier besten Dank saren möchte, 
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deelايركر نب سراف نب  

Dost de هتاولصو نجعتسن هیو هلل دمشا و محرلا نمحرلا هللا مسي at 
 و یب دمع* نب ایرکز نب سراف نب دمحا نتسخا وبا لاق و امیلست منسو هلاو .

  ۱ aهللا باتک ق تعاج یتلا تاماللا نع لکم لاس ةت دامس مللا مادا بیبح

 . mنجتكرمحلا نيتاه ةلعو روسکملاو اینم حوتقملا نع یلاعت  luuنا هتملعاف

Lag * غلب ىتح رثك نم مهنمف تاماللا ددع ىف نوفلتخ* ةيبرعلا لها 
  lS les LASنا اينا صاف رکذو 2 امال ةرشع عضب ابینا معزب نم ملینمو

  Keیوعلا نادعس نب دمعم هللا دبع ابا تعمس لوقی اّسراف یبا تعمسق «:
 — ناالهو تاروسكم سيخو تاحوتفم دايم نسخ رشع تاماللا لوق

39 ue cas ىق الغ دكاوزلاو هنه *اعلوصا لحلو نامیرق ناو " اس 
ue $E اميرو هللا ماش نا اهسفا اناو اییلا قیقعتلا دنع :عجار 3 

dis Al یھ edd Viegas oot AS نال a mk h a" 8 

 5 ديكاتلا ing OI باي 1
 راد معنلو g )11,27( احين انلسرا دقلو ىلاعت هللا لاق و ةحوتقم یهو

 ىف نك دقلو 2 (93,5) یضرتف كبر كيطعي فوسلو w )16,32( نجقتملا 2 201١
piao ۱ربص نملو 5 (42,39) هملط دعب رصتنا نملو 3 (12,111) ةربع  

  @ (42,41) Apنم ریخ* :ةنموم ةمألو7 ج (2,1٠هو) ريخ ةرخآلا رادلو .

  ade Sealy NASتملع دق برعلا لوقت و 8 (2,220) كرشم نم رييخ <
  Dazچ وربع نم. موكأ  kk:تممشتلاو دیکأتلا اییبیجو تاماللا

 :*مع:و 9 ءیشلل  SRمال تاماللا هنه 2* ا . aىف لخمب مسقلا ناك ذا

ua, 7 Rb korrigiert aus alL. da Ro امتیلوصا. ٩ + So! 
== 

 بعضنا ۰ < مرو دال مزو ——  TS T hinter gyes. LC 9نكسب 8
= 

korrigiert. *" Nachträglich hineinkorrigiert. | n 
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 تناك ولو هللا هدعسا جسما وبا لاق و اّتیبثت و *ةیوقتو ۰!گکیکأت مالكلا
 امسقم ورمع نم موكا ديزل لاق 131 لكاقلا ناكل مسق مال تاماللا نه

 مسق مال اذا ماللا تسیلف ورمع نم مرکا دیو نكي 4 اذا اشناح ناکلو

 3 هاترسق | ام یلع دیکأت مال یه امثاو

 نا و (16,18) ممحر روفغل هللا نا یاعت هللا لاق و هحوتغم یهو
 اندنج ناو 5 (۱1,77) میلخ میهربا نا 5 (13,7. 41, 43) ةرغغم ونل كبر

 لاعل نوعرف ناو )6,134(  تل نودعوت ام نا و 3 (37,173) نوملاغلا مهیل
E (2, 249 u. o.) AA 45,8 «| m (10,83) $5 Vl (àئقفانملا نا  et 

 لاق ج (3,72) اقیرغل میینم ناو و (37, 31) میهربال هتعیش نم ناو ه (63,1)

 تعمس لوقی ناطقلا ةملس نب مهحربا نب ىلع تعمسو نیسلا وبا

 ماللا ةذه لاقف مثاقل اديز نا انلوق ىف ىتلا ماللا نع لثسو لوقي ابلعت

 نا لعجف مكاقل اديز نا بيجعلا لاقف مثئاقب ديز ام 4لاق لئاقل باوج
xà LE xagءابلا ةيلع تلد امل اقیقعت ماللا لعجو  SS Aal va 

 لاقیف ّنأ :لبق ماللا هنه نوکت نا بج ناک لاق هنا هیوبپس نع رکذو
Siافرح اعیمج امنینأل او ماللا نجب اوعمج# نا اوهرک میینکل مثاق ادیز  

 ةيومبس دشناو | دبکأت

Auنیم  COSE e a Ad Auابیلوقی نم بذاك  
 5 هيوبيس نع ىكح اذكع gle ةزمملا fast ةيسبع نم كدا دارا

au) TTامنا ةيسبع نم  pets acs! Ul aU abelىلع  Pls 

 5 كلذ لثم اهراصتخا ىف برعلا

 )15,78( نجملاظل ةكيل باححا ناك ناو ىلاعت هللا لاق » ةحوتفم ىهو

 5 (7,100) نجقساغل مهرتکا اندجو ناو m )37,167( نولوقيل 7اوناك ناو

= =i 
1 us, * Am äußeren Rand, teilweise abgeschnitten; am inneren 

Rand in jüngerer Schrift wiederholt. 3 Ein Wort gestrichen, unleserlich. 

4 Über der Zeile zugefágt. ۶ .لیق 6 So! ? a R. 

jT 

3" 
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 یغثلل یتلا «ام ىنعم ىف نإ لعجت برعلا نا ةييرعلا لقا ضغب ركذو
 اوكرتو نب باجتالا اوداراف امئاق تنك ام نوديري امئاق تنك نا نولوقيق
 دصحلا نوديري ال مينا ىلع كلذب اولديل ماللا اهريخ ىق اولعجو ىقنلا ىنعم

 تايثالا ىتعم ىلا دصملا ینعم نم مالكلا جرف امشاقل تنك نا نولوقيف

 5 ىنعمب ماللاو ام ىنعم ىف انهاه نا مییضعب لاقو و نسح لوق اذهو
 عيمج امل | لک ناو هلوق اماق نو نجقساف الا مهرثكا ناك امو لاق ass آلا

 یلعف @ )86, 4( Bile le امل سفن لک »ناو 9 (36,32) نورضع انيدل
 سکا pl انثدعق اه:ددش نم اماو 5 ction 151 30,5 ىذلا ىنعيلا

 ءارغلا نع ةملس نع ?Ze o Aen" Li ناطقلا ةملس نب میهربا نب یلع
 اه وهو مهضعب اهيفغخ و امل ماوعلا اهآرق لاق ظفاح اهييلع امل ىلاعت هلوق ىف

 ةءارغلا لاق was لیقثتلا هچو فرعا ال لوقي ...s ناکو *یتاسکلا
 كل> نوزواج Yy U ALAH نا عم الا نولعج+ لیذه هغل اهینا 7,59

T ege VE fi UE Ue Li ATEمو  RAهوم اینا لک  

igit ia inns Li Ly Y edoیک ی و  alte 
 15 دیح یا ینتدح و 9 ةديدشت ةلص یهو ام ىف نوكي الف (4,154- 5: 16(

 A a a a US نسلا نب ةملس

 ىنعم ىف ديدشتلاب Live OI تشرقو وخل امو ظفاح اهييلعل ظفاح اهييلع
 رخآلاو اذه امهدحا نيعضوم ى الا عضوم ىف امل تلمعتسا .لاق چ 1

 ج تلعف الا ینعمب تلعف امل كتلاس | لوقت مسقلا باب ق 4

E os a ae ۷ 
 ندبكأل ةللات و ميهربا ةصق ىف ىلاعت هللا لاق 3 ةحوتفم ىهو

 مسقلا عم لیقتسملا لعفغلا مزلیو مسقلا مال هنهیق چ (21,58) مكمانصا
 لیقتسملا لعفلا نونلا تمؤل موق لاقو چ ةليقت d hints ٌنونلا

Gohan’!ناك نا كلوق ىف اللا تلد امك لابقتسالا ىلع اهب لدل هيلع  

lak 

| - I... 4 - شكلا . s Zeichen fü t a. R. * Korantext .نأ "rä: یا el eichen 35 

Lücke; zugehörige Randbemerkung unleserlich. ee. 7 .رت 

B Sa, richtig. 
Dä 
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 رخآ نونلا تمزل امنا لاق هنا ليلخلا نع ركالو Be ىلع امئاقل ديو

 5 ةولصلا لعف لاح ق ناک ىلصتيل هنا كليف هيشي الكل لعفلا اذه

 )104,4( Xu XS Aa? Als مسقلا مال هبشت یتلا تاماللا نمغ
 & )24,54( ضرالا یف مينفلغتسمل و چ (84, 19) اقبط نّیکرتل و

 طرشلا بقعت یلا ماللا باب ۷ <

 نغلو یلاعت هللا لاق و ادیلبق یتلا ماللا هبشت یهو و ةحوتفم یهو
 4۳ | هتنی | یملو و (47:,:2) اتلیو اب نلوقیل كبر باذع ىم ةت متم
 كتیرغنل ةنيدملا  نوفجوملاو رم مديبولق ق نینلاو نوقفانملا
 & )6, 63. 10, 23( نهرکاشلا نم نئوکنل هذه نم انتیجلا نعل و 9 (33,60) مهيب

 !laxa) cold نوکیف :ادیلمغ *لطبت طرشلل ىتلا نا ىلع ؛ةلخادلا ماللاو و
 ریغب برعلا نع ale Län لدغلا اذه قرافت gall OKT Vy افوفیم

 كلذ ىف رعاشلا لاق 5 نون

 و عسا و یتیب نا یر ملعیل * مکتوبب مکیلع تقاض دق كت نعل

 هللا باتكو لش وه 5لوقي نادعس نیا تعمس: لوقی یبا تعيس ۾

Jae p 5ىلاعت هللا باتك ىف ءاج سقف لئاق لاق ناف © عابتالاب ىلؤوا  cb 

iae sl i lezy Uwاولظل  greنا باومباف 3 (30,50) نورفکی هدعب  

 ,as al لابقتسالا ءانعم ناق ايضام ناك ناو اولظل هلوق ظفل

 نم دحا نم امهيكسما نا اتلاز نشقلو ىلاعت هلوقك وهو نورفکی هدعب نم

 ىلاعت هلوقو هدعب نم دحا نم اييكسم ناك ام ینعملا و (35,وو) ةدعج
 لوسر مكءاج مث ةمكح و باتك نم مكتيتآ امل نييبنلا قاثيم هللا ذخا ذاو دم

 :* ام نا انواملع لاقف ج (3.75) :هنرصنتلو | هب تنِمٌوَتَل مكعم ایل یی

iin Laieماللا تلخدو ةمکح و باتک نم مكتيتآ ىذدل لوقي ىلا  

de Se Lsنخل تلق اذا نا  SW Ss csنا ق یتلاک *امل  

 © ناتدكوم اعيمج ”امبيف نلعفآل كلو ىف ىتلاك Zë) A, sel ماللا و

t J\ nicht ganz sicher. ® Anscheinend as in dr: korrigiert. 

3 Wiss. + Korrigiert aus ARA. 5 a. R. 6 Maul. š ET ARR 

* Auf der Photographie verdeckt. * Das s auf der Photographie verdeckt 
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 مهتيفومل امل الك ناو (4,74) !Steed oc كنم ناو هان لج هلوقو
SO SL, SI Gly deift ot (1199و سقلا بوج هتک  

LI, Ts oesلاقف نا فيفختب الك  a zeمهيتيفويل هلوقب الك  
 éi E Zei LI نولوقي ةرصبلا :لعاو .مايلامعا الك نيقويل لاق هنأ
 5 ةديقثلا nl تلمعا امك تلمعأو ie اهاتعمو تفغخ نا یهو نا

 هلوقک كلذ و اولاق

yea Reisنوللا  + oS aged SE 
 ؛اوختبال اذا دیکأتلا تامال نمو چ :ةليقشلا al elek نا فق
 & )17,102( قاقنالا ةيشخ | متكسمأل اذا )17,44( شرعلا ىذ ىلا

 19 و اهدعب مسالا ضفحت مال ةروسكملا تاماللا نمو باب 1
 مهيبر دنع نيقتملل ناو ج )63,8( هلوسرلو ةزعلا هللو .ىلاعت هللا لاق

 Cua ينكم ىلع تلخد اذلف رهاظلا مسالا ىف ةروسكم نوكت د (58, 34)
 5 مهيل و لاقو 2 (20,116) ىرعت الو اهييف عوج ال نا كل نا ىلاعت هللا لاق

U sils Aasi Upasنم موق لاقف © (36,57) نوعي  usu!هذه نا  
 : ترسک اغاو تاکرغا فخل الا لمتع+ ال دحاولا فرا نأل متغلا ابیلصا ماللا
 معزو 8 هرمع نم مرکا دیزل تلق اذا ءادتنالا مال هبشت الغل رهاظلا عم

 تل اذا اهیتخا یهو ءابلل ةيهاضم نوکتل رسکلا اییق لصالا نا نورخآ
cue ly op foeینکملا  Hتعقول 70 انلوق ی اهاترسك ول  

 رسکب لعف نزو ىلع مسا ممالك ف سيلو ليقت اذهو ةرسك دعب * ةمضي
gaal eds lall25  

vnیک مال  
 اوئوکتل اطسو ما مکانلعج كلذکو :یلاعت هللا لاق: چ ةروسکم یهو

m (2, 137) cpl | je closهللا دعو نا اوملعبل مییملع انرثعا ثلذکو  

 )10,92( 32( كغلخ نمل نوكتل كندبب كيجنت مويلاق 9 (18, 20) قح

' — a. ? Korrektur; ursprünglicher Text nicht lesbar. Ja R. 

tn „key! (&, unsicher wozu. 4 lazy. 5 Korrigiert aus 

ša; Korantext مايل 6 f. Lückenzeichen, aber keine Randbemerkung 

erhalten, ! Ohne Vokale. 5 Über der Zeile, nicht ganz sicher. 9 a. R. 
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  coo tuaكداوف هب  ias! La Lech AU Lech Lily & (25, 34)اس هللا كل

 دقت  B (48, 1-2) eL cuaءماللا نجب اوعمج امیرو  Syلاق  she alllتل

 مكتاف ام ىلع اوسأت ال  m (57,23)جرح نيتموملا ىلع نوكي اليكل (33,37) 2
 لاق © ا نمد برعلا تعجج امیرو ط نييبتو دبكات هلك كلذو

  » uk Ghd Sl LK SJ 5عقلي ءاديبب انش ىنكرتتف 8

  š uz U gi uظفللا فالتحا عم ىنعملا 2

CA Viuةبقاعلا  
 ةنيز هلمو نوعرف تيتآ كنا انبر ىلاعت هللا لاق و ةروسكم یهو

š Eاورخمیل لاق و © (10,88) كليبس نع اولضيل انبر اًيندلا ةويحلا  

roذاورقكيلو لاقو 2 (6,123) اهيبف  Lo8 (16,57. 29, 66. 30, 33) مهانيتا  

 هذه ىنعمف* © (28,7) انزحو اودع مهيل نوكيل نوعرف لآ هطقتلاف لاقو

 ؛چ انزحو اودع منول ناك ىتن>-و اولضي ىتح لا ask یتح تاماللا

 نأ ىنعمب نوكت یتلا ماللا باب 1×

 6" ميهاوفأب هللا رون اوخفطيل ome dis all IE) Bu یهو

slima (61,8) 15نا ملعا ةدلاو  Pacنوبت وب رخآ عضوم ى لاق امك هللا  

 موق لاقو )4,31( مكل نجبيل هللا ديريو 3 )9,32( هللا روق اوقغطي نا

 BS ىنعمب اومفطيل نودبري ام نوديرب لاق هثأك ى مال یئعم كلذ ىنغم

 لخاقلا لوق sua امك

 رخ یلع یسقن فیل ای هکر دتل + "اهوطخ OG OS شعنلاو ةلكاقو

 Cra cmm a cba. all All EA "ee" ls ماللا ناف دو

m ai has 

—  ... 

Rرسالا ال باب  

(sn sمکدامیا تکلم ییذلا مکتذ اتسیل ىلاعت هللا لاق 3 ةروسكم  
= = 

lies m (24,57)ءاف وا واوب تلصو اذاو ةروسكم نوكت ايب یدتبا اذا  

r aar. 3 Über der Zeile zugefügt, ? Korantext überall af 

sha,٩ 5 £ 5 اهيطخ. 7  a, BR. Schlof beschädigt. 
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 نا زوج ال ءاغلا و واولا نال za لها لاقو و تنکَس
 | كلذل ماللا تنکشق ةملکلا ن + اتراصف املییلع فقولا ىف اقرغنت

zrنمو © (22,15) عطقيل مث ىلاعت ةلوقك :ةروسكم اهدعب ماللا نناق مث اماف  

 واولاو ءافلاب كد اوهیّتشو عطقیل مث ًارقیف مث عم ملللا نکسی نم پرعلا
š 5 قسنلا فورح نم اديلُك cl? 

 ميييدديبل الو مهل رقغيل هللا نكي مل ىلاعت هللا لاق ج ةروسكم یهو
m (741) aul Glas ol Vel conte انك امو لاقو اچ (4,136) Sane 

 هللا ناك امو لاقو  Lil*مهيده ذا دعب اموق  leg UG 5 @ (9,116)ناك

uLم سغلا ىلع مكعلطيل هللا ناك امو © (12,76) كلملا نيد ىق هداخأا  

 SARAS تامال ایل هنعيف © (2, 138) مكناميإ عيضيل هللا ناک امو )3,174( 
 و اقیقع و *هل ادیکات دحملا

 ةبيرعلا لها ضعب لوق ق بّجعتلا ینعم یلع :لخست مال باب 1
 نب | دمع انثد ناطقلا ةملس نب مهربا نب یلع انثدح و ةروسكم 7"

 i ali oas )106,1( یشیرق فالیال هلمق ىف ءارفلا نع ةملس نع جرف

 یشیرق ىلع هللا معنل دمص ای بجا لاقف مالسلا هیلع *هیبن یاعت
 ؛كمابتا نع كالذب SULAS الو فیصلاو ءاتشلا ةلخر مهيفاليا "ىف
 یذلا اذه و ثیبلا اذه پر اودیعیلق یاعت هثلاب ناعالا نعو
 لوقیو كرد هللو تنا هلل نولوقی برعلا مالك ىف روبیشم ءارفلا هلاق

EE20  

 8 ?Uy یذ عزان نم قروي ٭* لايفلا فيطل موقت اب
ae A, a3 CS: dis yلوق هلثمو 9 فنیطل | شا =  

 رخآلا

m صايالا Acht دوك لمج ىغل + كلام نب ْدْوَمَأ كلما لو Zus 

1 Se, 3 Sol 3 Korantext la. „ * Korigiert aus „all. 

5 Korrigiert, ursprünglicher Text nicht lesbar. 5 a. R. To haus. 

8 Zeilenanfünge auf der Photographie undeutlich. 
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 رق ملا هوانث لج ab ةلوصوم یشبرق فالبال هلوق ی ماللا موق لاقو
 ه5 )106, 1( یسیرق فاليال (105,1) لبغلا باعحتاب كبر لعق فيك

 تءاج. ىتلا تاماللا ركذ انيرح امتاو. .بابلا اذه غ رضح ام اذهيف

 Ze لاس انينع لكاسلا نال ىلاغث هللا نات
 باتکلا وغآ

Einleitung. S. 81 8 30 Arten zählen, in allen Einzelheiten 
übereinstimmend, Mugai und Oswüs, wobei also wohl der zweite 
dem ersten folgt; unsere Stelle zeigt, dab die Einteilung oder eine 
nahe verwandte schon sehr viel alter ist. Dass Ibn Färis mit 
seiner Behauptung „30 und mehr“ recht hat, bestätigen die zahl- 
reichen Nachträge zu der Einteilung des Omas im T; AF al" aris 
IX 671; besonders interessant ist es, daß unter ihnen S. 68, 10 
das dam af-tafdıl erscheint, das Ibn Ginni an der erwähnten Stelle 
aus dem von ihm kritisierten A735 ai-Lama? anführt und zurück- 
weist, und zwar mit derselben Belegstelle (Koran 2, 220; s. S, 81 
Z. 20) wie bei Ibn Ginni, Also auch diese Einteilungen haben ein 
hohes Alter, scheinen aber nicht weitergewirkt zu haben. — Ein 
Vertreter der Mitte, die „einige 10“ Arten des / kennt, ist Ihn 
Faris selbst; leider wissen wir weder über seine Vorgänger noch 
etwaige Nachfolger etwas, Am nächsten kommt ihm sein Zeit- 
genosse al-Gauhari, der (.Si/u/, Bülàq 1282, II 335 ff.:) 16 (bezw. 15) 
Arten unterscheidet: vokallos das Jam at-ta'rif und das qi al. 
amr, mit Vokal wieder das zm al-amr, dann lam at-taukid mit 
fünf Unterarten und Aim a/-idafa mitacht Unterarten.* — Die niedrigste 
von Ibn Faris genannte Ziffer (8) treffen wir im Mufassal 
wieder; somit ist auch az-Zamahšari hier von älteren Vorbildern 
abhängig. 

 2 1۵ Seinen Vater, der auch den Biographen als sein Lehrerم 81 .5
bekannt ist, zitiert Ibn Färis wieder unten Kap. 1, und weiter im 

In dem nützlichen Auszug رایت a-siägs von Mubh. b. Abi Bakr bh. "Abdal. qidir ar-Rist (BROCKELMANN [ 128), S. 359 f, (Kairo 13111. 
+ Eine Einteilmg mit 14 Arten findet و 

A îre (Lith Konstantinopel 1322, S. 96). 
3 Der Lijn tharad bat keine fest durchpeführte Disposition. 

ich in einer anonymen Glosse zur 
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aga Ji figh a-lupa we-sunan al-arab fi kalamihr (Kairo 
'1328—1910), z. B. 68,2. 232,5; an der zweiten Stelle ist seine 
Autorität derselbe — mir sonst unbekannte! — Aba ‘Abdallah 
Muhammad b. Sa'dan an-nahwi al-Hamadàni wie hier und in 
Kap. 5 (S. 84 Z. 14). | 

Kap. r. S. 81 Z. 15. Der übliche basrische Terminus ist daw ملا 
fand (laubid) dient meist nicht als feste Bezeichnung, sondern als 
Bedeutungsangabe.* Al-Gauhari (s. 0.) verwendet Jam at-fankiad 
in allgemeinerem Sinn, als verschiedenen Arten des /am und dar- 
unter dem /zgsr als übergeordnet. 

5. 81 Z. 22. Die Abgrenzung von zó6dà'" und gasam ist vielfach 
unklar und umstritten gewesen. Die extrem küfische Auffassung 
scheint nach Ibn alAnbàn, S/refragem, hrsg. v. WEIL, Nr. 58 
(vgl. auch 5, 93) überall vor dem /a- einen Schwur ergänzt, also 

nur ein Jonn al-gasam (oder genauer lim Fawäb al-gasam) an- 
erkannt zu haben, Diese Lehre ist es jedenfalls, die Ibn Färis an 

unserer Stelle zurückweist. Er selbst scheint der Anschauung zu 
folgen, die nur nach wirklichem Schwur Jo al-gasam statuiert; 
eine Stellungnahme, die er durch die Einführung eines dem lam al- 
qasam ahneinden Au. (Kap. 4, Ende) milder. Die übliche basrische 

Lehre ist weitherziger, indem sie in vielen Fällen einen gasam 

muqaddar oder mudmar u. a. zulibt; sie gewinnt dadurch die 
Möglichkeit, Regein für das Mm al-ıötda' aufzustellen, indem die 

Ausnahmen dem /am al-gasam zugewiesen werden. Vgl über die 

ziemlich zweifelhafte Abgrenzung Ibn Va 1223 und besonders 

Mugat 1189f. (etwas unklar Shah 1336, 8); unumstrittenes Arm 
al-ibida' ist nur das vor einem هم stehende .اهم Von den 

von In Faris fir das lîm مقدام تم angeführten Beispielen fallen 

also verschiedene in das strittige Gebiet; somit deckt sich sein 

fain تنعم م nicht ohne weiteres ganz mit dem basrischen Jam 
as. 

Kap. 2. 5.82 Z. 5. Basrisch fallt dieses A- unter das dom oi, 

ihtida’ (s. schon Sibawaih $ 272); nur al-Gauhari unterscheidet es 

t Müglicherweise kënnte Ihr. bh. Mech, b, Sa’dan (Gramm. Schulen 202) sein Sohn 

sein (vgl, V&qut, /rJds I 287,1). 
à Doch kommen gelegentlich auch rs’ und A352; nebeneinander als verschiedene 

Arten vor, so in der oben 5. 33 Anm. 2 erwähnten Einteilung, der dafür ein be- 

sonderes De algasım fehlt; vgl. auch Auf I 190, 10 



(zusammen mit dem /z- nach zw) von diesem als besondere Unterart 
des jam af-faubid. 

5. 82 Z. 11. Abu-l-Hasan ‘Ali b. Ibrahim b. Salama al-Dattan, der 
auch in Kap. 3. 12 wieder genannt wird, ist der bekannteste 
Lehrer von Ibn Faris; Yaqüt widmet ihm eine besondere Bio- 
graphie (/riad V 79) und sagt von Ibn Faris: ضخیم همه 
érr-eHeaja ‘ani, Auch im Sar erscheint er wiederholt als 
Autorität, z. B. 39, 7; 148, 18; 163,3. Wie an unserer Stelle so 
überliefert er bei Ibn Faris auch sonst von Ta'lab, 

5. 82 Z. 15. Die hier dem Sibawaih zugeschriebene Ansicht (bei 
Sibawaih § 272, Ende, etwas anders) ist auch sonst als die basrische 
bekannt; vgl z. B. Szrezf/fragem S. 80,6. Durch die Voranstellung 
und die Art der Einführung der anderen Auffassung bezeichnet sie 
Ibn Faris als die von ihm bevorzugte. 

.82 2.18. „Du bist wirklich als ‘Absitin eine schöne, trotz einiger 
Dinge, die erlügt, wer sie von dir aussagt^ In dieser Form wird 
der Vers Soa II 408 und daraus Län ۲ 278; Tag IX 337 
auf al-Kisa'i als ültesten Gewährsmann zurückgeführt: daneben haben 
wenigstens zh und Zzsam als zweite Vershiülíte ىف بذاك ىلع 

  „trotz einer, wegen deren Versprechens der Glanzاهدعو  fyòقداص
eines Wahrhaften lügnerisch wird“ (2), Vgl weiter Mreifragen 5. 92 
und dazu WEIL. 

- 82 2,20, Diese Erklärung ist die des Kisäi, wird aber auch von 
al-Mufaddal b. Salama vertreten (Sfretfragen 5. 94, 7); daneben 
kommt als küfische Erklärung noch die aus wa-//ahe tna (al-Farra’, 
Sireitfragen 5.04, 5) vor. 

un 

OF 

Kap. 3. S. 82 Z. 22. Der basrische Terminus ist a/-/am al-fariga 
fam m al-muhaffafa wa-n-nafiva (Mufassal § 599) oder lam al- 
Jasi (Ibn Ya'i$ 1228,23) u. à; die in ihm zum Ausdruck kommende 
Lehrmeinung geht.schon auf Sibawaih zurück ($$ 136, Ende; 255; 
208, Ende). Die von Ibn Faris gebilligte Ansicht steht in der Mitte zwischen der basrischen und der gemeinhin als küfisch geltenden 
(von der jedoch al-Kisáà'! ausgenommen wird, vgl WEIT zu .S£rert- 
fragen Nr. 90) und auch von Ihn Färis weiter unten erwähnten, £s sei negativ und Æ- gleich 7 

5. 82 Z. 23. Nach ad-Dàni, Mugni (Berliner Handschrift AHLWARDT 41), 
fol. 8" ist an dieser Stelle ASI zu schreiben 
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5. 83 Z. 6. Zu den Koranstellen, zu denen u. a. noch die unten 

Kap. 5 behandelte Stelle 11, 113 gehört, vgl meine Vernueinungs- 

und Fragepartikeln zm Kur'an (Leipzig 1914), S. 14, mit Anm. 4. 

Ibn Färis scheint sich der an erster Stelle behandelten Ansicht 

von al-Kisa'iÀ und al-Farrä’ anzuschließen. 

5.83 29. Muhammad b. Fara’, der in dem gleichen Isnäd: in 

Kap. ı2 noch einmal genannt wird, ist aus Jridd V 70,14 als 

Lehrer von al-Qattan bekannt; نقش 181,16 führt ein anderes 

Zwischenglied von ihm zu den gleichen älteren Autoritäten wie 

hier. Die Namensform schwankt; Fara& in Kap. 12 und daher 
wohl auch an unserer Stelle, bestätist durch al-Fara& bei Yägüt; 

danach wohl das ll der Saksör-Stelle zu verbessern. 
S.83 Z. 9, Über Abü Muhammad Salama b. 'Asim, den Vater des 

eben erwähnten al-Mufaddal, vel. Gramm. Schulen 136 und weiter 

Fihrıst 67; Ibn al-Anbari, Nuska 212; az-Zubaidi hsg. v. 

KRENEOW (ASO. VIII 107 ff.), Nr. 73. 

S: 83 Z. 15. sila — sa'ma, lagu ist küfischer Ausdruck, vgl. WEIL, 

Streitfragen, Ein]. S. 72 Anm. 1 (Ibn Yais 1181, 14). 

5.83 Z. 15. Im Sad: 51,1. $7,7 nennt Ibn Faris als Überlieferer 

von az-Zaßfäf einen Abi Muhammad Salm b. al-Hasan al-Baġdādī, 
der mit dem an unserer Stelle Genannten sicher identisch ist. In 

bezug auf die Namensform hat Salm die größere Wahrscheinlich- 
keit für sich, einmal wegen der besseren Bezeugung, dann, weil an 
unserer Stelle die Nachbarschaft des Namens Salama (bh. '"Äsim) 

leicht die Verwandlung von Salm in Salama veranlassen konnte, 

5.83 Z. 16. Zu Aba Ishaq Ibrahim b. Muhammad b. as-Sari b. Sahl 

az-Zafdas vel. BROCKELMANN I 110; SIDDIQ! 35 und weiter 

Nuskha 308; Zubaidi Nr. 42; Azhar, Einleitung zum Zañdíó, hsg. 

v. Zetterstéen (WO. XIV), 26. 

5.83 Z.ı7. Denselben Ausdruck /agw braucht in bezug auf diese 
Koranstellen schon Sibawaih § 136, Ende, 

Kap. 4 5.33 Z.20. Der gewohnliche basrische Terminus ist ۷ 

Fawab al-gasam oder verkürzt ¿nn al-gawad (dies auch schon 

Sibawaih, z. B. & 255). 

t Der übrigens mit der Lesung اید (nicht dumme) nicht alleinsteht; ebenso 

auch Nah‘, Ibn Katur, Abu "Amr, Yaqüb, Halaf, Ibn Muhaistn und al-Yasıdı; vgl. 

Ahmad b, Muhammad ad-Dimyan alBanná', A. MASY Judala" alalar fi gerdäl al 

arba'a 'afar (BROCKELMANN II 327) 5. 157 (Kairo 1317)- 



* 

5.84 Z 1. Sibawaih § 255, Mitte. 
S. 84 Z. 3. Die übliche Auffassung ergänzt hier einen Schwur: vel. 

Baidawi und Bagawi zu Sure 24, 54, Galälain zu Sure 104,4. 
Kap. s. S. 84 Z. 5. Der basrische Name ist ollam دستم خاک a 

oder al-mıdina (beide erklärt Mugar 1 193, 12), daneben auch Afw 
ai-Sarf (z. B. Ibn Yz'i$ 1224, 3). 

5.84 2.10. Auf die von al-Farra' (Hugnt | 194, 3) vertretene Ansicht, 
trotz des Schwures könne die konditionale Satzform beibehalten 
werden, wird keine Rücksicht genommen. 

5.84 2.13. „Wenn eure Häuser für euch zu eng geworden sind, 
wahrlich mein Herr weiß, dab mein Haus weit ist“; eim aus- 
gesprochen küfischer Belegvers, vgl D. VERNIER, Granmaire arabe, 
H (1892), S. 420. 

5.84 Z.151íf. Ibn Faris scheint zu meinen, die angeführten Koran- 
stellen stünden zu der Regel, dal der Hauptsatz nicht der kon- 
ditionalen Rektion folge, nicht in Widerspruch, weil das Periekt in 
ihnen an sich schon futurischen Sinn habe. Auch Sibawaih § 255, 
Ende, erklärt die Futurbedeutung nicht aus der Bedingungsrektion, 
sondern aus dem Gebrauch in Schwursätzen. Dagegen ziehen die 
Kommentare den Nachsatz des (ergänzten) Schwurs zugleich zur 
Bedingung, um dadurch die Zukunftsbedeutung zu motivieren, 
nehmen also — sich mit al-Farra’ berührend — eine Durch- brechung der Regel an. 

5.84 Z. 21. Die Erklärung „unserer Gelehrten“ steht in ganz ähn- lichem Wortlaut -Sibawaih $ 255 (auf Autorität des Halil), wo z T. dieselben Koranstellen im Zusammenhang behandelt werden wie an 
unserer Stelle; sie findet sich noch Lisän XVI 38, 23f.; Muni 
1 176, 17. 193, 18 und, neben anderen, in den Kommentaren. 

2.85 Z. r. Die beiden Stellen (von denen allerdings die zweite auch 
an der eben angeführten Sibawaih-Stelle mit behandelt wird) dienen hier nur als Gegenbeispiele: an beiden Stellen ist das Za-ma nicht, wie 3,75, dem lam vergleichbar. Die Erklärung der beiden /a- 
entspricht der auch sonst wenigstens für 4. 74 herrschenden, 

5.85 2.3. Vgl. meine Negationen, S. 14, Anm. 4. Die Erklirung „unserer Gelehrten“, die hier zu denen von Basra im Gegensatz stehen, ist die, die ich a. a LL, ohne mich auf einen arabischen Grammatiker oder Kommentator berufen zu künnen, als notwendig bezeichnet hatte, Inzwischen habe ich sie auch Lzsam XVI 171, 19; 
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Tae 12128, 14 wiedergefunden, wo sie auf al-Farra’ zurückgeführt 

wird. Dab sie küfısch ist, wird auch durch die basrische Polemik 
Sireitfragen 5. 33, 13 bestätigt. 

3.85 2.7. „Und ein Gesicht von leuchtender Farbe, (das ist,) als ob 

seine Brüste zwei Büchsen wären“; ein viel zitierter, aber als Beleg 

ungeeigneter Vers, da, von zahlreichen anderen Varianten ab- 

gesehen, für das entscheidende fadyaiii die Kafenser sowie Sibawaih 

Ñ 136 (der die Lesart fadvazhi erst nachträglich kurz erwähnt); 
‘ Zamahsari, Mufassal § 532; Baidawi zu 10, 13 u. a fadyaAu über- 

liefern. Vgl. weiter -Szzh II 354; JLisy XVI 171. 173; Z2g IX 128; 
Streilfragen S. 89. Der entschiedenste Gegner des Akkusativs ist 

al-Farra’. 

5.85 Zo Man vermibt hier die Besprechung des auch im Koran 
haufigen /a- im Nachsatz von lau und /aw-/z. 

Kap. 6. 5.85 Z ıo. Der gewöhnliche Terminus ist m al-ıdafa. 

5.85 2.14. Die von Ibn Faris vorangestellte und weniger zurück- 
haltend, wenn auch ohne ausdrückliche Biligung vorgebrachte 

Ansicht ist die basrische, vgl zB; Lar XVI 34,3; Tar IX 65, 34 

und ähnlich schon Sibawaih § 215. 

Kap. 7. 5.85 4 21. Der Ausdruck dam Zar ist auch basrisch be- 

hebt, neben Jas aa u.a. (vgl FLEISCHER, KI. Schriften, 1 3971). 

* Ibn Fans setzt stillschweigend — besonders in der Erklärung von 
k-kar-ia als takt wa-fatyin — die küfische Lehre voraus, nach der 

4r- direkt den Subjunktiv regiert, während es nach basrischer Lehre 

ein zu ergänzendes am in den virtuellen Genetiv setzt (so schon 

Sibawaih § 234) (in der Mitte steht Talab, nach dem es zwar den 

Subjunktiv regiert, aber nur /-npabatıha "an am) Vgl besonders 

Mugni 1 176, 2Ifl. und Ibn Yai 928, weiter Sereiffragen N. 79. 

5.86 Z. 2í. Nach JMugni' 23" wàre auch Sure 57, 23 “SJ zu schreiben. 

S.86 Z s. ,Du wolltest eilend meinen Wasserschlauch fortnehmen 

und mich wie einen ausgetrockneten Schlauch in öder Wüste 

zurücklassen*, küfischer Belegvers (anderwarts mit einigen 
Varianten), den die Basrer als قس بمكتب und von unbekanntem 
Dichter stammend ablehnen; vgl. Szreitfragzen Nr. 80 und dazu WEIL. 

Kap, 8 5.86 2.7. Das Aem alga (auch arssamüra, alma), 

d. h. J- in konsekutivem Sinn, wird nach Mura | 179, 11 von den 

Basrern nicht anerkannt; trotzdem nennt es Gauhari (II 542, 2; 
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II 336,23 nur als Präposition), und in der Koranerklärung findet es 
vielfach Verwendung (FLEISCHER, A? Schriften, I 307, vgl 
NOLDEKE, Nrue Berträge, 22). 

5.86 Z.9. Nach Lisan XVI 38, 15 wird Koran 10, 88 hierher gezogen; 
vgl. auch Talab bei Lisan XVI 34, 5í1.; 722 IX 66, 18 (kausal) und 
wohl im Sinne von A» a/-giha gemeint die Gleichstellung mit 
#ai (al-Farra’, an denselben Stellen, Die Kommentare (wenigstens 
Zamahsari und Baidawi) ziehen die Erklärung als due’ Aarte 
al-amr vor? 

5.86 Z. 11. Ohne Umschweife bekennt sich zum Jam al-ariba al- 
Bagawi; Zamahiari und Baidawi lassen die konsekutive Auffassung 
nur auf Umwegen zu, Vgl, wieder Liszs XVI 38, L4. 

Kap. 9. 5.86 Z rs. رالی I 180, 12#. erörtert die Meinungs- 
verschiedenheit, aber ohne Anführung von Autoritaten für die 
beiden von Ibn Faris vorgetragenen Auffassungen. Eine dritte 
führt Muges auf al-Halil und Sibawaih zurück. Die Kommentare 
zu den zitierten Koranstellen bevorzugen die erste Erklärung in der 
auch bei Muf vorliegenden Form, das #- sei mastadia und der 
Subjunktiv von zu ergänzendem an abhängig; daneben erwähnen 
sie die zweite der Erklärungen unseres Textes. Die bei Ibn Faris 
vorliegende Form der ersten Erklärung, die sich wohl mit der kü- 
hischen, nicht aber der basrischen Auffassung des Jam bar verträgt,” 
wird somit die küfische sein. 

5.86 Z 19. Dichterin al-Hansi'; Drm ed. Cheikho (1996), 92. „Gär 
manche sprach, wenn die Bahre ihr Schreiten, sie einzuholen, über- 
holt hatte: ,o Kummer meiner Seele über Sahr!'^. Der Vers bildet 
einen Beleg nicht für Kap. 9, sondern für Kap. 7. 

Kap.10. 5.87 Z. 3. Die Lesung Ama l- (ohne Vokal) ist die 
küfische* (d. h. 'Ásim, Hamza, al-Kisa')) und wird auch von einer Anzahl anderer Leser iiberliefert (vgl Mugni 1 186, 1; bier 192). 

3.37 2.5. masaq = ‘alf ist küfischer Ausdruck, vel. WEIL, Steeg. 
Jragen, Einl. 3,72, Anm. ı (In Ya 395, 14); basrisch wohl nur 
in der Verbindung ‘aff an-nasag im Gegensatz zu ont al-bayan, 

t Das fi دیو bezw. fi ‘aqida! نمد won Galffain braucht 
gemeint t sein. 

3 Sie sollte also auch von FLÜGEL geboten werden, der im 
Asim folgt; er schreibt aber 22, IS. 30 #-. 

nicht prammatisch 

allgemeinen Hals ET 
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Kap. 1t. 5.87 2.6. Schr auffällig ist die Trennung des Jaw ak 
gahd (a-Puhüd) von den in Kap. 7—9 behandelten Fällen von 

ebenfalls den Subjunktiv regierendem #- durch das den Apokopat 
regierende /gs a-amır (Kap. 10). — Wie sich Ibn Faris zu der 

Streitfrage (Sirertfragen Nr. 32) stellt, ist nicht zu erkennen; für die 

küfische Auffassung spricht vielleicht das têdan Z. 12 ۵۱ 

Mugni I 177, 10; allerdings auch JMafassa/ § 413 al-/ám af 
mu akkıda). 

87 29 Anke statt „else ist die alte (von unserer ۰ 
schrift nur hier, im Gegensatz z. B. zur vorhergehenden Zeile, 
festsehaltene) koranische les eis vgl. NOLDEKE, Gesch. d. 
Qorüns, 253. 

S. 

Kap. 12. 5.37 Z. 13. Die Terminologie schwankt. Ein einheitliches 
(am at-taageué kennen Smal M 336,26 und Mufassal § 653, aber 

dort ist der Ausdruck ya /- gemeint, den schon Sibawaih (3 153. 

154. 162, Ende) in diesem Sinn behandelt, hier سوم Mugni I 
179, 15H. und 7a# IX 66, 25ff. unterscheiden Jam at-fa'ageud wa- 

Lgasam und fam at-la’affub al-mugarrad 'am al-gasam, wobei aber 
im Zoe die Ausdrücke mit / auf beide Gruppen verteilt werden, 

während sie im الت zusammen die erste bilden und die zweite 

sich auf yz مع beschränkt. 

.87 2.15. Nach der Form des Zitats entstammt es dem aus der 

Fisana bekannten Korankommentar al-Farrä’s, 

. 87 6 151. Diese Deutung der Koranstelle auch Taf a. a O. sowie 
neben anderen Jfuen? 1 176, 10 und ZamahSari zur Stelle; Baidäwi 

läßt sie weg, was zu ihrem küfischen Ursprung gut passt. 

.87 Z. 21. Dichter Umaija ibn Abi "And al-Hudali; Carmina 

Hudsailitarum ed. KOSEGARTEN 180 (Nr. 92, 1); Safer 863; 

Lisän XI 132; Tage VI 186. Die Fassung unseres Textes (ebenso 

im .Sa/ub;) ist zweifellos die richtige, gegen die sonst allgemeine 

mit arraga; denn diese ist metrisch nur möglich, wenn man das Jr 

von Aayıli zur zweiten Vershalfte zieht, und dadurch geht der 

Binnenreim verloren, den der Vers als erster einer (aside besitzen 

mub. „O ihr Leute, was für ein Traumgesicht, das den Schlaf ver- 

scheucht (kommend) von einer entiernten, spröden.* 

S. 87 Z. 24. „Und ich konnte mich nicht enthalten auszurufen: 

O 'Aud ibn Malik, was für ein (merkwürdiger) alter Kamelhengst 
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mit dem geschnittenen trockenen Futter! eust la تلقف steht 
wohl für SR (oder , =>.) ol سقت Ael däi 

S. 88 Z. 2. Daß hier nicht, wie man nach dem Zusammenhang er- warten könnte, das eigentliche Zrm asuata besprochen wird, erklärt sich (außer aus dem Fehlen von Beispielen im Koran) wohl auch daraus, dab nach küfischer Auffassung in yd/a- nicht ein a= sondern das Substantiv '2/ enthalten ist Doch erstrebt die kleine Schrift auch sonst nicht Vollstándigkeit; nicht einmal alle aus dem Koran belegbaren Gebrauchsweisen des 2: sind behandelt. 5. 83 Z. 3. Eine ganz ähnliche Wendung im Schluß des von BRUNNOW herausgegebenen Ara al-[¢ha’ wa--musazwaga des Ibn Faris Valdehe. Festschrift I 248, 12. 

Ibn Faris hat den gleichen Stoff noch an anderer Stelle behandelt, nämlich in dem schon mehrfach zitierten as Sakib fi fgh abluta 5. 83—87. Die Verschiedenheit der beiden Darstellungen ist bei aller Verwandtschaft so groß, dal man geneigt sein könnte, die Echtheit des Auab al-Lamat zu bezweifeln, wenn sie nicht durch den alten Titel und die zum .524zt und den Biographien vollkommen stimmen- den Namen der angeführten Gewährsmänner gesichert wäre Die Einteilung ist im Sb: im großen die gleiche, in masini _ und matsira; die Unterteile aber sind Aga aE Kap. r), als Unterart davon aber H-inna (= Kap. z), amu al-gasam (= Kap. a), dom 2-2 | Kap. 6), kn aff arn (= Kan. I2) Aut ams (— Kap. ro) zm aga (= Kap. 8), Die Verschiedenheiten be- ginnen also schon hier: Die Kapitel sind z. T. anders geordnet, und mehrere fehlen ganz, das eine allerdings nur scheinbar, da das tan Zar (unter der Bezeichnung irada) als Unterart des lim al-idafa wiederkehrt. Andrerseits kommt einiges hinzu, nämlich zwei kurze Absätze über rm sada, der eine am Anfang, der andere am Schluß des Abschnitts, wovon der zweite die Koranstellen 7, 153. 12,43 behandelt, deren Nichtberücksichtigung im Ar) al- Lawtát uns aufgefallen war; und ein Absatz über lm al Esfibata, das in unserer Schrift absichtlich ausgelassen zu sein schien. Seine Hereinziehung 
! Ich verdanke diese Übersetzung und Erkläru jedoch den Vere fir more" halt, 
2 Vgl. z. B. noch Stellen wie 7, 154, 12,43 

ng Herm Geheimrat FISCHER, der 

(Alien I 152, I4 ff.| nmd e 8.93 2.13, 
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bedeutet eine Annäherung an den bäsrischen Standpunkt, wie sie sich 
auch in der Unterordnung von fm nach imma unter lam at-taukid 
und von Jam kai unter lm al-idäfa sowie in der Terminologie be- 
merkbar macht (Mim akidäja, und اه al-ibtida’ als Synonym von 
lam at-taukid), In der Einzelbehandlung sind die Unterschiede noch 
gróber; am grölten beim dam a/idafa, von dem unter Berufung auf 
érd ah! alib acht Unterartem aufgeführt werden, die eine gewisse 
Verwandtschaft mit denen des S4 einerseits und denen des Chinas 
und Mugni andrerseits zeigen. Aber auch sonst stimmen Stoff und 
Belegmaterial nur zum kleinsten Teil überein, wobei meist Salt be- 
deutend weniger, gelegentlich aber auch wieder mehr bietet. 

Die Frage ist, wie sich diese großen Abweichungen erklären. Ein 
Teil von ihnen ist sicher durch die Verschiedenheit von Charakter 
und Ziel der beiden Darstellungen bedingt: im Sabz ist von / als 
Zusatzbuchstaben im allgemeinen die Rede, so daß Fälle wie هبا 
(in dem ersten Absatz über Jaw 2@ida) und wohl auch das Jaw al 
Gig Erwähnung finden mußten, im Aitazb al-Lämät steht das 
Interesse am Koran im Vordergrund, daher die große Zahl von 
Belegen aus ihm und die ausführliche Erörterung einiger Stellen. 
Aber warum Sawer 861١ die breite, den Rahmen sprengende Be- 

handlung von Koran 43, 1, einer Stelle, die im قم ی تست nicht 
einmal erwähnt wird? Und warum die verschiedene Stellungnahme 
gegenüber den Schuldifferenzen? Vielleicht führt eine Untersuchung 
des Zeitverhältnisses der beiden Schriften weiter. Wenn das Aa 
a-Lamat die altere. ware, so ware zu erwarten, dal Ibn Faris es dem 
größeren Werk, mit den nötigen Kürzungen, cinverleibt hätte, wie er 
das mit anderen einschlägigen Monographien getan hat! Zu der 

sich somit ergebenden Annahme, dab das Axa al-Lamät die spätere 
Schrift, also, da wir für die Abfassung des .Sg/:5; als terminus post 
quem die Übersiedelung von Ibn Färis nach Rai und die nähere 

Bekanntschaft mit dem Sahib Ibn “Abbad haben, eine Altersarbeit von 
Ibn Faris ist, stimmt die Bemerkung in der Einleitung, er beschäftige 
sich jetzt mit anderen Dingen, die wohl nur die Deutung zuläßt, daß 

er sich mit diesen (d. h. grammatischen) Dingen früher mehr ab- 

gegeben hatte. War der Sa/ub; schon früher veróffentlicht, so konnte 

t Vgl GOLDZIHER in Süzumesder. d. Bénen-hu. CL od, Aun. Ae. d. Win, in Win 

LEXIN (1573), 528. 

7 
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sein Inhalt bei der starken Wirkung, die das Buch offenbar von 

vornherein gehabt hat, als bekannt vorausgesetzt werden; das dort 

ausführlicher Besprochene brauchte nicht wiederholt zu werden, zumal 

wenn es in den Rahmen der neuen Schrift schlecht palte. Und 

was die Abweichungen in der Stellung zu den beiden grammatischen 

Schulen anlangt, so gibt unser Text selbst einen Anhalt mit den 

Worten zea-rubba-má منم Baina-Lmadhabarn, „manchmal habe ich 

die Entscheidung zwischen zwei Auffassungen in der Schwebe ge- 

lassen“! in der Einleitung. Halten wir diese Äußerung mit der oben 

in den Anmerkungen analysierten Stellung des Textes in den Schul- 

streitigkeiten zusammen, so ergibt sich, dal Ibn Faris, wie das im 

Hinblick auf seine Lehrer nicht anders zu erwarten ist und seinem 

ausdrücklichen Bekenntnis (Kap. 5, 5.85 Z. 3ff.) entspricht, von kū- 

fischen Lehrmeinungen und kifischer Terminologie, und zwar denen 
des (im Vergleich mit al-Farra’) gemabigten Kisī'i, ausgeht, aber 
auch die basrischen Ansichten in Erwägung zieht und u. U. bevor- 

zugt, stellenweise sogar augenscheinlich von Sibawaih abhängig ist, 
und jedenfalls die Entscheidung nicht einfach nach der Schul- 
zugehorigkeit der Vertreter der verschiedenen Ansichten, sondern 

nach sachlichen Gesichtspunkten trifft, wozu er, im Läufe der Zeit 

dem Stofl etwas ferner gerückt, sich nicht mehr in allen Fällen fähig 

fühlt: In ein solches Bild paßt gelegentliches Schwanken zwischen 

basrischen und küfischen Ansichten in einer früheren und einer 

späteren Schrift durchaus. 

Auch wo Ibn Färis sich für eine Meinung entscheidet, begnügt er 

sich damit, dies festzustellen; zu einer wirklichen Argumentation, 

über die Anführung von Belegversen hinaus, kommt es kaum. Ein 

selbständiger Forscher auf dem Gebiet der Grammatik ist dieser 

bedeutendste Vertreter der küfischen Schule im vierten Jahrhundert 
nicht gewesen, während die basrische in seinen beiden älteren Zeit- 

genossen as-Siräfi und Aba ‘Ali al-Färisi wirklich fruchtbare Gramma- 
‘ tiker hervorgebracht hat. Und Ibn Faris vermag auch von seinen 

nächsten Vorgängern keine eigenen grammatischen Gedanken an- 

t Wie die Behandlung der Koranstellen 7, 153. 12,43 (da afisa nicht gut als eine 
der Arten des läm, nach denen disponiert ist, bezeichnet werden kann). 

ı Dies wohl der Sinn; wörtlich „habe ich die beiden (jeweils in Betracht kommen- 
den; Auffassungen nicht geschieden". Armarkabain auf die hasrische und küfisebe 

Schule zu beziehen geht kaum an. 
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zuführen; er muß bis auf al-Farra’ zuriickgehen. So ist unsere Schrift 
trotz ihres grammatischen Charakters ein Beleg für das geringe 

srammatische Interesse der Küfer, denen das Lexikon, die Dichtung 

und der Koran bedeutend mehr am. Herzen lagen, und sie be- 
statigt durchaus die These von Ûû WEIL", dah es eine die alten 

grammatischen Lehren vertiefende und methodisch begründende 

grammatische Tradition in. Küfa nicht gegeben hat. Andrerseits be- 
legt sie wieder die größere Unvoreingenommenheit und Weitherzigkeit 
der Küfer, ihren offeneren Sinn für sprachliche Tatsachen. 

Nachschrift. Leider ist es mir auch für die Korrektur nicht gelungen, noch die 
Sarva des Suyüti und die isma einzusehen, die sicher allerlei Ergänzungen bieten. 

ı Siresifraren, Einl. ost o à. 



A HITHERTO UNDISCOVERED VOLUME OF YAOUT'S 

DICTIONARY OF LEARNED MEN. 

BY 

D. 5. MARGOLIOUTH (Oxford). 

In the Preface to the second edition of vol I of Yägut's داشرا 
  1 stated that there now seemed to be littleبیدالا ةفرعم ىلا تيرألا

chance of recovering the lost volumes; for inquiries. which had been 
carried on during a long series of years had led to no positive result. 
I had been told both in Cairo and Baghdad that there were persons 
who possessed them; but investigation led to no confirmation of these 
tales, and rather suggested that they were fictions. It was evident 
that the work of Ibn Khallikan, which was separated by not many 
years from that of Yaqut, had owing te its comparative brevity and - 
its more comprehensive character superseded it; further the volumes 
of the latter which had been discovered had not been together, but 
in different parts of the world, and did not form parts of the same 
copy. A reason for this, going back to Yaqut's own days, is to be 
found in a story told by Gift in his unpublished biography of Yaqut* 
in his aL! all, It runs as follows: 

 اميقم ناكو یلصوملا ربثالا نبا رعلا ىلا هتاعومج“# و هقا یاب uses دنوم لمق»و

 Wi a دا تشن ىدي لا .AS ىلا اه nun DN dall Ate سيم:

 ىلا هلام ىلع ماتيالا باون طاتحاو فلد نب ويوعلا دبع las رظانلا

 نبا اماو ةفلخ ام ملستو ىمكح باتكب دادغب نم هديس دلو رضح نا

 هطخت یتلا ةعمجحا یاروالاو هل ىتلا تايبتكلا ىف فرصت هناف ريثالا

pi G aةنيعملا ةييجا ىلا لصوملاب لصح نا دعي ايلصوي ل يضرم  
 هللا دعفني لو مهدنع ايبو مهيب هعافتنا دارا ةعامج ىلع اهيقّبف لب اهيمسرب

1 Photographs of this were supplied me by Ahmad Pasha Jai 
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 a ol om asl aUl abiy JU Ys eb Le ee fy US نم ءشب
 یشغلب و ةرخالا باذعو ابتدلا یدخ بستکاف هلما ایینقفتب عافتنالا نم
 لع* لا اهیمستی كانه نم ةوملاط مييثاو دادقب ىلا bos eps نا

us ii,ضعب نع ضرعاو ابيضعب  
Before his death he bequeathed his papers and collections to al-Isz 

Tin al-Athir al-Mausili, who was staying in Halab, with the order to 
transmit tem to the Wagf of the Zaidi m Baghdad; Ae was te hand 

them over to the person in charge of this Wagf, the Shaikh ‘Abd al- 

‘Asis 6. Dulaf. The commissioners of orphans toot charge of his goods 

til! the arrival of their former owners son from Baghdad, with a 
government order, who took possession of what he had Zeit As for 

Ibn al-Athir, he dealt improperly with the few books which had belonged 

fo the deceased and fis manuscript collections. After arreving i 

Manusi! he did not transmit them fo their appointed destination, Put 

distributed them among a number of persons from whom or from 

whose wealth he hoped to profit; God however suffered him to have 

no profit therefrom, neither did he enjoy therefrom any gain, pro- 

spective or actual; God put an end to him after putting an end to 

his hopes of profit from their dispersion. He only reaped shame tn this 

world and torment in the other. I was told that the story reached 

Baghdad, and that a demand was issued to him thence to transmit 

them to the Wagf building; and that he transmitted some, but neglected 

fo do so in the case of others. 

Qifti, who for some reason or other has a spite against Yaqut, 

absurdly depreciates his works; nor can his charge against Ibn al- 

Athir be accepted without hearing the other side.* Yaqgut however 

asserts distinctly that he did not put this work on the market (1. 10,10); 

and if Oift/s story be true, there would be little chance of a complete 

copy getting into any one’s hands immediately after his death. One 

who wanted a complete copy would have to collect it from the owners 

of the separate volumes. 

It was therefore an agreeable surprise to learn from the meritorious 

Pére CHEIKHO of Beyrut in March of this year that one of the nussing 

volumes was in the possession of the editor of a local magazine, who 

was willing to part with it. And presently the volume came into my 

1 Too Khallikan declares tha! Ibn al-Ajhor carried out his instructions. 
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possession, I hope to start printing it for the GIBB Trust so soon as 

the second edition of vol 11 is completed. Meanwhile I gladly avail 
myself of the hospitality of this magazine to give a preliminary 
account of it. 

The copy itself is quite modern, having been made recently from 
one said to belong (or to have belonged) to some one in the entourage 

of Sultan "Abd al-Hamid IL Its title is 

 نیا توقای یوعخلا خروملا بیدالا فیلات ءابدالا مجحم نم نمانلا ءزعلا

 یلاعت هللا همح, یدادغبلا لصالا یومعلا هللا تبع

Fart VHI of the Mu'jam al-Udaba, the composition of the. Scholar, 

Historian, and Grammarian Yagüt 5. ' Abdallah, af Baghdad, origin- 
ally of Hamat 

The copyist appends a note to the effect that this cannot be the 
same work as the /rshad al-Alihó: on the ground that Ibn Khallikän 

mentions the two as distinct. This however must be due to careless- 

ness on Ibn Khallikän’s part; for the Bodleian MS Or. 753, whence 

the text of volumes I—II] was taken, calls it Maja a/-Udaéa in the 

colophon, and /rskad al-Arıb in the text; and in one of the MS 
biographies the latter is said to have been an alternative title for 
Irshad ai-Ahbóa. Moreover this volume, which starts with Muhammad 
û. al-flusain follows naturally and directly on the printed vol VI, 

which terminates with Muhammad è. al-Hasan. “Dictionary of the 

Learned" is rather a description than a title of the work. 
The copy to which the original of the MS belonged must clearly 

have been divided into eight volumes, of which the seventh must 
have contained some of the matter to be found in the printed vol. VL 
From the general scale of the work it might have been anticipated 
that the biographies commencing with Miviammad b. al Husain and 
ending with Vas would have occupied at least two parts; and 

indeed in Ibn Khallikan's work they occupy a far larger proportion. 

The number of biographies is indeed very considerable — 209: whereas 
in vol. I there are no more than 126. The amount, however, which 
Yaqgut communicates about each person depends entirely on the 
material at his disposal, which varies from a few lines to 70 pages 
(the amount devoted to Ismà' il b. 'Abbad); hence it would be 
impossible to estimate in advance how much space any letter would 
require. Since a Dictionary constitutes a whole or umit, division into 
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volumes is purely a matter of convenience, and there is nothing 
Surprising about different copies being differently divided. What is 

perhaps surprising is that the volume devoted to this large number 

of lives of persons with quite common names will scarcely exceed 
300 pages of the same size as the others. It is made up of 254 pages 

of 24 lines each 13 centimetres long. 

Although many of the swfarjamiin are of the very greatest 

distinction, there is no really lengthy biography; probably the longest 

is that of Abu'-Aini, Muhammad b. al-Oasim. This fills rather more 

than ten pages of the size given. Next in length is that of ‘Imad 
al-din al-Isfahäni Muhammad b. Muhammad. Mubarrad (Muhammad 

b. Yazid) has to be content with a little more than six; and the 

same number is assigned to my old friend Sibt Ibn al-Ta'awidhi 
Muhammad b. Ubaidallah, whose place should rather have been in 

the Dictionary of Poets: there is even less excuse for introducing a 

biography of Farazdaq Hammam b. Ghalib, to whom three pages 

are devoted, while the eminent scholar Abd 'Ubaidah Ma mar b. àl- 

Muthanna has to be content with four and a half. Indeed in the 

analysis of the contents made out by the copyist there are no fewer 

than eleven names of persons famous only as poets, whom the plan 

of the work should have excluded. 

The question might arise whether this volume might not be more 

than a wukktasar made by some one who found Yaqit too loquacious. 

This seems unlikely, as the volume is cited a great number of times 

by Suyüti in his Zug/yat al- Wy'at, and his quotations either correspond 

word for word with what is found in this volume, or are abridged 

from it Hence the comparative scantiness of these biographies must 

be due to Vaqut himself, whose materials may for some reason or 

other have failed him. 

The description of Yaqüt in the title given above as Scholar, 

Historian, and Grammarian can be illustrated for the first two epithets 

from Ibn Khallikan's biography. The third, which justified the mention 

of Yaqüt in Qift's work, can be illustrated from the unpublished 

biography. Qifti writes as follows: 

 راعتسا امم قفل + ops (wىف همالك دنع ىثح نبا ىلع غ ایهدحا

 ایاتک فنصو ءىشب هيف تاي ملف ةعاتصلا رس باتك نم فلالاو ةزمدلا
 نرقو نجمسلاب ثلا طلخت برعلا مالکل ةصاعلا لاعفالاو ءامسالا نازوا ىف



104 D. 5. MARGOLIOUTH 

 اهيلوصا و dopl azadi ALU Aail ف قراف ريغ لوصالاب عورغلا

Attics any LS Las ack,عضاوم  mmالو یوعرا امغ هدصاقمو  Ba 

 شسلع de Zube All sum تبدع اذاع

He compiled out of what he had borrowed from me two books, one 

of them refutation of the views expressed by Jin Finnt in his Sirr 

al-Ama'ah about the Hamzsah and the Alf, wherein he produced nothing 

of value, and another on the Forms of Nouns ana Verbs which include 
the whole language af the Arabs, In this he mixed heterogeneous 
matter and coupled branches with roots, making no distinction in his 
explanation, owing do his unfamiliarity with Arabic and its roots. 
I remonstrated with him about beth works, but he would not alter; 
f showed him where he went wrong and how, but he would neither 
hear mor reflect. Should they after his death be attributed to kim, 
they would be a slur upon hem. 

There must be few cases wherein two men write each other's 
biography, and still fewer wherein the one is eulogistic, and the other 
defamatory. Here however we have such a case. There is a biography 
of this “Ali b. Yusuf al-Oifti in the Jrsidd al-Arié V. 477—494. which 
is adulatory in character; it records the perfections of Qifti's character 
and the encyclopaedic variety of his attainments, Moreover it must 
have been written near the end of Yaqut's life, as it records an event 
which happened in 624 (p. 490, line 7). Qifti on the other hand has 
no word in Yägüt's favour, makes no allusion to the works which 
have rendered Yaqut immortal, and describes him as a bookseller in 
a very small way of business, whom he had indeed admitted to his 
society, but always with suspicion which proved well justified. In such 
cases posterity 1s likely to take the side of the defamed rather than 
that of the defamer, in spite of the eulogy of Yaqat. 

The amount which this work will add to our knowledge must 
necessarily depend on the extent to which it will be found to contain 
materials from lost sources which have not found their way into 
Suyutrs compilation, Some of the matter appears to be decidedly 
fresh. This may be illustrated by an anecdote in the biography of 
Mubarrad, with which two others may be compared. 

A-Mufajja al-Basri (ob. 327; see Irshad al-Arıb VI. 314— 325) 
said: Mubarrid (sic) owing to the extent of his recollection of wansual 
diction used to be suspected af mventing. We agreed upon a baseless 
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question which we were to ask him, in order to see what would be 
Ais reply. We 08 previously been E the metre of the verse 

VAS) نی e Set pol Gar BOSS am | er ESL uo ul: 
which ‘different persons among us o r fo different metres. We 
E in the course af the discussion repeatedly pronounced the element 
Las: 5, out af its scansion, So we went off to Mubarrid and I said 
fo him: God aid you, what is ll m the Arabic fan guae ve? Cotton, 
he replied; it occurs in the verse of the poet Vs RI یشخ اییماتس Obs 
“it i as though her hump were stuffed with giha a . Í said to my 
Friends: You see the reply and the proof-passage. If the latter is 
genuine, tt is marvellous; but tf it was fabricated om the spur of the 
moment, H is vel more marvellous, 

We may compare with this story first an anecdote in /rshad al- 
Arié L 126, wherein Mubarrad (as his name is usually pronounced), 
visiting a great man, is asked the meaning of a word in the Tradition. 
He assigns it a meaning out of his imagination; and being asked for 
a proof-passage produces a rejez couplet. Then Abü Hanifah Dinawari 
arrives, and hearing the matter under discussion gives the correct 
interpretation; he charges Mubarrad with having fabricated his proof- 
passage on the spur of the moment, and Mubarrad confesses that 
this is the case. 

` The other anecdote is told in /rshai’ a/-Arié I. 149. Tha'lab, 

Mubarrad's contemporary and rival, is asked what is meant by 357, 
Thalab frankly confesses that he does not know; it then appears that 
his questioner has read ىتدج &:| as one word. According to this 

Thalab was more scrupulous than Mubarrad; but in yet another 
anecdote, when Isma‘il b. Bulbul is in want of poems by Jews and 

appeals to Mubarrad, the latter replies that he knows of none; but 
Thalab can produce a whole Corpus of Jewish poetry which he had 
been collecting for fifty years! 

The temptations to which these philologists were exposed were 

very great; it is however to be regretted that they so frequently 
succumbed to them. 

: Sec Tarafah ed. SELIGSOHN, p. 148, where references are given. All texts. appear 
to have اتشعد . Hut with this there appears to be no doubt about the metre. 



ARABIC INSTRUCTION IN FRANCE. 

BY 

E. PROBSTER (Neustadt a./Orla). 

The interest in the Arabic language and literature im France has 

considerably increased, since Algeria, Tunisia, Sudan, Morocco and 

Syria entered into the French orbit. The opportunity of acquiring 
Arabic knowledge s no longer confined to Paris. The renowned 

Parisian centres: the courses of the ‘Ecole des Langues Orientales 

Vivantes’, whose foundation was laid by the National Convention, and 

the academic lectures of the ‘Collége de Franee’ and the ‘Ecole des 

Hautes Etudes’, where the graduates acquire the finishing touch, 

have been joined by a number of institutes of more recent date such 

as the courses on literary and spoken Arabic, created within the 

‘Facultés des lettres” of Lyon, Marseilles and Bordeaux, and the Arabic 

courses of an essentially practical character arranged by the ‘École 
Colomale' in. Paris and the chambers of commerce of the three cities 
mentioned above. These practical courses however seem to have 
proved a failure. In order to give the officers a stock of solid Arabic 
learning exceeding that practical and in reality useless knowledge, the 
military authorities organized Arabic courses at Saint-Cyr and Fon- 

tainebleau, By a decree of 30" June 1921 provision was made for 
special examinations for officers, non-commissioned officers and soldiers, 
In contradistinction to Tunis, where personalities capable of utilizing the 
favourable native contingencies were apparently lacking, the Arabic 

studies at the ‘Ecole des Lettres’ of Algiers — under the direction 
of RENÉ BASSET —' underwent a remarkable evolution which helped 
to encourage the researches into literary and spoken Arabic in Con- 
stantine, Tlemcen and Oran. In Morocco, the ‘Ecole Supérieure de 
Langue Arabe et de Dialectes Berbéres’, founded by a residential decree 

of 15 November 1912, was completed by the ‘Institut des Hautes- 
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Etudes Marocaines’, whose organ is the review Hesperis. The important 
part the ‘Ecole des Langues Orientales Vivantes' played with regard 

to the preparation of candidates for the service of interpreters, con- 

suls, colonial officials and officers has however not diminished. Its 

three branches: literary, eastern and western Arabic with a course 

of history and geography form the base of the Arabic instruction 
as before. i 

There was a difference between the Arabic instruction. in the 

metropolis and in North Africa. Arabic instruction was not given to 

the undergraduate scholars of the secondary schools in the metro- 

polis, but the scholars of the North African colléges and lycées had 
the opportunity of learning Arabic and of presenting it as a main 
or subsidiary language for the examination of baccalauréat. It seems 

however that in spite of the favourable atmosphere, the Arabic in- 

struction yielded no remarkable results. The North African candidates 

for the baccalauréat are — as GAUDEFROY-DEMOMBYNES points 

out in his useful essay LDenseignement de Varabe en France (Ken 

seignements Colontanx de { Afrigue Française 1922) — in general inca- 

pable of reading an elementary text without long preparation, and 

some of them take delight in the vaguenesses of the spoken language 

which seem to be the supreme goal of many teachers, Nevertheless 

the elementary knowledge of Arabic gave the North African bacca- 

laurei an advantage over their rivals in the metropolis, and as Arabic 

had been admitted to the metropolitan baccalauréat since 1920, the 

question was mooted as to whether it would be advisable to introduce 

Arabic teaching into the lycées and colléges of Paris in order to give 

the écoles militaires and the ‘Ecole des Laneues Orientales Vivantes’ 

more advanced pupils. To a certain extent one might cite the precedent 

of the ‘Jeunes de langues’ of some 50 years ago. These ‘Jeunes de 

langues", the sons of consuls and exhibitioners of the Foreign Office, 

received preparatory instruction in Arabic, Persian and Turkish at 

the ‘Lycée Louis le Grand’ before attending the ‘Ecole des Langues 

Orientales Vivantes. Indeed a trial of introducing Arabic as a 

branch of instruction in the «Lycée Henri IV' in Paris has been made. 

In GAUDEFROY-DEMOMBYNES' opinion the literary language should 

be the base of that secondary instruction and teachers should endea- 

۱ vour to find in Arabic the same educational advantages as in Latin 

and Greek. He considers the innovation to be useful only if it 
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has a pedagogical value and a practical advantage. The former 

object will be attained (according to his opinion) if the scholar tho- 

roughly understands the structure of so different a language as Arabic 

and is capable oí giving a minute translation of somewhat difficult 

texts. Great value should be attached to pronunciation and accent 

in order to prepare the scholar for understanding the spoken language. 

The ‘classical’ Arabic, the base of the instruction, is not the language 

of the Koranic commentators of the 9% century, but the literary 

Arabic used in journals and reviews up to this day. 



THE COMMON IDEALS OF SUFI AND WESTERN 

POETRY. 

BY 

C. E. WILSON (London). 

In an examination of Siff poetry there are two phases to be 

considered, the ethical and the theosophical Upon the former we 

need not dwell at any length, since it is not a constant quantity and 

does not enter into the highest ideals of poetry, either Eastern or 

Western. In fact where there is agreement in this it is only between 
pure Christian ethics and Sufism in the common aim of renunciation; 

and even here the incentive is not the same, since the Christian 

practises this m accordance with the will of God as revealed, and ` 

the Sufi as a means of detachment from self. In fact, with the Süfi 

morality and revealed religion are only a means to an end, or rather 

a stage in the progress towards perfection: they concern the masir 

or human nature, as contrasted with the 55! or divine nature, to 

which theosophical Sufism would show the way. Their importance 

however in Süfi teaching is great, since “the beginning of Sufism is 
the Faith”. 

PLATO in his identification of the beautiful with the good in lite- 

rature and art, and in his “examination of these in the light of principles 

deduced from the life of man” falls far short of MATTHEW ARNOLD'S 
conclusion that “literature is an interpretation of life". With this con- 

clusion we shall later begin our enquiry into the highest ideals of 

Safi and Western poetry; but before leaving the present subject we 

may extend it to the consideration of some more general methods in 

the art. In the first place the Sufi was no mere religious enthusiast 

and recluse, one entirely wrapped up in divine contemplation, but was 

often in asfifar for the purpose not only of guiding the Sufi aspirant 
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but also of teaching the commonalty and leading them, so far as 

their inborn nature admitted, from ‘adaf or fagiid to a SE ap- 

preciation of religion. 

Unlike PLATO, but as with Western poets, the Sufi in the course ` 

of his exalted expositions, and for the purpose of illustration, may admit 

not only the good and beautiful but also evil if it serve as a warning. 

In his appeals to the emotions, especially the pathetic, he is unsurpassed; 
and numerous stories of varied character, and deep reflections upon 
topics of human interest are interspersed through his works. 

In turning now to the consideration of the theosophical aspect of 

Safi poetry and its relation to Western poetry of the highest order 

we may premise that we shall only be formulating, perhaps a little 
more clearly, an obvious conclusion. But there is something in ad- 
dition to be considered which may not be quite so obvious, and that 
is not only the mental and spiritual attitude of the poet in his art 
but also the mode of expression to which that attitude should lead, 

For a clear view of the first consideration it will be necessary to 

recur to the conclusions of those distinguished critics of Western lite- 
rature whose theories are most in harmony with those of the Platomc 
Ideas, Neo-Platonism, and Sufism, since in an article of restricted 

compass it would be impossible to quote at any length. 

As a preliminary to our thesis we may revert for a moment to 

the conclusion of MATTHEW ARNOLD that “literature should be an 

interpretation of Wie, Ge of course, the expression of its soul or 
spirit, a conception beautifully rendered by WORDSWORTH in the lines: 

“To me the meanest flower that blows can give 

Thoughts that do often lie too deep for tears”. 
It is however in the spiritual theory of VICTOR COUSIN that we see 

the exact coincidence of the ideals of the Western and the Safi poet 

in their actual result. The basis of this theory is the postulate that 

there are faculties by which we are enabled to compare external 

beauty with the ideal beauty implanted in the soul by God; with “the 

idea of a higher beauty which PLATO admirably calls the Form of 

beauty and which, after him, all men of fine taste, all true artists 

call the ideal. We establish degrees in the beauty of things because 

we compare them, often unconsciously, with this ideal which is the 

measure and the principle of all our- judgments upon particular 
beauties”. 
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The faculties in question are reason, sentiment or feeling, and 
imagination. But what is the quality which makes objects beautiful? 

Victor Cousin says “Unity and variety”, and this inevitably follows 

from the fact he advances that “the Absolute Being which is at one 

and the same time absolute unity and infinite variety, God, 1s neces- 

sarily the final cause, the ultimate basis, the realized ideal of all 

beauty". "Thus art is in itself essentially moral and religious; for 

without being false to its proper law, its proper genius, it everywhere 

expresses in its works the eternal beauty. * * = Every work of art, 

that is really beautiful or sublime, throws the soul into a gracious or 

austere dream which raises it towards the infinite. The infinite — there 

is the common goal to which the soul aspires on the wings of the 

imagination, as well as on the wings of reason by the path of the 

sublime and beautiful as well as by the path of the true and the good. 

+ æ = All the arts strive to express the same thing, the idea, the 

spirit, the soul, the invisible, the infinite." 

But whilst thus appreciating the essential identity of the ideals of 

the Western and the Sifi poet it is of interest and importance to 

enquire by what different methods they have respectively attained to 

them. The difference arises mainly from religion, but this may lead 

also to a considerable difference in the mode of expression. The 

Western poet recognizing that he must ever fall short of reaching 

the perfect or supreme beauty for which the soul or spirit craves with 

its instinctive sense of their being always something higher than ex- 

pression has offered is ever striving to reach a higher expression, The 

Safi, on the other hand, can have no such recognition, since as an 

incarnation of the Universal Spirit, he has reached the supreme beauty 

and become identified with it. That which is a process in the Western 

poet is an intuition in the Sufi. But as regards expression, Western 

poetry may be said to be progressive, whilst Sufi poetry, though full 

of variety, is of a more stationary and conventional character. The 

Safi poet naturally acknowledges the inadequacy of finite language 

to express infinite ideals. He contents himself with offering symbolical 

_ allusions, which indeed may be found of sufficient significance by the 

advanced Sufi aspirant to whom his poetry is mainly addressed. 



IDBAL'S “MESSAGE OF THE EAST" 
(.Papyam-: Markrig), t 

BY 

REYNOLD A. NICHOLSON (Cambridge). 

Amongst Indian Moslem poets of to-day Igbäl stands on a hill 
by himself In him there are two voices of power. One speaks in 
Urdu and appeals to Indian patriotism, though Igbäl is not a natio- 
nalist in politics; the other, which uses the beautiful and melodious 
language of Persia, sings to a Moslem audience—and it is indeed a 
new and inspiring. song, a fiery incantation scattering ashes and sparks 
and bidding fair to be *the trumpet of a prophecy". 

Born in the Panjab, Iqbal completed his education in England and 
Germany. East and West met; it would be too much to say that 
they were united. No one, however gifted, can hope to partake on 
equal terms and in full measure of two civilisations which have sprung 
from different roots. While Iqbal has been profoundly influenced by 
Western culture, his spirit remains essentially Oriental. He knows 
GOETHE, BYRON, and SHELLEY; he is as familiar with Also spruch 
Zarathustra and L'évolution créatrie as he is with the (Qur'an and 
the Matheawi. But with the Humanistic foundations of European 
culture he appears to be less intimately acquainted, and we feel 
that his criticism, though never superficial, is sometimes lacking in breadth. 

The leading ideas of his philosophy, which is indicated rather than 
expounded in the Asrar-¢ Aknd!? and the Rums-i Bé-Ehudi, may be 

t First published at Lahore in 1923. The second edition (1924) meludes a number , 
of new poems, and the author has expanded some of the old anes. The references 
ihis article are to the second edition. 

1 An English version by the present writer appeared in I926 under the title of The Seerets af the Self. The introduction includes an account of the philosophical basis of the poem, contributed by the author. 
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briefly stated here, as without some knowledge of them it is not 
easy to understand his poetry. 

He regards Reality as a process of becoming, not as an eternal 
state. The fempla serena of the Absolute find no place in his scheme 
of things: all is in flux. His universe is an association of individuals, 
headed by the most unique Individual, £ #., God. Their life consists 
‘in the formation and cultivation of personality, The perfect man “not 
only absorbs the world of matter by mastering it; he absorbs God 
himself into his Ego by assimilating Divine attributes". Hence the 
essence of life is Love, which in its highest form is “the creation of 
desires and ideals, and the endeavour to realise them". Desires are 
good or bad according as they strengthen or weaken personality, and 
all values must be determined by this standard, 

The affinities with NIETZSCHE and BERGSON need not be emphasised. 
It is less clear, however, why Igbäl identifies his ideal society with 
Mohammed's conception of Islam, or why membership of that so- 
ciety should be a privilege reserved for Moslems. Here the religious 
enthusiast seems to have knocked out the philosopher—a result 
which is logically wrong but poetically right. Igbäl, the poet, has a 
proper contempt for intellectualism. He contrasts Ibn Sinä with Jalä- 
lu'ddín Rümi:— 

This one plunged deep and to the Pearl attained; 

The other floating like a weed remained. 
lruth, flameless, is Philosophy, which turns 
To Poesy when from the heart it burns.: 

The Fayam-2 Mashrig was written as a zesponse to GOETHE's 
West-üsticher Divan. In the dedicatory poem, addressed to the Amir 
of Afghanistan, Iqbal says: 

The Sage of the West, the German poet who was MEE by 
the charms of Persia, 

Depicted those coy and winsome beauties and gave the 
East a greeting from Europe. 

In reply to him I have composed the Pzydmei Mashrig: 
I have shed moonbeams o'er the evening of the East.? 

= Parde, p. 122: 

2 fiid, pe z. 

ke 
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Although the P» resembles the Diam in form, since both 

contain short poems arranged in sections which bear separate titles," 
and also in its general motive, there is no correspondence as regards 
the subject-matter. "Mádchen und Dichter" and "Mahomet's Gesang" 

are the only poems of GOETHE (and these do not belong to the 
Divan) which are directly imitated. In the piece entitled “Jalal and 

Goethe", Igbál imagines Jalalu'ddin Rümi, for whom be has the 
greatest admiration, meeting GOETHE in Paradise.) After hearing him 

read Faust, Rumi speaks as follows: 

Your thought into your heart's deep shrine withdrew, 
And there created this old world anew, 

You saw the spirit in the bosom swell, 
You saw the pearl still forming in the shell. 
Love's mystery not every one can read, 

This holy threshold few are fit to tread. 

‘The blest initiates know and need not prove— 
From Satan logic, and from Adam loves 

Much in the Zaydm is hard to comprehend and harder to translate. 
Subtle. emotions and abstruse philosophical ideas, often couched in the 
conventional imagery of Persian poetry, yet expressed originally, make 
large demands on our intelligence — and even more on our sympathy. 
The following extract from a letter written to the poet by a 
Mohammedan friend, evidently a man of high culture and sensibility, 
goes to the root of the matter: “One must have read much, pondered 
much, doubted much, to be able to soar in thought to the heights 
to which you, in your easy manner, wish to take your readers. The 
work is only for those who are deeply conversant with the game of 
getting one's self wilfully entangled, for those who make it an article 
of faith to go on from one trap to another. You, it seems, have 
explored the whole world of human emotions from the highest ecstasy 

fe The poems in the Piper are grouped snder the following heads: did Tür 
(183 mbáis; Ahir ¡miscellaneous pieces); Waya Sayi (gharals); روا Firany (a 
criticism of European life and thought); ARurda (fragments) 

+ The counterpart to “Mädchen und Dichter” ig “fer 4 Sád'ur" (p, 147), while 
«uy Ai Ip, 151) is a fine, though very free, rendering of “Mahomet's. Gesang". 

à Paydm, p. 245. 
* The fnal couplet, which sums up the lesson of Fawr’, is a quotation from tha 

 الات
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to the darkest doubts. In your case it may be said with perfect 

truth: > au رد داتفا اق دنب كي زا ou). We others, who have 

neither felt as much nor seen as much, have not the courage or 

qualifications to abide in this super-spiritual world. Still, occasionally 

we peer in”, 
All I can attempt here is to give glimpses of the poets thought. 

in the hope that some who read my translations may be induced to 

etudy this remarkable volume as a whole. It is worth while to be- 

come acquainted with Iqbdal’s rich and forceful personality. Granted 

that the difficulties are great, so is the reward; and LUCRETIUS said 

long ago: Ardwa dum metuunt amittunt vera viai. 

For Igbäl self-consciausness, individuality, is all in all He never 

tires of preaching the gospel of self-knowledge, self-affirmation, and 

self-development. The pith of life is action, its end is the spiritual 

and moral power which grows from obedience and self-control. By 

conquering matter we become free, by living intensely and losing the 

spatial conception of time we gain immortality. 

(1) 

I asked a lofty sage what Life might be. 

«The wine whose bitterest cup is best", said he. 

Said I, “A vile worm rearing head from mure". 

Said he, “A. salamander born of fire". 

“Its nature steeped in evil", I pursued. 

Said he, ""Tis just this evil makes it good”. 

"It wins not to the goal, though it aspire". 

"The goal", said he, "lies hid in that desire". 

Said I, “Of earth it comes, to earth it goes”. 

Said he, “The seed bursts earth, and is the rose”, 

(2) 

A strantrer to yourself, the Vision yonder 

You sought, to Sinai ran. 

Nay, ‘tis in search of Man your feet must wander: 

God too is seeking Man.’ 

r Papia pe 145. 

+ Jd, p. 3 
Ke 
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(3) 
Feast mot on the shore, for there 

Softly breathes the tune of Life. 
Grapple with the waves and dare! 

Immortality is strife. 

(4) 
Think not I grieve to die: 

The riddle of body and soul I have read plain. 

What care though one world vanish from mine eye, 

When hundreds in my consciousness remain? 

(5) 
Qur infinite world —of old 
Time's ocean swallows it up. 

Look once in thy heart, and behold 

Time's ocean sunk in a cupli 

(6) 
Of Life, O brother, I give thee a token to hold and keep: 

Sleep is a lighter death, and Death is a heavier sleep.* 

(7) 
Agony in every atom of our being, 
Every breath of us a rising from the dead. 
To Sikandar lost amidst the Land of Darkness, 

“Hard is Death, but Life is harder", Khadir said,> 

(3) 
EVERLASTING LIFE 

Know'st thou Life's secret? Neither seek nor take 

A heart unwounded by the thorn, Desire. 

Live as the mountain, self-secure and strong, 
Not as the sticks and straws that dance along; 
For fierce is wind, and merciless is fire, ® 

t Thid, p- ẹI- 3 Jiki, p- 67. 3 Aid, D. 45. 4 diva’, p. 261. 
5 Jh, p. 259. 6 JB, p. to8. 
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(9) 
Sad moaned the cloud of Spring, 

“This life's a long weeping”. 
Cried the lightning, flashing and leaping, 
“Tis a laugh on the wing’.* 

(ro) 
LIFE AND ACTION. 

"I have lived a long, long while", said the fallen shore; 
“What I am I know as ill as I knew of yore". 

Then swiftly advanced a wave from the Sea upshot: 
“If I roll, I am", it said; "if I rest, I am not". 

(11) 
THE SONG OF TIME! 

Sun and stars in my bosom I hold; 

By me, who am nothing, thou art ensouled. 
In light and in darkness, in city and wold, 

I am pain, I am balm, I am life manifold. 

Destroyer and Quickener I from of old. 

Chingiz, Tímür—specks of sy dust they came, 

And Europe's turmoil is a spark of mp Dame, 

Man and his world I fashion and frame, 

Blood of his heart my spring flowers claim. 

Hell-fire and Paradise I, be it told. 

I rest still, I move— wondrous sight for thine eyes! 

In the glass of To-day see To-morrow arise, 

See a thousand fair worlds where my thought deep lies, 
See a thousand swift stars, a thousand blue skies! 

Man's garment am I, God I enfold. 

۲ rd, p. rlo. 

a hal, p. 150. A reply to HEINE'S poem, “Fragen”, which begins: “Am Meer, am 

wüsten, nächtlichen Meer Steht ein. Jüngling-Mann". 

3 Iqbal uses “Time” in the sense of BERGsON's (m durre, "the very stal of 

which life and consciousness are made". Cf drür-i Anti, translation, p. 134 and foll. 
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Fate is my spell, freewill is /ky chant. 
O lover of Laila, thy frenzy Î haunt; 

As the spirit pure, I transcend thy vaunt. 

Thou and I are each other's innermost want: 

Thou showest me forth, hid'st me too in thy mould. 

Thou my journey’s end, thou my harvest-grain, 

The assembly’s glow and the musics strain. 
O wanderer, home to thy heart again! 
Behold in a cup the shoreless main! 

From thy lofty wave my ocean rolled.* 

(12) 
THE SONG OF THE STARS. 

Our being is our Law, 

Our rapture is our Bond; 

Our ceaseless revolution 
Is our everlasting lie. 
The Heavens roll on: rejoicing 
We behold and go our ways. 

The theatre of Manifestation, 

The pagoda of Appearance, 

The war of Being and Not-being, 

The struggle of Existence, 

The world of Fast and Slow 

We behold, and go our ways. 

The heat of battle, 

The folly of ripest plans, 

Crowns, thrones, and palaces, 

The fall of kings, 

The game of Fortune 

We behold, and go our ways. 

t Sapam, p. 1032. 
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The prince hath passed from power, 

The slave from servitude. 

Past are subjugation and empire, 
Past is the day of Caesarism, 

Past is the fashion of idolatry: 

We behold, and go our ways. 

The silent dust that weepeth so loud, 

The frail dust that striveth so hard, 

Now feasting with music and revelry. 

Now borne aloft on the bier— 

Him, lord of the world and bondslave, 

We behold, and go our ways. 

Thou art sealed with questionings, 
Thy mind is set on problem and solution. 

Like a noosed deer 
Thou art wretched and sorrowful. 

We, in our high abode, 

We behold, and go our ways. 

Wherefore the Veil? What is Appearance? 

What is the source of darkness and light? 

What are eye and mind and consciousness? 

What is unquiet Nature? 

What is all this Near and Far?— 

We behold, and go our ways. 

To us thy much is but little, 

To us thy years are but moments. 

© thou that hast a Sea in thy bosom, 

Thou art content with à dewdrop. 

We, in quest of a Universe, 

We behold, and go our ways." 

The coneluding section, entitled “A Picture of Europe" (NagsA-r 

Firang), is intended to give the Oriental reader a notion of some of 

the more important aspects of European thought as these are viewed 

t fd. p. 112. 
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by the poet, It is good to see ourselves as others see us, and better 
still if we take to heart the eloquent message (papám) in which Iqbal 
bids us throw off the fetters of an arid intellectualism and emerge 
into our inner world of Life and Love. 

(13) 

Amassing lore, thou hast lost thy heart to-day. 
Ah, what a precious boon thou hast given away! 

Philosophy 's an endless maze: the rule 
Of Love was ne'er admitted to her school. 
Her eye, with every fascination armed, 
Robs of their hearts the sages whom she charmed. 
Pointed with every charm her glances dart, 
But hold no hidden joy: they cannot thrill the heart. 
Never a deer on hill or plain she found, 
Not one rose gathered all the garden round. 

Then let us beg of Love to make us whole, 
Bow down in prayer to Love and seek a goal! 

Open thine eyes, if thou hast eyes to see! 
Life is the building of the world to bes 

+ 
Life is a flowing stream, and it will flow: 
This ancient world is young, and young will crow. 
What was and should not be will vanish here, 
What should have been and is not will appear. 
Love, from delight of seeing, is all eyes: 
Beauty would fain be shown and forth will rise. 
The land where I wept blood—when I depart, 
My tears will turn to rubies in its heart 

In this dark night I hear the news of Dawn; 
Lamps out, now come the signs of Sunrise on!3 

Iqbal does not believe in political short cuts to the Millennium. 
His lines on the League of Nations are characteristic of him. 

۶ id, p. 226. z fid, p. agı 3 iid. p. 233. 
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(14) 
To the end that wars may cease on this old planet, the suffering 

peoples of the world have founded a new institution. 

So far as I see, it amounts to this: a number of undertakers have 

formed a company to allot the graves." 

(15) 
Philosopher with statesman weigh not thou: 
Those are sun-blinded, these are tearless eves. 

One shapes a feeble argument for his truth, 
The other a block of logic for his lies.® 

But the philosophers themselves get some stinging blows—particularly 
HEGEL, whose soaring mind is called 2,5 ala ىتسم روز $1 نامكام 

  “a hen that by dint of enthusiasm lays eggs without assistanceمورخ ىب,

from the cock".3 As an example of the author's method of introducing 
his Moslem readers to European philosophy, I translate his verses on 
SCHOPENHAUER and NIETZSCHE. 

(16) 
A bird flew from its nest and ranged about the garden; its soft breast 

was pierced by a rose-thorn. 
It reviled the nature of Time's garden; it throbbed with its own pain 

and the pain of others. 

It thought the tulip was branded with the blood of innocents; in the 
closed bud it saw the guile of Spring. 

From its cries of burning woe a hoopoe's heart caught fire. The 

hoopoe with his beak drew forth the thorn from its body, 
Saying, "Get thee profit out of loss: the rose has created pure gold 

by rending her breast. 

If thou art wounded, make the pain thy remedy. Accustom thyself 
to thorns, that thou mayst become entirely one with the garden’. 

t JA, mn 233. 
1 Ju, p. 235. 
3 Jd. p. 245. 
$ dhd., Pp. 234. 
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While Iqbal cordially agrees with NIETZSCHE'S “will to power” 
(meaning “the fullest possible realisation of a complete, self-reliant 

personality"), his view that Islam, considered as the ideal community, 
is a theocracy and democracy,’ brings him into conflict with “the 

madman in the European china-shop",? whom he takes—unwarrantably, 

perhaps—to be an atheist. 

(17) 
If song thou crave, flee from him! Thunder roars in the reed of his 

pen. 

He plunged a lancet into Europe's heart; his hand is red with the 
blood of the Cross. 

He reared a pagoda on the ruins of the Temple: his heart is a true 
believer, but his brain is an infidels 

Burn thyself in the fire of that Nimrod, for the garden of Abraham 
is produced from fire.* 

It would be fair, I think, to describe the author of the Azam as 

a Mohammedan Vitalist. Certainly there is no modern philosopher 

with whom he is so much in sympathy as with BERGSON, whose 
teaching he interprets in these lines:— 

(18) 
BERGSON'S MESSAGE 

If thou wouldst read Life as an open book, 

Be not a spark divided from the brand. 
Bring the familiar eye, the friendly look, 

Nor visit stranger-like thy native land. 
O thou by vain imaginings befooled, 
Get thee a Reason which the Heart hath schooled!: 

ı Ch. The Sarei of the Sey, Introduction, p. X und p. XXIX. 

2 Faydm, p. 235, last line, 

J Suggested by the words which the Prophet is said to have used concerning 

Umayya ibn Abi '1-Salt: dalë رقكو هناسل نمآ 
4 fapder, p. 241. The commentators on Qur dr, XXI, 69 relate that the burning pyre 

on which Abraham was cast by order of Nimrod was miraculously trensformeat Tai 
a rose-garden, 

5 Jd. p. 247. 
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Appreciators of witty and pungent ‘criticism will find plenty 

of entertainment:— EINSTEIN, for instance, "the hierophant of Light, 

the descendant of Moses and Aaron who has revived the religion 

of Zoroaster; or LENIN proclaiming the triumph of Communism to 

Kaiser WILHELM, who retorts that the people have only exchanged 

one master for another: “Shirin never lacks a lover; if it be not 

King Khusrau, then it is Farhad (Kihkarn)"*. “The Dialogue 

between COMTE and the Workman"3, "The Qursmaf-nama of the 

Capitalist and the Wage-earner”*, and "The Workman's Song” 3 show, 

as might be expected, that Iqbal is wholeheartedly on the side of 

Labour. Here are three couplets of the “Workman's Song’:— 

(19) 

Clad in cotton rags I toil as a slave for hire 

To earn for an idle master his silk attire. 

The Governors ruby seal 'tis my sweat that buys, 

His horse is gemmed with tears from my children's eyes. 

How long must we lead this moth's life, fluttering round the candle, 

Pass how many days in exile, strangers to ourselves: 

It has been said that “the current which in philosophy sets against 

intellectualism, in the political realm sets against the State". Extreme 

nationalists and Panislamists can quote Igbäl for their purpose, just 

as the Syndicalists quote BERGSON. But the creative action of Life 

need not be based on irrational impulse. Iqbal expressly declares that 

self-control is “the highest form of self-consciousness”, and that in the 

Ideal Man “reason and instinct become one”.? This, to be sure, will 

not satisfy his critics who see clearly enough the uses to which his 

doctrines may be put. Let them read, then, his Apologia pro Kitalitate 

iud: — 

| Bu. p. 239. 

t fiid., p- 240 seq 

3 Jida pa 244- 
à Jhd, pP 255- 

5 Sid, p.257. 

6, J. A. GUNN, Bergson anu Ais philusp&y, p. 110. 

  The Seeretr of the Seif, Introduction, p. XXVILو
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(20) 
TO ENGLAND. 

An Eastern tasted once the wine in Europe's glass; 
No wonder if he broke old vows in reckless glee. 
The blood came surging up in the veins of his new-born thought: 
Predestination's bondslave, he learned that Man is free. 

Let not thy soul be vexed with the drunkards’ noise and rout! 
O Sagi, tell me fairly, who wast that broached this jar? 
The scent of the Rose showed first the way into the Garden; 
Else, how should the Nightingale have known that roses are?* 

 r کر لار ۲ 254



EIN SCHWERER UND DOCH LEICHTER 

ALTARABISCHER VERS. 

(Naga id Gartr wa-l-Farasdag ers, 9.) 

VON 

A. FISCHER (Leipzig). 

In. at-Tibrizs Einleitung zu semem_ Jamaya-Kommentare (ed. 

FREYTAG L r, 7£.) stehen die zwei Verse: 

Jšاملسو مالسلا نادیاب اقلاو + اولا سبمح ذا ءابيضلا وبا  
 امنزاو اديبع وعدت ةموسم * ايتبسحل ةروقصع اتا ولف

FREYTAG übersetzt sie (IL 6): 

„Fugit Abu-Zahba quum bellum vehemens esset et loricas (s. 
corpora) armorum proiecit et se eripuit; 

et si illa fuisset passer, tu eam putasses camelam libere pascentem, 

quae servos et aurem amputatam habentem admissanum vocat", , 

unter Hinzufügung der FuDnote: ,Apud vocem L,.4 videtur vox 

dus supplenda. De posteriore versu dubito, nescio quaenam 

significatio voci $,4&-« conveniat et quomodo vox cum praecedentibus 

cohaereat. Num fortasse generosa camela significatur, quippe quum 

VOX ias nomen admissari nöbilis Nohmani esset; FREYTAG's 

eigne Zweifel an der Richtigkeit seiner Wiedergabe des zweiten Verses 

hat wohl jeder geteilt, der sich die zwei Verse einmal genauer an- 

gesehen hat. 

Letztere erscheinen nun auch, aber einander nicht unmittelbar 

folgend, sondern durch einen dritten getrennt, in den Naga'id Garir 
zea-l-Farasdag, und zwar offenbar an ihrer originalen Stelle, nämlich in 
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einem auf die Ereignisse des Kampftages von al-Iyäd und insonderheit 

auf die Flucht des Bistam b. Qais an diesem lage bezüglichen 

Spottgedichte des Saibaniten al--Auwam b. Saudab (sxs, y—9). Sie 

sehen hier, den dritten Ki oes aus: 

Lin, مالّسلا pb یتْلاو |+ Bo) Se By eet Pi e 
SC ges زا " * = 

s en ga sf se dice ٍهيب یسیعلت ن a sU SS) 
=F > P = > = = P g 

ae aus ۰ d eeu چاه spit ۶ ادینآ ولو 

E. Erävxuich's Schrift Sisam in Qais, eim vorislamischer Be- 

duinenfürst und Held (Leipzig 1923} enthält eine Übersetzung des 

ganzen Abschnitts #94! ..:« in den genannten Vaga's (24., I6— Av, 4) 

und damit auch des in diesen Abschnitt mit aufgenommenen Ge- 

dichtes des ‘Auwam (5S. 64ff.). Unsre drei Verse sind hier verdeutscht 

worden: 

„Da entfloh "abü-s-Sahbä', als das Kampfgetümmel wütig wurde, 

warf die volle Waffenausrüstung fort und gab sie preis. 

Und er wußte genau, dab er, wenn die Reiter mit ihm in Be- 

rührung kommen, den Sommer als Gefangener verbringen oder das 

Zelt mit einer Trauerversammlung füllen werde. 

Und wenn (die Stute des Bistäm) ein Vogel gewesen wäre (— aber 

in Wirklichkeit war sie viel schneller —), würde die jarbü'itische Reiterei, 

die mit Zeichen versehen war und die den Schlachtruf: sjala ‘Ubaid 

und jäla 'Arnam« ausstieb, sie zurückgehalten haben“, 

Was die zwei ersten dieser drei Verse anlangt, so wird man mit 

BRÄUNLICH wegen seiner Auffassung von L.G, rechten dürfen. Für 

„er gab sie preis" würde nämlich im Arabischen zumindest Ws, 

stehen müssen. FREYTAG’s Übersetzung „se eripuit“ halte ich aber gleich- 

falls für verfehlt, denn dieser Bedeutung von ملمس bin ich noch nie be- 

gegnet. Ich verstehe den Ausdruck: „und gab den Kampf auf“, Vel. 

—_ Hudailiten-Lieder, ed. KOSEGARTEN, Nr, x, 3, auch ‘ata-/-satn 

ebe sellem „Bald bittet der Christenhund um Gnade und gibt den 

Kampf auf“ STUMME, Tripel,-tunis. Bedwinenlieder, o Nr. 553. Diese 

Bedeutung von ملس hängt wohl eng mit der andern zusammen: „sein 

Geschick den überirdischen Mächten oder Gott überlassen, sich ihrem 

Willen ergeben" o, à. Vgl RET Buhàári, ed. KKEHL-JUYNBOLL, II, r.v 



EIN SCHWERER UND DOCH LEICHTER ALTARABISCHER VERS I27 

4 v.u, £V, 5 v. u.'; ferner Hariri, Magamat, 2. Aufl, L a, ult. iar, 3. 

rer, 2; Kalla wa-Dimna, ed. Sacy, W, l; LANE, Jer, & v, U 4 

Sonst bedeutet das absolut gebrauchte what bekanntlich noch: „grüßen“ 

(Hama@sa des Abi Tammam, ms, 1, Buhari II, ۳۰۷, 2, QOastallani, /rsad 

as-sdrt, VU, tr, 11. 17. 20. re, وب Hariri, Lo, ra., 3, Sindbad, ed. LANGLES, 

I.A, I, usw.), „eine Predigt, den Gebetsaufruf mit dem sala@m-Grube be- 

ginnen“ (Dozy, Suppl, s. v.), ,das Gebet mit der fasitma beendigen* 

(Buhari I, ei, pu, 2%, 10. IV, ^., 7, u. o). 

Im übrigen hat BRAUNLICH die zwei ersten Verse richtig verstanden. 

Wie steht es aber mit dem dritten? 

NÖLDEKE erklärt in seiner Anzeige der Schrift BRAUNLICH’s (/s/awe 

XIV, 126): ,JVag. 585,9 ist auf keinen Fall richtig übersetzt.... Ich 

gebe den Vers würtlich wieder sund wäre sie (die Stute) (selbst) ein 

Vögelchen gewesen, so hätte man sie doch für eine mit Prunkzeichen 

versehene Stute gehalten, welche sich auf 'Obaid und Aznam (als 

Ahnen) beruft«“, wozu er die Anm. gefügt hat: „Ich denke, so ıst 

tad'ti ‘Ubaidan wa-Asnama zu fassen, will aber nicht verbürgen, dal 

das ganz sicher. »Das Vógelchen fliegt rasch, aber so ein Pferd noch 

raschere ist wohl der Sinn des ganzen Werses“, Mit seinem Urteil 

über die Übersetzung BRAUNLICH's ist, wie wir sehen werden, der 

greise Gelehrte im Recht. Er hat aber nicht beachtet, dal es in 

Wirklichkeit BEvAN's Übersetzung ist, von diesem durch die Konjektur 

FREH 1 für L rec. gewonnen (Nag. IM, 627). Und vor allem ist 

seine eigne Übersetzung noch viel unglücklicher ausgefallen. Sie 

scheitert nämlich — von anderm abgesehen — schon daran, dab 

unter und Je zweifellos zwei Clans der Banü Yarbü zu ver- 

stehen sind; beide werden ja in der voraufgehenden Schilderung des 

Tages von al-Iyäd mehrfach erwähnt (Nagüid eM, 5—7. I3. 0^7, 7 

und ear, 19 ع BRÁUNLICH 64, M. 65, I. 10 v. u, und 67, M.; s. auch 

Naga'td lI, Index MI, WOSTENFELD's Gemeal Tabellen, E. 15, U. a). 

t Anders, nber schwerlich richtig REsCHER, Focadulaire du remei de Hothdri, 44 b. 

Al-Qastallant — Zrida arsari, ed. Kairo 1326, VII, 7*1, 7 v. t. — hat hier یناع کلا لاق: 

5 KW i we s -m P H = 1 عمم Ki wë i = 

«dde Mas .لاق وأ 
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Die Belege, die BEVAN in seiner prächtigen Ausgabe der Naga'id 
Garir wa-l-Farasdag für unser Gedicht oder richtiger für Bruchstücke 
davon namhaft gemacht hat, lassen sich noch vermehren. Die ganze 
Qif'a steht auch in al-‘Aini's Sart afsawahid al-&uóra, IV, sv; — 
die ersten neun Verse davon — aber in der Reihenfolge 4. 7. 8. 
9.3. 1. 5, 6. 2 — auch im Leidener (f. 165*) und im Petersburger! 
Codex des Diwans des Garir (mit den einführenden Worten: تمام 

  Seiماوعلا هل لاقي مامه نب ثراغا ینب نم ًالجر ةريون نب مقرا نب
Estrus ىديا ىق وهو كلذ ىف لاقف .ورمع دعس 23); — V. r auch 
Suyüti, Sarlı Sawähid al-Mufnz, rev (zusammen mit V. 7—9), Sr'ara' 
an-nasraniya 7. (zusammen mit V. 2—7), Maidani, ed. Bilag 1284, IL, 
ra = ed. FREYTAG II, 569 und Siak, L'A, T'A. und Asas al-dalaga 
sub „He; — V.7 auch Muhammad Bagir aš-Šarîf, Gên دقة جانا 
sub Me (zusammen mit V, 8 und ,وز Muhammad al-Amir, Matra 
zum Mugns-Hadib, am Rande der Kairiner Ausg. des Mur von ı 302, 
I, ris, 4 und ad-Dasiiqi, gleichfalls Hata zum Mugu, ed. Bulag 1286, 
L rw; — VW. 8 auch “Abdalhadi al-Abydri, هلو هلو "al 
await Mngt, UW, em, M. (vgl. zur ersten Vershalfte auch Sib, I, 5, 5); 
— V. g auch ZZamasa des Buhturi, Nr. ev (in dem Kapitel Län 
  marê, Lithogr, v = Druck Kairoعامترالاو ةفاخما ف لیق), +
1302, I, rig, iba, LA und T'A. sub pi; und HOWELL, Grammar, 
I/II, 641; — ۷۰ auch 7'4. sub .ضرك 

Beachtenswerte Lesarten, die sich an diesen Stellen finden, sind: 
V. r: یتمج und ¿š für مون und sach" "Ain, Sark Ja:k aL 
Mugni, Su ard au-masranpt'a (und Ibn "Abdrabbihi, 47/24 al-farid, 
ed. Kairo 1305, IIL w); ausdriickliches JEs) für JEAN 'Aini; — 
  wo a ln an? Liامتشآ ةعاس نابكرلا ىلع :۷.2
für den ganzen Vers: Codd. Garir; امانا ae نيداغلا ىلع ciis für die 
zweite Vershálfte: Suw'ara' au-nagrantya [= Iqd, L c); ندداغلا für نيزافلا 
“Aini; — V. 3: مكيقعزم für p&g und pail für CII, Coda, 
Gar; — V. 4: cla 3145 aJ! 2:474 ES (ic) Le für die ersten 

t Hier fehlt mir das genaue Zitat Die Abschriften der bert. Stelle verdanke ich 
der Güte DE Go£jE's und Saciau's (der damals — 1806 — den Petershurger Codex in 
Berlin hatte) Vel. übrigens hinsichtlich des Dtwäns des Garir BEVvAR's Bemerkungen Naga'id TII, 627, M. 
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sechs Worte des Verses: Codd. Garir van der Glosse: > یش A لوقت 

u — V. s;مث  ERASةنعاطملا متكرتو  yasده متلعف ملا  
b für sell: Codd. Garir, »b: Ain; — V.6: lxx!| für GEI: 

peor Garir und Aini; Per fur ملاح und Ls شو col! ق für Al ef 

Pek Sisi Codd. Garir; — V. 7: یمح für em: Su ara' an- hasrüntyd, 
Sar: Sauwahid ai- Muni, Dang, Muhammad al-Amir, Game ajf-Jawahud 

(und "Jgd, l cj; — V.8: XS D A = -5 für die ersten vier Worte 
der zweiten Vershälfte: Codd. Garir, ‘Aini, Sark iawahid al- Munt, 
Gami ai-iawald, al-Qasr. al- moie (= Yaqit, Geogr. Worteréve/, TI, 
A1, pu); — V. :و ausdrückliches x für 13522: "Aim. 

Mit Hilfe dieses Materials dürfte sich der Text BevAN's und damit 
auch die Übersetzung BRÄUNLICH's in einigen Punkten verbessern 
lassen. In V.3 gibt die Lesart مکیقهرم dhe Korrektur St 

für Sop an die Hand, ka bedeutet „vom Feinde eingeholt, 

hart ‚bedrängt“ (s. Nagaıd, Glossar, sub sa, und LaANE, .s. v.), und 
== besagt ähnliches, nämlich ‚in schwierige Lage versetzt, in Not 
befindlich" (s. L'A. WV, lv, IŞ und Nagata we, 16). Die erste Vers- 
hälfte wäre dann zu übersetzen: „Ihr floht, ohne euch die unter 

euch zu E die in schlimmer Lage waren". Vgl. Dozv, Sue. 

II, 560*, unt.: نا نم ع ىولت الو cA ال en امو يس اراش لوف 

E rt. — V. 4 lese ich, wieder im Anschlub an Codd. Garir: امد 
 لع يع وا

dëi عيرسلا Sëll ax. (das Aktiv === steht auch in BEVAN's Hs, O), 
und ich übersetze den Vers: „Wie verträgt sich euer rascher Aufbruch 

zum Kaubzuze damit, dab ihr am Tage des Kampí-Zusammentreffens 
den Lanzen das Blut vorenthaltet (d. h. davonflieht)?* Ware der Satz 

negativ gemeint, dann sollte man V für ام erwarten, — V. 5 ist wohl 
sicher für db mit Codd. Garir und ‘Aini mn zu lesen, Al-Hinw, 

genauer Hinw Di Qar oder Himw Quragir (diese zwei Hinw sind doch 

wohl identisch?) ist ein namentlich durch das Treffen von Dü Qär be- 

rühmt gewordener \Wasserplatz der Bakr bh Way (s. Nagd id M, 

Indices, 256°, Yaqut, Geogr. HWörteröuch, I, r#, Bakri, Geogr. 

Wörteröuch, ver, Tabari, Annas, I, bro, 12, G. ROTHSTEIN, Die 

Dynastie der Lahmiden in. al-Hira, 121, unt, MrrTWOCH, Preelia 

Jrabum paganorum, 8.18, usw.). — V. 6 wird wohl für EHI قورغم 
LF | 
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mit Hs. O, Codd. Garir und "Aini Gl قورفم zu setzen sein (appella- 
tivisch vermutlich nicht zu deuten als ,mit gescheiteltem", sondern als 

„mit gespaltenem Hinterkopfe“ ; vgl. V. 12). — V. 8 möchte ich الت 

für X45 lesen, 

Aber uns interessiert ja hier in erster Linie der Vers اتا ىلو 

d TA Für dessen Verständnis sind folgende Auslassungen 

der oben namhaft gemachten Quellenwėrke von Wichtigkeit. 4 "Aini, 

LE, FR AT: d us... . ةروغصع ةلوقز 2 یا ابیتبسغ هلوق 

Urةمالب :ةملعملا لويخلا ىعو ةمّوسم ًاوبخیا ةهنوسم هلیق  
 bi ën E a Di aid, ai تيبلا Jäng zë رعاشلاو

 a de اهني وام ترا زل لوچ اا ےک
aةرخآلا لوقك اذهو .نيتليبقلا نيتاه تّدَمَق : 

SL Shes SH at BS Sitالاجرو  

 NI لوغكو
E 15 ۱ == = = | = 

 las, spial توص 131

= jJ = BZ 

 مه مهیملع ¿= J Caen + E Las Alu Jen | شه نی

à sth È ps pees 21٩, 1: slatsمدینبج ىلع  eet 

5i =! ul Eاهبخ ةروفصعو ! cil a= jlsةدوُسألا  P LU 

Jam یهو — Sarh ۲ hid ai- Mugu, Le منه ell we sms 

  . : ^ so oteاهينأ ولو هلوقو .ةمّوسم اليخىا ةموسمو
 Eds le rye لوق هریظن « :نابشلا بقانَم باتک بحاص لاق ۶ ةروغصع

Judناعتسا دق :لاق تببلا اذه عمس اّجل لطخالا "رآ ردو .تنبلا  

 ر یخ dar? 5 SALE :للاعت هّلوق ینعب ؛نآرقلاب هیلم
 دراضتخا نحو PHI Jet Fer] A allen ne تم —

  AA, nig | cr — ys" ‘JGىلا لوق : |

a el as Se $ B GU روغصعلا ESS 431 

t Danach zu SPP راقت LANE, sub ist 

a Oder ةينعجلا 
3 Scilicet des Garir; s. dessen Drusa, I, 03 , 3 Y. u, únd unten Zat. -Vgl auch Hamåra 

des Bubturt, Xr. ١2 

+ Sure 63,4. 

5 Offensichtliche Fehler dieses sehr schlechten Drucks verbessere ich stillschweigend. 
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 — Abdalhadi, al-Oasr al-mabnı, \.e., Z.22‘ لا كلت یا ud e ولو ةليقق

 الیخ رمالا سفن ىف نكت مل ول usi ىنعي ملا ةروفصع sss .لبیصت نیح

 موسس en لايك نم Lë Ze sl i L . J Lab لد

z;روا هوم المخ یا  pelaییتلیبقلا نیتاه ییانث یا وعدت  

uuفیکق یا  La) lel cul Islفسولا ق ةغلابم اذهو .ةقيقح  

 p نمای - [Gami' afdawalid, l.c: t gall =u rer ىف رممضلا

sly, uswرعاتلا  z! 

Danach ist der Vers zu überselseh: 

„Und (wenn es — nämlich der Gegenstand, den du hörtest oder 
sahst* — auch nur ein Sperlingsweibchen gewesen wäre, d. h.) wenn 
auch nur ein Sperlingsweibchen aufgeflogen ware, dann hättest du 
es (in der fürchterlichen Angst, mit der du flohst) doch für Abzeichen 
tragende? Reiter gehalten, die den Ruf Herbei, ihr "Ubaid, herbei, ihr 
Aznam! ausstieben“. 

Im wesentlichen richtig schon HOWELL, L c. (nach dem Gant 
a$-Sazea/ud): 

"And, if it had been a hen-sparrow, thou wouldst have accounted 
it to be (a man riding on) a branded (mare) summoning (the hosts 
of) "Übaid and Aznam”, 

Dal unsre Magra'a, wennschon wohl richtig unter dem Namen 
des "Auwam (der hier freilich nicht Ener ,نب ماوعلا sondern lza 

  heilt), auch in einer oder wohl sogar in mehrerenهرمع تبع نب
Rezensionen des Diwans Garir's erscheint, hat veranlabt, dal dieser 
verschiedentlich — allerdings meist neben al-Auwäm — als ihr 
Verfasser genannt wird, so Serk Sawahid al-Musaı, | c, Z. 21. 31ff, 
Cami as-sawahid (und danach HowELL), Muhammad al-Amir und 
es, H. cc. Buhturi, l. c., schreibt unsern Vers dem ,al-Ba it oder 

Garir" zu. 

i Lithogr. cul, 

: Wenn 'Abdalhadr das Suffx von اتا auf , esl des vorhergehenden Verses 
bezieht, so ist das natürlich verkehrt. Man beachte, dat at-Tibrizi (s. oben S. 125) unsern 

Vers unmittelbar auf den Vers محلا stall i ركع folgen läßt, so dab bei ihm gar 

kein ‚1 da ist, auf das das Suffix ie zurückgehen könnte, 

jJ Vgl zu a Re z. B. fama des Abü Tammàam, IAA, 17 = Mufaddaliydz ed, 

Lea XI ii 
Di 



SPRECHSAAL — NOTES AND QUERIES. 

Zum Gebrauch des einfachen Konditionals im heutigen Türkisch. 

BERGSTRÄSSER bemerkt in seiner gehaltvollen Anzeire von DENY's 
Grammaire de la langue furgue im. Islam, XIV, 160ff, auf 5. 168, 
Anm. ı zu dem von ihm im Texte aus FIsCHER-Muhieddin, Antkologire, 
ev, 7 angezogenen Sätze فداصت هنيربرب ىرلزوك كنيشك وا وب نابیکان 
ige („so oft sich die Augen dieser drei Personen unerwartet 
begegnen, ...“): „Bei FISCHER-Muhieddin fehlt das eine x [von 4-55 242221]. 
so dab man den hier syntaktisch unmöglichen einfachen Konditional 
ede-verse lesen müßte Das Richtige in der Originalausgabe von 
Halid Zia's Mar ve sıjar Konstantinopel 1313, 5. ı9 Sp. 2 Z. 18% 
Aber in der Ausgabe des Mair ve sijar, der von Muhieddin und mir 
das betr. Stück unsrer Anthologie entnommen worden ist, nämlich der 
von 1330, steht wirklich هسردوندن أ und nicht Ani Hd ads T. Und diese 
Form war sicher von Hälid Zia beabsichtigt, denn’ der einfache Kon- 
ditional wird heutzutage in Sätzen dieser Art vor dem Konditional 
auf -erse, der hier mehr und mehr als altmodisch empfunden wird, 
bevorzugt Das habe ich stets von Muhiddin gehört, der seine 
Muttersprache vorzüglich beherrschte, und ein junger türkischer Assi- 
stenzarzt unsrer Universität, Herr A. Nureddin, hat es mir soeben be- 
statiot. Dieser erklärt denn auch unser هسروئويدت ١ für vollkommen 
einwandfrei, ja für besser als 45 5431. 

Sätze dieser Art sind ja eng mit veralleemeinernden Relativ- 
sätzen verwandt, und bezüglich dieser erklärt BERGSTRÄSSER selbst l. c. 
168, M., dab in ihnen „der einfache Konditional ein weiteres Ver- 
wendungsgebiet hat (auch in der neueren Literatur) als im eigentlichen 
Bedingungssatz“. 

Vgl noch bei Halid Zia: u | ثعب ندنساباد تقو „so oft 
er von seinem Vater spricht“ FiscHer-Muhieddin, ,كامل er. 19; 

  so oft sich A. Gemil aufةسنوطوا هنتسوا ... لیسح دمحا تقو فن

ihn setzt“ ibid. 29, 6, bei M. نه: هنیرلزوک "مهسروک ینوا تقو هت 
  „so oft ich es sehe und in seine Augen blicke" Türkماسلوا یشمقاپ

sazy Fee, A Va, usw. 
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Unsre Antkolorie enthält allerdings — auch neben den von uns 
bereits am Ende des Buches zusammengestellten — allerlei Druck- 
fehler. Die Verantwortung dafür hat im wesentlichen Muhiddin zu 
tragen, dem ich z. T. die Erledigung der Korrekturen des Druckes 
allein überlassen mußte, und der zwar ein sehr gescheiter Mensch und 

auch sehr fleißig war, aber, wie ich erst später erkannte, kein sehr 
guter Korrektor. Ich benutze die vorliegende Gelegenheit, diese 
Druckfehler, soweit ich sie mir angemerkt habe und soweit sie irgend 
als sinnstörend ‚gelten können, hier noch kurz zu berichtigen. Sie 
standen übrigens, wohl der Mehrzahl nach, bereits in unsern Vorlagen.* 
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t Auf einen großen Teil davon haben mich seinerzeit auch A. ScHAADE und 

Herr Lektor Nedätr in Hamburg hingewiesen, die die Anfhobyse sehr bald nach ihrem 

Erscheinen gemeinsam durchgelesen hatten, 

A. FISCHER (Leipzig). 
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‘A. CAMOMJIOBHY, Hekoropme nononsenia K kaacchdnkaunn 
TypeukHX s3HKOB. (A. SAMOILOVIC, Einige Ergünsungen sur 
Klassifikation der Türksprachen.) Petrograd 1922. (Veröffentlichung 
des Petrograder Instituts lebender orient. Sprachen.) 

Die hauptsächlichsten Versuche, die Türksprachen zu klassifizieren, sind 
von KapLorr und Korsch gemacht worden. Diese will der Verfasser 

vervollständigen. Korsc#'s Versuch gründet sich auf das Schicksal des g 
(imag, galsen—galan) und die Bildung des Präsens und stellt drei 
Gruppen auf, eine nördliche, eine östliche und eine westliche. Mit letzterer 
fällt Raputorr's südliche Gruppe zusammen; die beiden andern sind aber 

von denen Raptorr's verschieden. Beide Versuche befriedigen nicht. 
Verfasser führt nun ein neues Kriterium ein, die Reihe 2(/—z(5)—; in der 

Mitte und am Ende der Wörter: adat (afak)—asık-ajag „Bein“, „Fuß“, 

hod (fof)\~Aos~hoy ,lege". Bei Aufstellung dieses Kriteriums behält die 

erwähnte süd-westliche Gruppe ihre Geltung, aber Korsch's &stliche muß 

umgestaltet werden. Sie zerfällt dann in die Untergruppen 4, z, /, wobei 
die -Gruppe noch unberücksichtigt bleibt, erhält aber den Namen nord- 

östliche Gruppe, deren wenig zahlreiche Vertreter in Sibirien (Flußgebiete 
der Lena und des Jenissej, nördliche Ausläufer des Altai, im Urjanchaier 

Kreis der Mongolei und sporadisch im westlichen China) leben. Gewisse 

Sprachen passen nun aber weder in die östliche Gruppe Korsch’s, noch 
in die nordöstliche SamorL.ovıc's (z- B. altaisch, teleutisch u. a). Korsch’s 

nördliche Gruppe fällt, einige Ausnahmen abgerechnet, mit der westlichen 

KanLorFFs zusammen, was SAMOILOVIC veranlabt, diese beiden unter 

dem Namen nordwestliche Gruppe zusammenzufassen. Geographisch wäre 
das eine Zone, die, vom Altai ausgehend, tiber Westsibirien, einen Teil 

des Steppengebietes, der westlichen Ausläufer des Tianschan, des Pamir 
sich nach Buchara und Chiwa erstrecken und den Ural, das Wolgagebiet, 
das Bassin der Oka, den nördlichen Kaukasus und die Steppen und Vor- 

gebirge der Krim berühren würde. Historisch könnte man der ganzen 
Gruppe den Namen kiptschakisch beilegen, doch umfaßt sie zahlreiche 
Sprachen und Dialekte, die in Untergruppen zusammengefaßt werden 
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müßten. Nun erweist sich eine vierte Gruppe als notwendig, die durch 

ihr Charakteristikum ; sich an die nordwestliche und südöstliche, durch 

bolol und galgan~galan an die nordostliche und nordwestliche, durch 

  aber an die nordöstliche und südwesfliche anschließt und damitوب

eine mittlere Stellung einnimmt. Sie entspricht einigermalen der mittel- 

asiatischen نما und der Untergruppe A der Mischgruppen Korsch's. 

Zur genaueren Definition dieser Gruppe gibt Sımortovıc folgendes Merk- 

mal: End mit vorhergehendem „engen“ Vokal (Farssarsr „gelb“, at~ 

ade „mit: Pferd versehen“) bleibt erhalten in der nordöstlichen, fällt aus 

in der nordwestlichen und südwestlichen Gruppe. Zu dieser vierten Gruppe 

würden gehören: das Tschagatai, alle Türkdialekte des östlichen Turkestan 

(mit zwei Ausnahmen), die „sartischen Dialekte Westturkestans (aus- 

genommen das Sartische von Chiwa) und das Usbegische von Ferghana, 

Taschkent und Samarkand (das Bocharische, soweit es uns bekannt ist). 

SawOrLOYviC nennt sie die südöstliche oder, nach ihrem Grundtypus, die 

tschagataische Gruppe. Eine fünfte Gruppe würde die mittelasiatische 

RapnLorFs in die erwähnte vierte und die neue fünfte spalten. Ihr ag (9) 

würde sie zur nordwestlichen und südwestlichen stellen; in Ermangelung 

eines schwer aufzufmdenden Namens schlágt SAMOILOVIC vor, sie „mittlere“, 

,kiptschago-turkmenische" oder ,/ag/2"-Gruppe zu nennen. Das Jakutische 

käme als t-Dialekt zur nordwestlichen, das Tschuwaschische aber würde 

eine eigene sechste Gruppe ausmachen. Alle Türksprachen zerfallen 

nämlich nach dem Zahlwort für „neun“ in zwei Kategorien: die z-Kategorie 

(fofus) und die »Kategorie (ferar). In die erstere gehören alle fünf bis 

jetzt behandelten Gruppen, in die sechste aber das Tschuwaschische und 

sein Vorläufer, das Bulgarische, nach welch’ letzterem man diese sechste 

Gruppe auch benennen könnte. A. Dier (München). 

COLIN ROSS, Der Wer nach Osten. Reise durch Russland, Ukraine, 

Transkaukasien, Persien, Buchara und Turkestan, Mit 50 Abb. 

u. t Karte. Leipzig, Brockhaus, 1923. 310 5. 8°. 

Corm Ross gibt in diesem ,Reise- und Abenteuerbuch" die Eindrücke 

wieder, die der Journalist auf seiner Entdeckungsfahrt in eine neue Welt, die 

des Ostens unter dem Sowjetstern, gewann. Durch Polen und die Ukraine 

führt ihn der Weg nach Aserbeidschan, d. h. dem Lande um Baku, das 

sich heute willkürlich so benennt, über das Kaspische Meer nach Persien 

(Rescht, Teheran, Tabris), dann wieder zurück in den Bereich der Sowjets 

nach Eriwan, der Hauptstadt von Zwerg-Armenien, nach Georgien, Turkestan 

und Buchara und schließlich über Moskau zurück. Der Weg in diese 

alten, einst wohlbekannten Kulturländer ist in der Tat heute eme Keise 
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in eine neue Welt, Man staunt darüber, dab es überhaupt möglich war. 
sie durchzuführen. Und das zeugt von der unentwegten Energie des 
kühnen Reisenden, vielleicht aber auch von der Tatsache, die uns COLIN 

Ross klar zum Bewußtsein bringen will, „daß Chaos und Krise zu Ende 

sind und dab neues starkes Leben allenthalben- hervorbricht“. 

Das spannend geschriebene Buch, das es möglichst vermeidet, Schlüsse 

zu ziehen und Urteile zu fällen, das uns nur sehen lassen will, was der 

Verfasser selbst geschaut hat, erweist nicht blob scharfe Beobachtung und 

seltene Objektivität, es zeigt auch zur Evidenz, wie bedenklich es ist, wenn 

man sein Urteil über den roten Osten auf die Stimmen gründet, die am 

vernehmlichsten an unser Ohr dringen, die Stimmen, die der Natur der 
Sache nach von vornherein pro oder contra eingestellt sein müssen. Ob 
es freilich heute überhaupt möglich ist, die Dinge, von denen der grölite 
Teil des Buches handelt, ganz objektiv darzustellen, scheint mir fraglich. 

Immerhin geht aus dem Buch, das oft wie eine genauere Bestätigung ge- 
wisser bekannter Äußerungen Brocknorrr-Raxtzat"s sich ausnimmt, soviel 

deutlich hervor, dali der Verfasser 1922 den Eindruck bekam, dal) die Periode 
der groben Umwälzungen vorbei sei, dab man die Notwendigkeit positiven 
Aufbaus klar erkannt hatte, dab Ansätze zu einem Neubeginn sich aller- 
orten zeigten. Vor allem freilich bleibt der erschütternde Eindruck, welch 
tiefe, schwer zu heilende Wunden eine so lange Periode innerer und 
äußerer Wirren der Kultur zufügen mußte. Es ist bezeichnend, dab 
Corm Ross gerade im eigentlichen Orient, in Persien, das ja gewili vom 
Weltkrieg und seinen Folgen nicht unberührt, aber doch von einer wirk- 
lichen Unterbrechung der Kontinuität seiner kulturellen Entwicklung ver- 

schont blieb, die Episode vom „Traumheim“ in Täbris (5. 164—ı60) erlebte, 
die auch für den Leser ein Idyll friedlichen Ruhens bedeutet, Aber neben 

defn ergreifenden Eindruck von der Not, die Krieg und Umwälzung zu 
unvermeidlicher Folge haben, steht — versöhnend und verheißungsvoll — 
der andere, dal der menschliche Wille zu neuem Leben auch durch die 

größten Schwierigkeiten nicht zu vernichten ist. 

Uns interessiert hier natürlich vor allem, was C. Ross über die Länder 

des Orients zu sagen weil. Ef ist ja kein eigentlicher Orientkenner, will 

das auch nicht sem; aber — richtig verstanden — beeinträchtigt das den 

Wert seiner Beobachtungen kaum". Zumal für deutsche Leser ist natur- 

gemäb neu, was er von der politischen Entwicklung des russischen Orients 

* Nur das eine sei hier erwähnt, dab die Schwierigkeiten der Ausdehnung des 

Kuliurlands durch den Ausbau der Bewässerungsanlagen in Turkestan — auch von 
den Zeitumständen abgesehen — wohl größer sind, als der Verfasser anzunchmen 
scheint. Man vgl hierzu nur JUNGE, Dar Problem der Eurofüinierung erientallicher 
Wiriechaf? (Weimar 1915). 
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zu erzählen weil, aber auch über diese Grenzen: hinaus dürfte der Bericht 

eines unvoreingenommenen Augenzeugen aufmerksame Ohren finden. Seinen 
Grundsätzen getreu ist er in der Beurteilung der damals und noch heute 
im Fluß befindlichen Entwicklung zurückhaltend. Aber das verleiht seinen 
Beobachtungen nur erhöhten Wert, Sehr beachtenswert ist, dab ihm das 

Ergebnis der jüngsten Entwicklung mehr in einer Stärkung des Nationalıs- 

mus der orientalischen Völker zu bestehen scheint als in wirklich kommu- 
nistischer Überzeugung. Und als »entscheidend für die künftige Ent- 

wicklung des Ostens, die ihm im Zeichen der „Asien den Asıaten"- 

Bewegung steht, sieht er die Gestaltung des Verhältnisses von Rubland 
zur islamischen Frage im Großen ‘an. 

Diese Andeutungen dürften geniigen, um zu zeigen, wie viele interessante 

Fragen dieser journalistische Reisebericht berührt. Jedem, der das Buch 

nicht mit unbilligen Erwartungen in die Hand nimmt, wird die angenehme 
Lektilre reiche Anregung und wertvolle Belehrung geben. 

KR. HanrMANN (Königsberg ı Pr.). 

t. MYRON H. PHELPS, Adda! Saka Abbas Leben und Lehren. Aus 

dem Englischen übers. von WILHELM HERRIGEL. Stuttgart, Verlag 
des Deutschen Bahai-Bundes, 1922. 248 5. 8" 

2. WILLHELM HERRIGEL, Dre Bahaibewegung im allgemeinen und 

ihre grossen Wirkungen in Indien. Stuttgart, ebd, 1922. 56 5. 8%, 
3. Das Hinscheiden Abdul-Bahas („The Passing of Abdu! Baha”). 

[Stuttgart 1922.] 32 5. 8°. 

Die drei hier vorliegenden Schriften haben kein unmittelbar wissenschaft- 

liches Interesse, sind vielmehr beachtenswert als Proben der regen 

Propaganda der deutschen Behai-Gruppe, über deren Anfänge H. Römer 

in seinem wertvollen Buch Dye Babr-Behar (Potsdam 1912), 5. 150 f 

berichtet und über deren weitere Entwicklung und Literatur neuerdings 

R Merck in Der Inam XII, 138 —ı44 Näheres mitgeteilt hat. In dem 

von MiELcK gegebenen Verzeichnis deutscher Behai-Schriften sind sie noch 

nicht verzeichnet. 
Die erste Schrift ist, wie schon der Titel zeigt, nur die Übersetzung der 

2. Auflage von Pusıirs’ Buch Lie and Teachings of Abbas Efendi, über 

das man RÓMER, a. a. O, 5. 6 vergleiche. Interessant ist aber einmal, dab 

nach dem Vorwort des Übersetzers die Genehmigung von ‘Abbas Efendi 

zur Herausgabe der Übersetzung eingeholt wurde, und dann, dab auf 

desselben Wunsch das Vorwort E. G. Browne's zur Originalausgabe weg- 

blieb, ,weil in dem BRowsr'schen Vorwort Unrichtigkeiten enthalten sind". 

Vermutlich geht dieser Vorwurf darauf, dab; Browse in der wissenschaft- 
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lichen Erforschung des Babismus gewisse Dinge in der Entwicklung der 
Sekte aufgedeckt hatte, deren Bekanntwerden den Behai nicht angenehm 
war (vgl. Römer, a. a. O., S. 4). 

Die zweite Schrift enthält nach einigen einleitenden Bemerkungen den 

Bericht eines Amerikaners iber seine Reise nach Indien zum Besuch der 

dortigen BeharGemeinden im Jahre 1905. 
Das dritte Schriftchen, das auf dem Titel keinen Verfasser oder Über- 

setzer nennt, ist ein am Schlub von Sitarih Khanum (Lady BLOMFIELD) 

und Shoghi Effendi unterzeichnetes, , Haifa, Palestina, Januar 1922" da- 
tiertes Sendschreiben über den am 35. November 1921 erfolgten Tod von 
‘Abbas Efendi und seme Beisetzung am 30. ın Anwesenheit von Sır HER- 

BERT SAMUEL und anderen hohen Würdentrigern und konsulanschen Ver- 

tretern und unter Beteiligung weitester Bevölkerungskreise, Der Bericht schließt 

mit Abschhedsworten, Ermahnungen und Gebeten des Verstorbenen. 

RK. Hartmann (Königsberg i. Pr.). 

JAAKUB KADRI, Eine Weifergeschichte und andere Novellen. Aus 

dem Türkischen übertrasen von HERBERT W, Dupa. Hans Lohmann 

Verlag, Leipzig 1923. 94 S. Klein-8*. 

Nach den Worten warmer Anerkennung, die O. HACHTMANN', R. HART- 

MANN? und M. HagrwANN? dem jungen Ja qüb Qadri gewidmet hatten, 

konnte eine Arbeit, die sich mit Übersetzungen seiner Werke befabte, von 
varnherein einer freundlichen Aufnahme bei den Orientalisten gewiß sein. 
Aber H. W. Dupa, der sich {mit Hilfe eines türkischen Studenten, Herrn 

Ahmed Nureddin s) der Aufgabe unterzogen hat, drei seiner Novellen aus 

der Sammlung Air serengām europäischen Leser in deutscher Sprache zu- 

gänglich zu machen, hat es in dem vorliegenden Büchlein verstanden, auch 

Nichtfachleuten in flüssiger Form einen Einblick ın die Werke Ja opb Qadri's 
zu vermitteln. Die schwierige Doppelaufgabe, einerseits berechtigten philo- 

logischen Ansprüchen Rechnung zu tragen, andererseits einen lesbaren 

Erzählerstil zu bewahren, kann hier als gelöst betrachtet werden. Sehr 

gut gelungen sind z. B. die Übersetzungen der sprachlich nicht einfachen 
Stellen 5. 55 Mitte (232 Mitte)* u, 5. 90 unt. (z36 Mitte), 

03 Die türkische Literatur des Soot teg Fahrkunderis, Leipzig 1916, S. 22— 25, 
$ ppal des Jrham, V, 5. 204—252. Diesem Aufsatz, Š. 227, ist offenbar auch die 

nicht ganz rutrefiende Wiedergabe von Jr gadyn mes'eleri durch „Eine Weibergeschichte* 

entnommen. Dieser für den Buchhandel vielleicht tugkraftige Titel kann den wissen- 

schaftlichen Wert des Buches nicht beeinträchtigen. 
3 Drcäier der neuen Türke, Berlin 1919, 5, 38-60, 
+ Die ersten Zablen zeigen die Paginierung des Inma’schen Boches an, die Zahlen 

in Klammern die des türkischen Textes der Sammlung Bir zerengiën mach der Ausgabe 

Stamhul 1330. 
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Über die Auswahl der Novellen kann man natürlich verschiedener 
Meinung sein. Vom literarischen Standpunkt aus am wirksamsten und 
wertvollsten ist sicherlich das dritte Stück, Weiéas „Der Grabschänder“, 
das auch Fischer und MUHIDDIN in thre 2jn/Ae/ogie aus der meuzeitlicAen 
fürkischen Literatur‘ als Spezimen (}adri'scher Erzählerkunst aufgenommen 

haben. Statt der europäischem Geschmack ferner liegenden Novelle Saga 
„Der Hut” hätte ich es lieber gesehen, wenn der Verfasser etwa Bir 

lergüme-i hd oder Bir dlünün mebkubary seinem Buche einverleibt hätte, 

da sie mir künstlerisch bedeutsamer zu sein scheinen. 
Im Einzelnen möchte ich noch, ohne Anspruch auf Vollständigkeit, 

folgende Bemerkungen anfügen: 

5. 17 unt. (247 M.) und 5, rọ ob. (248 M.) „Haare“: lies „Haar“. 

5. at ob (250 oh.): ees "d ist nicht eigentlich 
„schmatzen“, sondern eher „seinen Mund mit vernehmlichem Geräusch 

em Getränk einschlürfen lassen“, 

S. 29 ob. (256 ob.) ist in der Übersetzung der mehrfach wiederholte und 
gerade hier besonders wirksame Satz: قدرويالقورموي ىرل رحت راکزور هدیراشید 
versehentlich ausgefallen, 

8. 46, 5 (108, 12) übersetze: „Was für ein großer Gegensatz zwischen .. 

S. 67 unt. (218 É): A vi نوک ره ىئدمست . tes, 
  (hola dala scheint mir durch: „Alle Gefühle DP wandeltenرويولوا

sich mut jedem Tag" nicht präzis genug wiedergegeben zu sein. Ich würde 

in freier Übersetzung vorziehen: „Mit jedem Tag entwickelten sich alle 
Gefühle...... in emer neuen Richtung weiter", 

S, 70 M. (220 E): Den Vergleichssatz: „wie ein Mann. usw. mul 
man logischerweise in Übereinstimmung mit dem Türkischen in den vor- 

hergehenden Satz ziehen. 

&. 8g M. (235 M.) ist „Gräbern Druckfehler statt ,,Grüsern", 
S. 94, 3 V. u. (239, 3 V- w) fehlt „und der Grabsteine”. 

t Leiprig und Berlin 1919, 5 117—134. i 
E. ErAuxLich (Greifswald). 
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FÉGHALI, MICHEL, [et] Argggr Cuv: Du genre grammatical en sémitique. 
Paris, Paul Geuthner, 1924. 1o fr. 

Harut und Marut und andere Dichtungen aus dem Orient. Verdeutscht 

durch FRIEDRICH Rosgx. Berlin, Georg Stilke [, 1924]. Geb. 5 M. 
*R. Brünxows Arabische Chrestomathie aus Prosaschriftstellern. In 3. Auf, 

verbessertem Neudruck der z. Aufl. von 1913, herausgegeben von 

AUGUST FISCHER. (Porta ling, orient. XVI.) Berlin, Reuther & Reichard, 

1924. 11M. 

"MamconiourH, D. S: The Relations between Arabs and Israelites prior 
to the Rise of Islam. The Schweich Lectures r921. (The British 

Academy.) London, Humphrey Milford, 1924. 6/- net. 
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ARABISCHE EICHUNGSSTEMPEL, GLASGEWICHTE 
UND AMULETTE AUS WIENER SAMMLUNGEN, 

VON 

ADOLF GROHMANN (Prag). 

Arabische Glasgewichte sind erst seit dem Ende des XVIIL Jahr- 
hunderts Gegenstand gelehrter Untersuchungen geworden. Zunächst 
verstreut in Werken numismatischen Inhalts, wurden sie als Glasmünzen 

„(vitrei numi) oder Assignaten, contre-marques, monnaies fictives oder 
Hülfsmünzen bezeichnet, bis C. O. CASTIGLIONI, der ihnen zum ersten 

Male eine Monographie mit dem Titel DeiPuso cui erano destinati 1 

veiri con epigrafi eufiche, e della origine, estensione e durata d$ esso 
widmete, die 1347 zu Mailand erschien, überzeugend nachwies, dab sie 

lediglich als Münzgewichte dienten. Doch diese Erkenntnis geriet in 
Vergessenheit, bis E. TH. RoGERS den Nachweis ihrer wahren Be- 
stimmung auf Grund eines erweiterten Materials neu erbrachte, Sein 

Aufsatz, Glass, as a Material for Standard Com Weights, erschien 1873 

im Numismatic Chronicle, New Series, vol. XII, 5. 60—88. — 

In CASTIGLIONIs Arbeit waren zum ersten Male auch ein schweres 

Gewicht aus Glas von mehr als sechs Unzen, wie cs die Metzger 

benutzten (n® 22}, und drei sogenannte Flaschenstempel veröffentlicht, 

Eichungsstempel, die am Halse von Hohlmaben angebracht waren 

(n9 16, 23, 24), deren Bestimmung der italienische Gelehrte bereits 

richtig erkannte. Durch die Erschließung einer kleinen, aber erlesenen 

Sammlung von Flaschenstempeln und schweren Gewichten konnte 

dann ı878 E. TH. ROGERS auch auf diesem Gebiete die Arbeit 

CASTIGLIONT's in glücklicher Weise ergänzen. Sein Aufsatz, Unpublished 

Glass Weights and Measures, der im zehnten Bande der New Series 

des Fournal of the Royal Asiatic Society of Great Britain and freland, 

S. 98— 112, erschien, bildete zugleich für mehr als ein Dezennium den 

Abschluß jener Forschungen, die, mit viel Aufwand von Scharfsinn an 

einer verhältnismäßig kleinen- Anzahl von Stücken versucht, eine Reihe 
13 



= 

t46 A. GROHMANN 

richtiger Erkenntnisse zutage gefördert und die später einsetzenden 
Arbeiten auf das glücklichste vorbereitet haben, Hierzu gehören vor 

allem der von ST. LAnE-POOLE bearbeitete Catalogue of. Arabic Glass 
WeirAt: im the British Museum (London 1891) und P. CASANOVA's 

Catalogue des pièces de verre des époques dysantine et arabe de la 

Collection Fouguet, der 1893 im sechsten Bande der Mémrorres publtés 

par tes membres de la Mission archéolagigue francaise au Cure, 

>. 337—414 mit prächtigen Tafein in Heliogravüre ausgestattet er- 
schien. Erst durch die wundervolle Sammlung FougueT, die fast 

1000 Stücke umfabt, bekamen wir einen tiefen Einblick in die ver- 
schiedenen Arten von Gewichten und Hohlmaßen und die Praxis des 
arabischen Eichungsamtes, CASANOVA hat das reiche Material sehr 

übersichtlich und klar zu Gruppen zusammengefaßt und die Ergebnisse 

seiner Forschungen in einer sehr lehrreichen Einleitung niedergelegt. 
Ich gestatte mir, hier zunächst auf einige seiner Ausführungen zurück- 
zukommen. 

Von ganz besonderem Interesse sind für uns jene am Halse von 
Flaschen angebrachten Stempel, die CASANOVA als erste Kategorie 
zusammengefalit hat. Wir lernen zuerst die römischen, byzantinischen 
und koptischen Stempel kennen, die lediglich eine bildliche Darstellung 
en relief zeigen, eine an antike Cammeos erinnernde Büste eines Mannes, 
einen geflügelten Amor, einen Vogel, anscheinend mit einer Schlange 
im Schnabel einen Widderkopf, einen Tigerkopf, die ziemlich roh 
gearbeiteten Köpfe eines Mannes und einer Frau, oder einfache 
Ornamente, neun Körner in Kreisanordnung, das Hexagramm mit 
Punkten in den Ecken. Wir dürfen annehmen, dab derartige Stempel 
wohl auch in der allerersten Zeit der arabischen Verwaltung noch in 
Gebrauch waren. Allein sehr bald begannen die neuen Herren 
Ägyptens damit, wenigstens eine kurze arabische Inschrift dem Bilde 
hinzuzufügen, um dann im weiteren Verlaufe die bildliche Darstellung 
ganz durch eine Inschrift zu ersetzen. CASANOVA hat die Bedeutung 
dieser Entwicklung für die Geschichte der arabischen Herrschaft mit 
Recht hervorgehoben und auf die parallele Entwicklung im Münz- 
wesen hingewiesen. Ich habe inzwischen an anderer Stelle gezeigt, 

t Allvemeinr Einführung in die arabisch Fuß von DR. ADOLF GROHMANN, Corfu: 
fuprrerum Raineri archiducis Aurtriae, JIT Serier arabica ed, ADOLPHUS GROHMANN, 
Tom, I, Pars 1 (Wien, Burgverlag 1924), S. 20, Pars 2, Profobole, bearbeitet sd heraus- gegeben von Dx, ADotr GROHMANN, Einleitung, S, C—CT, | 
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wie dieselbe Entwicklung auch aus den Urkunden der arabischen 
Verwaltung erkennbar wird. CASANOVA nimmt mit Recht an, dab 
diese Stempel in dem pLi jl», dem staatlichen Kontroll- und Eich, 
amte, hergestellt und ex officio an den flaschenartizen Hohlmalen an- 
gebracht wurden. Den Zweck dieser Maliregel hat schon CASTIGLIONI 
richtiz erkannt, wenn er (S. 60) von dem von ihm publizierten Flaschen- 
stempel sagt: ,Infatti questo vetro, e meglio ancora il seguente, mo- 
strano di essere frammenti di vasi o recipienti di pubblica autorità a 
verificare le misure di capacità dei liquidi", Vermutlich war dies 
Kontrollamt dem Finanzlandesdirektor von Ägypten unterstellt und 
dem Schatzhause oder dem مارشال ناوید angegliedert. Letzten Endes 
bedeutete die Kontrolle über Mal und Gewicht ja auch eine Ein- 
nahmequelle für den Staat, dem die gezahlten Gebühren zuflossen. 
Es ist also selbstverständlich, dab der Finanzlandesdirektor, wie wir 
dies auch aus dem hier unter n° 3 veröffentlichten Stücke ersehen, 
oder der mit der Führung der Geschäfte des Finanzlandesdirektors 
betraute Statthalter — beide Posten waren oft in einer Person ver- 
einigt — auf den Eichungsstempeln und Glasgewichten genannt wurden, 
ebenso wie ihre Namen auch in den Papyrusprotokollen erscheinen, 
Der Instanzenzug ist aus den Formeln noch klar zu ersehen. zl اهم 

  (2X8 L4! besagt, dal die Herstellung und Anbringungنالف دج ىلع
des Stempels auf Anordnung der übergeordneten Behörde (Finanz- 
landesdirektion), die wir uns durch Verordnung oder Erlal ergangen 
vorstellen dürfen, durch die Unterbehörde (ll 513) im Verordnungs- 
wege erfolgte, das heißt letztere wurde beauftragt, die Eichungen vor- 
zunehmen und die Interessenten in geeigneter Form zur Kontrolle 
heranzuziehen. CASANOVA's Übersetzung par exécution de für T ىلع 
(S. 349) ist so durchaus prazis gefaßt. 

Eine besondere Bedeutung milit CASANOVA (S. 343 f.) jenen Stücken 
bei, auf denen nur der Halife genannt ist. Er vertritt die Ansicht, 
dab al-Mansür und al-Mahdi die Steuern direkt erhoben, da zwischen 
152 und 158 d. H. und 158—162 d. H. Ägypten anscheinend keine 
eignen Finanzlandesdirektoren gehabt habe. Ich kann mich zu dieser 
Frage hier nicht ausführlich äußern, weil dies nicht in den Rahmen 
dieser Arbeit gehört, Ich bemerke nur, daß von 159-161 d. H. at 
Hattäb b. Maslama Finanzlandesdirektor gewesen ist, als welcher er 
auch auf einem arabischen Papyrusprotokoll genannt erscheint (vgl 
Corpus Papyrorum Raineri IL 1/2, 5. 121 und n° ı3r). — In den 

Lo 
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Jahren 224—227 d. H. und 227—232 d. H. ist Ägypten gleichfalls 
nicht ohne Finanzlandesdirektoren gewesen, wie dies CASANOVA an- 
nimmt (vgl. ebenda I/2, 5. 149 ff, n° 154—159). 

Eine ganz neue, von der bisherigen völlig abweichende Auffassung 

vertritt Casanova hinsichtlich der Glaspasten mit den Namen fati- 

midischer Halifen, die er unter die Amulette einreiht (Kategorie IV, C). 

Casanova geht zunächst von der Beobachtung aus, dab der Name 

der Fatimidenhalifen auf Eichungsstempeln durch den allgemeinen 

Ausdruck oz (ji ,die Familie Mubammads^ ersetzt wird (S. 347 f., 

355) Er verweist nun darauf, dal die Fátimiden eine außerordentlich 

rege Propaganda für ihre Ideen entfalteten und dab die Qarmaten, 

deren Sekte ja mit jener der Fätimiden in engsten Beziehungen stand, 

als Abzeichen einen Stempel auf weißem Ton mit der Inschrift 

„Muhammad ibn Ismail der Imam, der Mahdi, der Liebling Gottes" 

trugen. Nun gab sich auch 'Ubajd Allāh, der Begründer der Dynastie 
der Fätimiden, für einen Abkömmling eben dieses Muhammad aus 

und nahm den Titel Imäm und Mahdi an.. Erinnert man sich nun, so 
folgert Casanova, dab die Ägypter das Glas an Stelle von Stein und 
Metall für ihre Amulette verwendeten, kann man da nicht mit einem 

gewissen Rechte annehmen, dab diese Praxis sich fortsetzte und die 

von den Anhängern des Imäms, des Mahdi getragenen Abzeichen 

ebensogut aus Glas sein konnten? Diese Vermutung scheine noch zu 
bestätigen, dab diese Glaspasten vor allem in den Anfängen der 
fätimidischen Dynastie von Ägypten zahlreich seien. Als Beleg wird 
folgende Tabelle gegeben: 

| Name = EES | Regierungsdane Zahl der Stücke 

-al-Mu'izz 3 58—365 | 7 Jahre 28 
| al-Aziz 365—387 22 „ 20 
| al-Hākim 387—411 24 s 68 

az-Zühir 411—427 D^ n 22 
al-Mustansir 427—487 So» 53 
al-Mustai 487—4905 8 os 0 
al-Amir 495—524 29 y 4 

| alHafiz 524—544 20 ,, 2 i 
| az-Za ñr 544—549 b دو | I | 

al-Fá'iz 549—555 Ë 2 
| Agd 55 al-Adid — 555—567 | rn , 3 
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Unter 203 Stücken gehören also nur 12 den sechs letzten Halifen 
an, die zusammen Bo Jahre regierten, und 191 den ersten, die zu- 
sammen 129 Jahre regierten. Ist ein derartig ungünstiges Verhältnis 
Zufall? Erklärt es sich nicht offenkundig daraus, dab die fatimidische 
Propaganda naturgemäß abebbte, als die Dynastie einmal im Lande 
endgültig festen Fuß gefaßt hatte? Die Entsprechung der Zahlen ist 
natürlich am stärksten beim ersten Halifen ausgeprägt. Dann kommt 

al-Häkim, der, zwar der dritte in der Reihe, mehr als jeder andere 

die Siitischen Ideen propagierte und der sich für Gott ausgab und 
verehren lieb. Zu Ende der Regierung des al-Mustansir erhob sich 

eine neue Sekte als Rival in Syrien, die Assassinen, deren Großmeister 
sich ebenfalls als Imäm ausgab, und die fätimidische Propaganda erlitt 

zumal in Syrien eine schwere Schlappe durch den Einbruch der 
Kreuzfahrer. Daher das geringe Vorkommen dieser Stücke in der 

Periode des Niedergangs und ihre große Zahl zur Zeit der Blüte. 

Unter diesem Gesichtspunkte diskutiert CASANOVA eine Stelle aus 
al-Magrizi's Hiyat (l, S. 181), an der von از تاداضع die Rede ist, 
die den Namen des Imàms al-Muizz li-din Allah, des ‘Aziz billah 

Nizar, des Imàms al-Hakim bi-amr Allih, des Imàms az-Zahir li-izaz 
din Allah und des al-Mustansir trugen. CASANOVA schlägt nun fir 

  die Lesung Cl) vor, die auch ein Pariser Manuskript derتاداضع
Hitat zeigt, und fabt làs als Amulett aus Ton gegen den bösen 

Blick. Das erinnert unwillkürlich an die Tonstücke der Qarmaten und 

auch al-Magrizi hat nach Casanova's Ansicht in diesen Stücken 

Amulette gesehen, CASANOVA faßt seine Ausführungen am Schlusse 
(S. 358) dahin zusammen, daß alle Glasstücke mit dem Namen eines 

fätimidischen Imäms Amulette oder Abzeichen der Anhänger der 
‚alidischen Sekten gewesen seien und der Gebrauch des Glases durch 
die zu jeder Zeit so verbreitete Anwendung dieses Materials in Ägypten 
völlig gerechtfertigt sei. 

Soweit die außerordentlich geistvollen und ansprechenden Aus- 
führungen CASANOVA's. Ich muß bekennen, dab mich die anscheinend 

lückenlose Beweisführung nicht völlig zu überzeugen vermochte, Es 
drängen sich mir noch Bedenken auf, die ich nicht unterdrücken kann. 
Zugegeben, dab es sich bei den Glaspasten der Fätimiden um Amulette 
handelt, die mit deren Propaganda zusammenhängen: waren dann 
auch die gleichfalls lediglich den Namen und Titel des Herrschers 
tragenden Pasten der "abbäsidischen Halifen- al-Mustadi bi-amr Allah 
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(566—575 d H. = 1170—1180 n. Chr.) und seines Nachfolgers an- 

Nasir li-din Allah (575—622 d. H. — 1180—1225 m. Chr.) solche 

Amulette? Sie unterscheiden sich in der Ausführung ja durchaus 
nicht von den Pasten der Fätimiden (vgl n® 43, 155—157). Was soll 

dann zum zweiten auf diesen der Ausdruck Jae, der doch nur 
»richtiges (sewicht« bedeutet und häufig genug vorkommt, um einen 
Zufall außer Frage zu stellen? CASANOVA übersetzt den Ausdruck 
freilich neutral durch Fustce (S. 3983—403), doch hat schon C. O. CA- 

STIGLIONI 5. 23 die Bedeutung durch gewstessa del peso genau genug 
bestimmt, was um so richtiger ist, als auch CASTIGLIONI auf das 

Vorkommen dieses Terminus technicus auf Münzen verwies, der hier 
ja völlig eindeutig ist und eben gleichfalls nur das richtige Gewicht 
bezeichnen kann. Auf Amuletten nähme er sich so nicht gut aus. 
Endlich verweise ich noch auf die von ST. LANE-POOLE, Catalogue, 
S. VIL mitgeteilte Stelle aus al-Maqdisi, Marrié L S. 240, der be- 
merkt, dab die im Reiche der Fatimiden gangbaren Münzen der Dinar 
und Wiertel-Dinär, der Dirham, halbe, Viertel- Achtel- und Sechs, 
zehntel-Dirham seien, die gezählt (nicht gewogen) genommen würden, 
und dann hinzufügt: „die Gewichte für Geld sind aus Glas verfertigt 
und tragen denselben Stempel wie die gewöhnlichen Ratl (Pfund), 
nämlich den Titel des Fürsten der Gläubigen“. Auf den beiden bei 
CASANOVA S 348 und 381 (II n® 44) veröffentlichten Stücken aus der 
Fätimidenzeit, einem Halb-Ratl-Gewicht und einem Dirham-Gewicht, 

Angabe des Namens und Titels. Die übrigen Glaspasten aber nennen 
die Hallen durchwegs mit Namen und in der Regel auch mit dem 
Titel ,L«V! ,der Imàm" und 4.4 ربما „Beherrscher der Gläubigen“, 
Wenn diese Glaspasten aber, wie schon ST. LANE-POOLE, Catalogue, 
S. XI und E. TH. ROGERS, Gass, as a Material Jor Standard Coin 
We:gAfs, 5. 79, beobachtet haben, im Gewichte dem Standard der 
früheren Epochen für den Dinär, halben, Viertel- und Doppel-Dinär, 
den Dirham, halben, Viertel- und Doppel-Dirham gleichkommen, so 
liegt es doch sehr nahe, trotz des Fehlens der Bezeichnung der 
Münzsorte und des Gewichtes, auch in diesen Glaspasten Gewichte zu 
sehen. Ob sie gerade zum Wiegen von Münzen dienten, will ich dahin- 
gestellt sein lassen; sie konnten ja z B, auch zum Abwiegen von 
feinen Spezercien oder bei den Apothekern gebrauchten Drogen und 
ähnlichen Dingen Verwendung finden In dem Umstande, dab aus der 
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Fätimidenzeit viel mehr Golddinäre erhalten sind als Silberdirhams, 

würde ich aber kein Hindernis für das Vorhandensein und die Ver- 

wendung von Dirhamgewichten sehen; denn einmal beweisen derartige 

Häufigkeitsverhältnisse nicht viel und dann finden wir in dem oben 
5 150 erwähnten Berichte al-Magdis’s ja den Dirham und seine 

Unterteile ausdrücklich genannt. Es konnten also sehr wohl auch 
Gewichte für diese Münzsorten in Gebrauch gewesen sein. 

Al fünfte Kategorie falt CASANOVA (S. 358) eine Reihe von Glas- 

pasten zusammen, die Eigennamen tragen. CASANOVA hält es auf 
Grund gewisser neuer Zeichen für evident, dab diese Stücke nicht als 

Gewichte dienten und glaubt, dal sie jetons individuels darstellen, 

richtige Visitkarten, die die Namen und gelegentlich das Wappen 
des Eigentümers tragen. ST. LANE-POOLE, Cafa/ogue, 3. XX, und 

E. TH. ROGERS sehen in diesen Fasten Gewichte der Mamlüken- 

epoche. Über die Bestimmung dieser Stücke wage ich keine Ver- 

mutung. Sicher ist, dal sie zumindest zum Teile schon rein 
aus paläographischen Gründen — was auch ROGERS erkannt hat — 

in die Zeit der bahritischen und zirkassischen Mamlükensultäne ge- 
hóren (vgl n? 62, 65) Ein einziges Stück (n" 166), das hier neu 

hinzukommt, stammt aus der Ajjübidenzeit — 

Das Material das ich hier vorlege, entstammt drei Wiener Samm- 
lungen. Die umfangreichste Kollektion von Glaspasten ist jene des 

Münzkabinettes Weiland Sr. Königlichen Hoheit PRINZ PHILIPP, HERZOG 
ZU SACHSEN, KOBURG UND GOTHA (7 4 Juli 1921) im Palais Koburg 

in Wien, die mir von Sr. Koniglichen Hoheit durch Herrn ARNOLD 

FREIHEREN VON JUNGENFELD in liebenswiirdigster und entgegen- 

kommendster Weise zur Verfügung gestellt wurde. Sie enthält 120 Stücke 

zum Teil noch ganz unbekannte Typen. Aus dieser Menge greife ich 

als besonders interessant einen Eichungsstempel des Statthalters Har- 
tama b. an-Nadr al-Gabali (n^ 4), ein neues Beispiel für die ziemlich, 
seltenen Eichungsstempel von Hohlmalen mit Bezeichnung des zu 
messenden Inhaltes (n° 1), einen neuen Typ einer Glaspaste des Fätimiden 
al-Mu'tzz li-din Allah (or 6), etliche bisher unbekannte Stücke aus der 

Mamlükenzeit (n® 53, 59—61, 64, 65), einen neuen Typ lediglich mit 
dem Titel des Halifen (n® 66), einige neue Amulette (n° 74—75, 

81, 82, 86, 87) heraus Die Sammlung enthält auch eine größere 

Anzahl jener bisher nicht entzifferten oder falsch gelesenen Stücke, 
von denen schon C O. CASTIGLIONI, n° 37 (5. 63, Taf. HI) und 
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P. CASANOVA, IV n? 34, 65 (S. 395, Taf. I) Froben veröffentlicht haben 
(vgl n" 88—115). — 

An zweiter Stelle steht die unter den Münzen der Agyptisch- 
Orientalischen Sammlung des Kunsthistorischen Museums verwahrte 
Sammlung von 72 arabischen und 4 byzantinischen Stücken. Schon 
C. O. CASTIGLIONI hat 1847 zwei dieser Stücke ganz, ein drittes zum 
Teil veröffentlicht (n? 123, 171, 132). Sie waren ihm von Direktor 
ARNETH aus dem damaligen Kaiserlichen Münzkabinett zur Verfügung 
gestellt worden. Auch diese Kollektion enthält etliche bis jetzt nicht 
bekannte Typen. Ich erwähne den schönen Flaschenstempel n® 121, die 
fatimidischen Glaspasten n° 125, 142, 150, 152, 156, 157 und das in- 
teressante, aus der Mamlikenzeit stammende Stiick n° 158. Aus den 
Glaspasten mit Namen von Beamten oder Erzeugern hebe ich die 
Stücke n° 160, 161, 163, 165 aus der Epoche der Mamlükensultäne 
hervor. Zu dieser Gruppe gehört auch ein datiertes Stück aus der 
Ajjubidenzeit (n° 166), das erste, das wir sicher dieser Epoche zu- 
weisen können. Merkwürdig sind auch die unter n° 168, 160 Eegebenen 
Stücke, die ich nicht ohne gewisse Bedenken dieser Gruppe anschlieDe. 
Das hübsche Amulett n° 170 zeigt eine bisher von Glaspasten unbe- 
kannte Legende, n^ 179—185 gehören mit ihren schwierigen Legenden 
zur Klasse jener völlig rätselhaften Pasten, deren erste Proben wir, 
wie oben 5. 151 f. bemerkt wurde, C. O. CASTIGLIONI und P. CASANOVA 
verdanken. — 

Die kleinste, nur zehn Stücke umfassende Sammlung von Glas- 
pasten verwahrt die ethnographische Abteilung des Naturhistorischen 
Museums. Neue Typen befinden sich darunter nicht, doch zeichnen 
sich die Stücke durch ihren sehr guten Erhaltungszustand aus. 

Ich darf hier wohl die Gelegenheit ergreifen, jenen Herren Dank 
zu sagen, die mir die ihrer Obhut unterstellten Schätze in so entgegen- 
kommender Weise zur Veröffentlichung überließen; im besonderen 
danke ich den Herren Direktoren DR. J. BANKÓ, Da. H. DEHMEL- 
ELSWEHR, Dr. MÜNSTERBERG und ProF. DR. V CHRISTIAN, sowie 
Herm Kustos DR. DWORSCHAK und Herrn Dozenten Dr. TH. SEIF 
für mancherlei Auskünfte auf Anfragen, die mir die Herren in liebens- 
würdigster Weise erteilten. 

Herrn Geheimrat Prof. Dr. A. FISCHER bin ich für die Mühe ver- 
pflichtet, der er sich durch das Lesen einer Korrektur unterzogen hat. 
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A. MÜNZKABINETT WEILAND SR. KGL. HOHEIT 

DES PRINZEN PHILIPP, HERZOG ZU SACHSEN, KOBURG 

UND GOTHA, 

L 

Eichungsstempel von Hohlmaßen. 

I. 

Inv, n? 100. Dunkelgriines, durchscheinendes Glas. Durchmesser 

35—39 mm. Gut erhalten. Der Rand ist teilweise abgebrochen. 
(Taf. I, ı.) 

[o] ةليكم 

„Hohlmalb 

gedörrter Erbsfen}“. 

Das Stück gehört, wie der paläographische Befund nahelegt, in 

dieselbe Zeit wie der von P. CASANOVA unter Premiere Catégorie 
n? 102 (S. 367) veröffentlichte und auf Tafel I abgebildete Eichungs- 

stempel aus der Amtszeit des Finanzlandesdirektors Hajjan b. Surajh' 
(00—101 d. H. — 717—720 n. Chr) Das runde Mim, die alte Form 
des Käf, und vor allem das Initial-Gim und Medial-Hä, die den Quer- 

strich unter die Zeile führen, weisen in das erste Jahrhundert der 
Hijra.: 

Zu &L X4 vgl E. TH. RoGERs, Unpublished Glass Weights, S. 101. 
SUE das (s. SCHWEINFURTH, Arabische Pflanzennamen aus Ägypten, 

Algerien und Jemen (Berlin 1912), Abtig. I, 5S. 62, durch Lathyrus 

hirsutus L, Lath. marmoratus B. Bl, Lath. sativus L- wiedergibt, ist 
auch auf den Eichungsstempeln I n° 72 und 72"* bei P. CASANOVA, 

S. 365 genannt. 

1 Za dicsem vgl Corpus Fasyrerum Kaümeri lH, 1/2, 5. 94. 
a Vgl die Schrifttafel in. Corjur Pafrrerum: Kaineri II, I/z, 5. XXIL 
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Das Epitheton Ay" erscheint bei P. CASANOVA, I n" 102 

(S. 367) Schon CASANOVA hat hierzu auf SILVESTRE DE SACY, 

Relation de P Égypte, par Abd-Allatif (Paris 1810), S. 398 f., verwiesen. 

Im Zusammenhange mit LJ» kann es doch wohl nur „gedörrt‘ 

bedeuten. 

2. 

Inv. n? ror.  Meergrünes, durchscheinendes Glas. Durchmesser 

20—23 mm. Der Stempel ist ziemlich stark abgewetzt. (Taf. Il, 2.) 

Die Legende besteht aus drei Zeilen, in der ersten stand ver- 

mutlich Aare, die zweite zeigt ~~», in der dritten steht =, das 

als Däl oder Käf gefaßt werden kann. Ob die über der ersten 

Zeile sich zeigenden Erhabenheiten im Glase zur Inschrift oder 

etwa zu einem Randornament oder endlich zu einer kreisförmig 

um die Mitte angeordneten, zum Stempel gehörigen Umschrift 

gehören, etwa in der Art, wie es die von P. Casanova, Deuxieme 

Catégorie, n° 33 und 34 (S. 380, Taf. I) veröffentlichten Glas- 

gewichte zeigen, läßt sich nicht mehr erkennen. Es mul aber 

ausdrücklich hervorgehoben werden, dal es sich beim vorliegenden 

Stücke nur um einen Eichungsstempel eines Hohlmabes, nicht 

etwa um ein Gewicht handeln kann, wie der noch vorhandene 

Rest des Henkels ohne weiteres erkennen läßt. 

3. 

Inv. n" 104. Dunkelgrünes, durchsichtiges Glas. Durchmesser 33— 35 mm. 

Der obere und untere Rand ist zum Teil abgebrochen, das Stück 

sonst gut erhalten. Identisch mit den von P. CASANOVA unter 

I ne 128, 129 (S. 368 f,, Taf. II, veröffentlichten Eichungsstempeln. 

il]يإلاب هللا ] 

 [ةعإتصب رماو [اف]
 طسق عنار]

 ديبع نب مساقلا|
 نب ديزي ىدي ىلإ» هللا]
 mp1 au دیازب یبا]

 نیرشعاو|
Als] 
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[Im Namen Gottes.] 
Gott gebot Genauigkeit (im Mab). 

Und es hat angeordnet die Herstellung] 
[eines Vier]tel-Oist 

[sl-Qasi]m ben 'Ubajd 
[Allah durjch Jazid ben 

[Abi Jazjid. Jahr zwo 
[und] zwanzig 

[und] einhundert. 

In der dritten Zeile hat FP. Casanova „= gelesen. Auf dem 
Lichtdruck und auch auf unserem Stücke steht aber deutlich رضاع 

Das Viertel eines «3 (äöorng) entspricht nach E. TH. ROGERS, 
Unpublished Glass Weights, S. 100, 0.3441. 

Al-Qāsim b. ‘Ubajd Allah b. al-Habhab war von 116 bis 13. Sa'bàn 
124 d. H. (734 bis 22. Juni 742 n. Chr.) Finanzlandesdirektor von Ägypten. 
Vel. Corpus Fapyrorum Raineri II, 1/2, 5. 98f Der Eichungsstempel 

ist 739/40 n. Chr. hergestellt: Der mit der Überwachung der Eichung 
betraute Jazid b. Abi Jazid kommt außer dem vorhegenden Eichungs- 

stempel und F. Casanova, I n° 128, 129, auch ebenda Troisième 

Catégorie n" 46 (5. 391) und auf den von ST. LANE-FPOOLE, Catalogne, 

n" û, 6d, 7—9 (5. 6—8) veröffentlichten Stücken vor. 

4 

Inv. n® 102. Olivengrünes, durchscheinendes Glas. Durchmesser 29 mm. 
Oben und an den Seiten abgewetzt, sonst gut erhalten. (Taf. II, 4) 

 ] [خللا مسی
 [نب ةمثره ريمالا رما]

  ML[ىلإوم
 [نإينمولا ربمإا]

 [ةعنإصب هللا هسراكا]
 فاو طسإق]

[Im Namen Gottes. | 

[Es hat angeordnet der Amir Hartama ben] 

[an-Na]dr al.Gabali, der Freige/lassene| 
[des Be]herrschers der Glàubig[en], 

Gott [bezeige] ihm seine Gunst, die Herstellung] 

eines richtigen [Oilst. 
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Härtama b. an-Nadr al-Gabali war vom 6. Raab 233 bis 23. Rağab 

234 d. H. (15. Jänner 848 bis 20. Februar 849 n. Chr.) Statthalter von 

Ägypten. Vgl. F. WÜSTENFELD, Die Statthalter von Ägypten zur 

Zeit der Chalifen: AGGW XXI (1876), 5.47 f. Der Name dieses Statt- 

halters war bis jetzt, soviel mir bekannt ist, auf Eichungsstempeln 

nicht belegt. 

IL 

Münzgewichte. 

5. 

Inv. n° 87. Dunkelgriines, von helleren Bändern durchzogenes, durch- 

sichtiges Glas. 4.6 gr. Durchmesser 21—23 mm. Der Stempel 

ist nicht überall klar ausgeprägt, im Ganzen aber gut erhalten, 

(Ta£ IL, 5.) 

„u all ll] 
pe rs "m 

das!) ce [یصغلح 
pe Jas [هعنصاد 

[Im] Namen Gottes: 

Gott [ge]bot Genauig[keit (im Gewicht)]. 

Und es hat angeordnet der Amir 

[Ha]fs ben al-Walid 
[die] Herstellung eines Dinar-Gewichtes, 

eines vollwichtigen . . Jahr 

Die flüchtige Schreibung 4J| für alll in der, zweiten Zeile kommt 

auf Glasgewichten öfters vor. 
Die Lesung ads!) ¿e [صفلع scheint mir hier die einzig 

mögliche, wiewohl die rechte Seite durchaus nicht klar ausgeprägt ist. 

Hafs b. al-Walid, der im Jahre 108 d. H. durch zwei Wochen die 

Agenden eines Statthalters von Ägypten geführt hatte, übernahm. am 

7. Rabi II 124 d. H. (18. Februar 742 n. Chr.) als Nachfolger des 
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Hanzala b. Safwän die Statthalterschaft Ägyptens und erhielt am 

13. Sa'bàn 124 d. H. (22. Juni 742 n. Chr) nach dem Abgange des 
alQasim b. Ubajd Allāh bh al-Habhäb auch das Amt des Finanz- 
landesdirektors. Der Halife al-Walid b. Jazid enthob ihn am 23. Saw- 

wal 125 d. H. (19. August 743 n. Chr) von letzterem Posten, und er 

erhielt dann im Jahre 127 d. H. (744/45 n. Chr.) auf seinen Wunsch 
auch die Entlassung von der Leitung der Provinz als Statthalter. 
Im selben Jahre übernahm er aber nochmals die Statthalterschaft 
Ägyptens, wurde am 1. Muharram 128 d. H. (3. Oktober 745 n. Chr.) 
abgesetzt und am 3. Sawwäl (28. Juni 746 n. Chr.) hingerichtet. Vel. 

Corpus Fapyrorum Rainer? II, 1/2, S. 101, 292. 
Am Anfang der sechsten Zeile scheint l, zu stehen, darauf folgt 

ein Y ähnliches Zeichen und vielleicht å, das Folgende sieht zunächst 
wie u aus, doch scheint mit Final-Hä noch ein Buchstabe ver- 
bunden zu sein. Man erwartet jedenfalls hier die Datierung, die wohl 
auch am Schlusse des sehr ähnlichen Drittel-Dinär-Gewichtes, das 
E. TH. ROGERS, Unpublished Glass Weights, n° 15 (S. 108, Taf. II) 
veröffentlicht hat, vorauszusetzen ist, 

HI. 

Glaspasten fatimidischer Halifen. 

i, Abü Tamim Ma'add al-Mu'izz li-din Allah 

341—365 d. H. (952—975 n. Chr). 

û. 

Inv. n? 76. Gelbes, durchsichtiges Glas. 4.22 gr. Durchmesser 26—27 mm. 
Gut erhalten. (Taf. IL, 6.) 

Die Legende ist in zwei Kreisen um einen dritten, inneren an- 
geordnet, in den vier Punkte in quadratischer Anordnung eingefügt 
sind und in dessen Mitte ein Punkt steht. 

Auberer Kreis: رافغلا فلالا دیحوتل ميمت مامالا اعد 
Aufforderung des Imäms Tamim zum Bekenntnis der Einheit Gottes, 

des Verzeihenden. 

Mu'izz li-din Alläh, Beherrscher der Gliu(bigen), 
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Beide Legenden weisen Kürzungen auf, die ja auch auf Münzen 

und in Papyri durchaus nicht ungewöhnlich sind. Im äußeren Kreise 

fällt neben der Kürzung æ+" für مسجل uel die Schreibung- AIV für 

ali auf Dieselbe Inschrift, doch mit einem anderen der neunund- 

neunzig schönen Namen Alläh's, führen auch schon die zu Misr im Jahre 

358 d. H. (968 n. Chr.) geschlagenen Dinäre dieses Halifen ; es heißt dort: 

  „Aufforderung des Imäms Maaddءاعد ( kafديصلا هلالا ديحوتل دعم

zum Bekenntnis der Einheit Gottes, des Ewigen“. Vgl. O. G. TYCHSEN, 
Introductio, S. 12,^ 116, ST. LANE-POOLE, Cazalogue of Oriental Coins 

in the British Museum: IV, n? 29, 5. 10. 

Im mittleren Kreise ist paa für عطا und bl fiir pu gesetzt. 

Auf den von Gauhar al-Qa'id geschlagenen Dinàren, die O. G. TYCHSEN, 

Introductio, S. 12, erwahnt, steht die Legende mit den vollen Formen: 

pall,نیتمولا ریما هللا نیدل  

o, 

Inv, n? 70. Meergrünes, durchsichtiges Glas, 3.95 gr. Durchmesser 

26 mm. Gut erhalten. - (Taf. IM, 7.) 

Auberer Kreis: „5 „| am all دبع هب رسا all un 

Im Namen Gottes. Angeordnet hat es der Diener Gottes, Ma'add 

Aba Tamim. 

Mittlerer Kreis: هللا نيدل معلا ماسالا 
Der Imam al-Mu'izz li-din Allah. 

In der Mitte ©. 

Das Stück stellt eine Variation jenes Typs dar, den ST. LANE- 

POOLE, Catalogue, n° 72 (S. 41, Taf. IV) und Arabic Glass Coins, 

S. 204, n® 1 (Taf. IX, Fig. 1) veröffentlicht hat. Dieses enthält aber im 

mittleren Kreise noch ةيروصتملاب „in al-Mansürijja“, die Area bilden 

dort vier kleine, in Form eines Ouincunx um einen Punkt angeordnete 

Kreise. Dieselbe Legende wie das von LANE-POOLE veröffentlichte 

Stück enthalten auch die von C. O. CASTIGLIONI, n* 39 (S. 63, 

Taf. II = J. G. CHr. ADLER, Museum Cuficum Borgianum 1, n" 60, 

S. 78, Taf. VI, II, S. 151, O. G. TYCHSEN, /nfroductio, S. 151, Taf. II, 

n? 38) und J. J. MARCEL, S. 139, Anm. 3, unten an letzter Stelle ver: 

öffentlichten Glaspasten. 

t Hier liest TycHsen fälschlich دمصلا دحالا ديحوتل pee ple ales. 



| 8. 
Inv. n° 79. Gelbes, durchsichtiges Glas. 1.48 gr. Durchmesser 

14.5—16.5 mm. Der untere Teil ist abgewetzt, der obere gut 
erhalten. (Taf. II, 8.) 

 نيدل عطا مامالا] [4-91]

[Der Im]|àm al-Mu'izz li-din [Allah]. 

Die Legende ist auben von einem punktierten Kreise eingefallt, 
die Area zeigt dasselbe -Ornament wie das von ST. LANE-POOLE, 

Catalogue, n° 73 (S. 41, Taf. IV) veröffentlichte Stück. 

Bei 

Inv. n? 105. Dunkelgrünes, durchscheinendes Glas. 4.9 gr. Durch- 
messer 20 mm. Die Legende hat stark gelitten. 

 هللا نیدل رتعلا مامالا
Der Imam al-Mu'izz li-din Allāh. 

In der Mitte ©. 

Das Stück eignete sich leider nicht zur photomechanischen Wieder- 
gabe, 

2. Abü Mansür Nizär al-'Aziz billäh 
365—386 d. IH. (975—996 n. Chr.) 

IO, 

inv. n° 99. Meergriines, durchsichtiges Glas mit irisierender Patina. 
2.5 gr. Durchmesser 16—22 mm. Gut erhalten. (Taf. II, 102 

 علا

>> 

Al-'Az- 
12 

Die Legende ist von einem punktierten Kreise eingeschlossen, 

Inv. n* 112, Blaßgrünes, durchsichtiges Glas. 2.98 gr. Durchmesser 
18—24 mm. Sehr gut erhalten. Identisch mit dem von P. CASA- 
NOVA, Quatricme Catégorie n° 124°" (5, 397, Taf. I) veröffent- 
lichten Stücke. 
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gj 
&l JL 
Al-Aziz 
billah. 

3. Abi "Ali Mansür al-Hàkim bi-amr Allah 

386—411 d, H. (996—1020 n. Chr.). 

12. 

Inv. n^ 62, Hellgrünes, durchsichtiges Glas, 1.09 gr. Durchmesser 
I4—15 mm. Gut erhalten. (Taf. IL, 12.) 

SA dal VI) 
 [نیشلموفا ریما هللا [رماب]

 [ oeىف لامع

[Der Imam al-Hakim 

[bi-amr] Allah, Beherrscher der Glšubi[gen]. 

(Dies gehört) zu dem, was S ia wurde im ie er 

Am Schluß der Zeile ist noch eine Haste, wohl von Alif, zu sehen. 

Die Jahreszahl würde also SL, „muss „öl 392 (1001/2 n. Chr.) 
  (1011/12 n. Chr.) lauten. Der Typus derهلع ةكام عبراو نينثا وم

Glaspaste ist wohl identisch mit jenem des von ST. LANE-POOLE, 
Catalogue, n® 83, 5. 45 veröffentlichten Stückes, das jedoch viel größer 
und schwerer ist. 

13. 

Inv. n" 67. Blalgrünes, durchsichtiges Glas. 4.29 gr. Durchmesser 

25 mm. Die Legende ist nur mehr schwach erkennbar. Identisch 
mit dem von ST. LANE-POOLE, Cafalogue, n? 103 (S. 48, Taf. V) 

veröffentlichten Stücke. 

Äußerer Kreis: هللا pels مكاملا هللاب روصتملا مامالا 
Der Imam al-Mansir billah al-Hakim bi-amr Allah. 

Innerer Kreis: „sul 

 هللاب قشي
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Al-Hakim 

al-Mansür 

vertraut auf Gott, 

Inv. n? 11r. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 2.94 gr. Durchmesser 
20 mm. Gut erhalten. Gleicher Typ wie das von F. CASANOVA, 

IV n* 136 (S. 398, Taf Il) veröffentlichte Stück, doch etwas 
kleiner. 

u 
 هللا رماب

Al-Hakim 

bi-amr Alläh. 

Vermutlich gehören auch die von P. Casanova, IV n° 137—149, 

5. 398 und 5T. LANE-POOLE, Cafalogue, n^ 118—120, 5. 50 veröffent- 

lichten Glaspasten diesem Typus an. 

I5. 

Inv. n* 98. Meergrünes, durchsichtiges Glas. 1.46 gr. Durchmesser 

16 mm. Gut erhalten, Gleicher Typ wie n" 14. 

RET 
AL) pel 

Al-Hakim 

bi-amr Allah. 

4. Abü-l-Hasan 'Ali az-Zähir li-i'zäz din Allah 

411—427 d. H. (1020—1035 n. Chr,). 

16, 

Inv. n° 95. Gelbes, durchsichtiges Glas. 2.54 gr. Durchmesser 21 mm. 

Legende verwischt, aber noch schwach lesbar. Derselbe Typ, 

jedoch kleiner wie das von ST. LANE-POOLE, Catalogue, n® 142, 
5. 54 veröffentlichte Stück. 

 مامالا
 DEZ رهاظلا

 r. ES alll نيد
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din Alläh, Beherrscher der Gläu- 

Die Paste eignet sich leider nicht zur photomechanischen Re- 
produktion. 

17. 

Inv. n® 108. Meergrünes, durchsichtiges Glas. 3 gr. Durchmesser 
20—21 mm. Gut erhalten. Identisch mit dem von ST. LANE- 
POOLE, Catalogue, n° 164, S. 57 veröffentlichten Stücke, (Taf. IL 17.) 

Avers: 

Tl 
 زا ال رهاظلا

az-Zahir li-i'zàz 

din Alläh, Beherrscher der Gläu- 

bigen. 

Revers: 

Spuren von Schrift, anscheinend drei Zeilen. 

18. 

Inv. n^ 89. Blalgrünes, durchsichtiges Glas, 3 gr. Durchmesser 21 mm. 
Die erste Zeile der Legende etwas verwischt, sonst gut erhalten. 
Identisch mit den von ST. LANE-POOLE, Cafalorue, n" 162, 163 
(3. 57, Taf. V) veröffentlichten Stücken. 

1 

 جاصالا د .

EIE M 

 * هللا نيد *

eRe 

Der Imam 

ar-Zähir li-i'zaz 
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Ig. 

Inv. n? 93. Grünes, durchsichtiges Glas. 2.58 gr. Durchmesser 22 mm. 

Legende etwas verwischt (Taf. II, 19.) 

Avers: 

 رهاظلا مامالا

 نينموملا ريما
Der Imam az-Zahir 

li-i{'zaz] din Allah, 

Revers: 

In der Mitte: Js] [Richjtiges Gewicht. 

Die Umschrift ist nicht mehr zu lesen, vielleicht enthielt sie die 

Datierung. 
Der Typ stellt eine Variante zu den von P. CASANOVA, IV n° 

221—225 (S. 401, Taf. I) und ST. LANE-FOOLE, Catalogue, n° 151—153 

(S. 56, Taf. V) veröffentlichten Stücken dar. 

20. 

Inv. n? 63. Rosenrotes, durchsichtiges Glas. 1.57 gr. Durchmesser 

15—16 mm. Gut erhalten. Identisch mit den von P, Casanova, 
IV n? 207—214 (S. 401, Taf. II) und ST. LANE-POOLE, Catalogue, 
n^ 168, 169, S. 59 verólfentlichten Stücken. 

 مامالا
 رهاظلا

Der Imäm 

az-Zahir. 

21. 

Inv. n° 34. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 0.74 gr, Durchmesser 
۱۵-12 mm. Legende teilweise verwischt. Dersellbe Typ wie n^ 20. 

di 
 رهاظإلا]

[Der] Imam 

[az]-Zahir. 



s. Abü Tamim Ma’add al-Mustansir billäh 

427—437 d. H. (1035—1094 n. Chr.). 

22. 

Inv. n^ 117. Honiggelbes, durchscheinendes Glas. Zum Teil mit feiner 
weiber Patina bedeckt. 3 gr. Durchmesser 21—22 mm. Sehr 

gut erhalten. Gleicher Typ wie die von P Casanova, IV m 

284—285 (S. 404, Taf. III), ST. LANE-POOLE, Cafa/orue, n" 220—227, 

227 G (3. 60, Taf. VI) und I. PIETRASZEWSKI, n? 358, 358 a (S. 100, 

Taf, AI) veröffentlichten Stücke. 

 ونا دعم ماسالا

axedاب رصتتسلل  
 نیینمولا ریما هلل

Der Imam Ma‘add Abi 

Tamim al-Mustansir bi- 

lläh, Beherrscher der Gläubigen. 

Der Typus ist interessant wegen eines Fehlers in der ersten Zeile. 

Statt وبا steht hier und in den mit unserem Typ identischen Stücken 
+}; es handelt sich offenbar um einen Irrtum des Graveurs. Die gleiche, 
aber fehlerlose Legende zeigt n" 195. P. CASANOVA hat sich durch diesen 

Fehler täuschen lassen und in der ersten Zeile ..- ‚de „u! gelesen. 

23. 
Inv. n° 114. Gelblichweibes, durchsichtiges Glas, 3.02 gr. Durch- 

messer 22, 5—25 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. IL 23.) 

Avers: 

Aulerer Kreis: aUl ميمت وبا دعم مامالا 

Der Imam Ma‘add Aba Tamim al-Mustansir billah. 

ere 
Beherrscher 

der Gläubigen. 

Revers: 

Die äußere Umschnift, von der noch einige Buchstaben erhalten 

sind, enthielt vielleicht die Datierung. Der innere Kreis enthält ein 

Wort, von noch a. erhalten ist; der Rest des vorangehenden 

Buchstabens deutet auf Mim Ha, vielleicht ist eG zu lesen. 
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24. 

Inv. n° 8r. Meergrünes, durchsichtiges Glas. 1.14 gr. Durchmesser 

I4—16 mm. Legende nur zum Teil erhalten. (Taf. II, 24.) 

Avers: 

Äuberer Kreis: [Alb [مامالا] رصنتسلا] میمت وبا دعم 
[Der Imam] Ma'add Abü Tamim [al-Mustansir billah]. 

Innerer Kreis: رسما 

— 
Beherrscher 

Revers: 

Hier sind nur mehr dürftige Reste von Schrift vorhanden, die sich 
nicht mehr deuten lassen. 

25. 

Inv. n^ 109. Gelblichweibes, durchsichtiges Glas. 5.95 gr. Durch- 
messer 25—28 mm. (ut erhalten. (Taf. II, 25.) 

Auberer Kreis: ةللاب رصتتسملا ميمت وبا دعم مامالا 
Der Imam Ma'add Abü Tamim al-Mustansir billah. 

Innerer Kreis: رسما 

O 

Beherrscher 

der Glšubigen. 

26. 

Inv. n° 73: Gelblichweibes, durchsichtiges Glas. 4.89 er. Durch- 
messer 27 mm. Legende noch schwach erkennbar, derselbe Typ 
wie n° 25. 

27. 

Inv. n® 69. Blabgrünes, durchsichtiges Glas, 5.6 gr. Durchmesser 
26.5 mm. Legende stark verwischt, aber noch erkennbar. 

Auberer Kreis: All mal u با دعم piel 

Der İmam Ma add Abû Tamim al-Mustansir billah. 

In die Peripherie des inneren Kreises sind sechs Punkte in der 
Anordnung . . gesetzt, Darin steht: 
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der Gläubigen. 

Der Typ ist lediglich eine durch die Ornamentik des inneren 

Kreises unterschiedene Variante des Typs von n* 25. 

28. 

Inv. n^ 107. Meergriines, durchsichtiges Glas. 5.3 gr. Durchmesser 
25 mm, Gut erhalten. Derselbe Typ wie n? 27. 

20. 

Inv. n^ 72. Blaßgrünes, in Glas. 2.81 gr. Durchmesser 

22—24 mm. Legende zum Teil zerstört. Derselbe Typ wie n? 27. 

Auberer Kreis: [&Ub mA میمت وبا] دعم [مام]الا 
Der I[mam] Ma‘add [Abii Tamim al-Mustansir billäh]. 

Innerer Kreis: [==]! 

los 
Be[herrscher] 

der Gl[iubigen]. 

30. 
Inv. n° 106. Meergriines, durchsichtiges Glas. 6 gr. Durchmesser 

28 mm, Sehr gut erhalten, (Taf. IL 30) 

Äußerer Kreis: &Jl يصتتسملا مميت هبا دعم مامالا 

Der Imam Ma‘add Abü Tamim al-Mustansir blah, 

Innerer Kreis: IE ME 2 
 نینمولا ریما

Beherrscher der Gläubigen. 
Das Stück bildet eine Variante zu den von ST. LANE-POOLE, 

Catalogue, n? 201, 2016, 5. 65 veröffentlichten Stücken. 

at, 
Inv. n° 78. Meergrünes, durchsichtiges Glas. 2.92 gr. Durchmesser 

21—23 mm. Zum Teil mit irisierender Patina bedeckt  Mittel- 

mäßig erhalten. Gleicher Typ wie n? 197 und das von ST. LANE- 

POOLE, Arabic Glass Coins, 5. 209 unter n° II erwähnte Stück. 
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Äußerer Kreis: ةللاب رصتتسلا میمثت وبا دعم مامالا 
Der Imam Ma‘add Abi Tamim al-Mustansir billah. 

Die Kreisperipherie ist hier durch Punkte gebildet. 

Innerer Kreis: 7 

9 

 وطا

Beherrscher 

der Glau(bigen). 

Zur Kürzung von c; zu 4 vgl n* 6, 195, 197, 200. 

Inv. n^ 97. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 1r.4 gr. Durchmesser 
I6—17.5 mm, Gut erhalten. Identisch mit den von ST. LANE- 

POOLE, Catalogue, n" 238, 239 (S. 68, Taf. VI) veröffentlichten 
Stücken, die aber etwas kleiner und leichter sind, 

Al-Mustansir 

Vermutlich gehören auch die von F. CASANOVA, IV n° 230—234, 
3. 402 edierten Glaspasten diesem Typ an. 

6, Abu ‘Ali al-Mansur al-Amir bi-ahkam Allah 
495—524 d. H. (1101—1130 n. Chr.). 

33 

Inv. n® 74. Meergrünes, durchsichtiges Glas. 5.7 gr. Durchmesser 
24—26.5 mm. Legende etwas verwischt. 

Außerer Kreis: ¿al g29 4M VERG N 

Al-Amir bi-ahkim Alläh, 

Beherrscher der Gläubigen. 

a ist über das Wäw von „L| gestellt. 
Innerer Kreis: ماسالا 

See? 
Der Imam 

al-Mansür. 
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Der Typ ist verwandt mit jenem des von Sr. LANE-POOLE, 
Catalogue, n" 303 (5. 73, Taf. VID) mitgeteilten Stückes. Leider ist 

die Legende unseres Stückes nicht stark genug ausgeprägt, um eine 
gute Reproduktion zu ermöglichen, 

34 

Inv. n° 64. Meergrünes, durchsichtiges Glas. 3.09 gr. Durchmesser 
22 mm. Gut erhalten. (Taf. IIT, 34.) 

Die Legende des äuberen Kreises vermag ich nicht zu enträtseln. 

Innerer Kreis: ماسالا 
A payl 

e 
Der Imam 

al- Amir bi-a- 
hkam. 

35° 

Inv. n° 65. Blaues, durchsichtiges Glas. Auf der rechten Seite Reste 
von Vergoldung. 3.09 gr. Durchmesser 22 mm. Gut erhalten, 

Derselbe Typ wie n? 34. 

36. 

Inv. n° 94. Weißes, durchsichtiges Glas, 4.22 gr. Durchmesser 25 mm. 

Legende fast ganz zerstört. Einigermaßen sicher zu erkennen 

ist noch 

Beherrscher der Gläubigen, 

Die Glaspaste ist ohne Zweifel fätimidisch und gehört vielleicht zu 

den Stücken mit dem Namen des al-Hakim bi-amr Allah In der 

ersten Zeile wäre dann اهلل, اص der zweiten ab af zu ergänzen. 
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EK 

. n? 66. Blaberiines, zum Teil rosenrot gefarbtes durchscheinendes 

Glas. 5.88 gr. Durchmesser 27 mm. Fatimidisch, Von der 
dreizeiligen, fast gänzlich zerstörten Legende ist nur mehr ‚UV! 
Jer Imam“ sicher zu lesen. 

38. 

n" 115. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 2.96 gr. Durchmesser 
21-23 mm. Fätimidisch. Die dem Rande parallel laufende, in 
zwei konzentrische Kreise eingeschlossene Legende ist nicht zu 
lesen. In der Mitte steht, von einem Kreise eingeschlossen, ls 
„Bichtiges Gewicht“. 

39. 
. n° 66. Gelblichweißes, durchsichtiges Glas. 5.9 gr. Durchmesser 

27 mm. Fatimidisch. Legende des äuberen und inneren Kreises 
ganzlich zerstört. 

40. 
n? 68. Grasgrünes, durchsichtiges Glas. 6.15 gr. Durchmesser 
28 mm. Legende nicht mehr erkennbar, Wohl fätimidisch. 

4I. 

nm" 71. Meergrünes, durchsichtiges Glas, 3.17 gr. Durchmesser 
21 mm. Legende bis auf Reste zerstört. Im inner Kreise (Mitte) 
sicher va?) „Der Imam*. Der darunter stehende Name ist nicht 
mehr sicher zu erkennen. 

42. 

. n^ IIO. Gelbes, durchscheinendes Glas mit irisierender Patina. 

2.66 gr. Durchmesser 19—23 mm. Die dreizeilige Inschrift ist 
bis auf Reste zerstört und unleserlich, Vermutlich fätimidisch. 

Glaspasten abbäsidischer Halifen, 

Al-Mustadi bi-amr Allah 

566—575 d. H. (1170—1180 n. Chr.). 

43- 
. P ri3. Hellgrünes, undurchsichtiges Glas, 3 gr. Durchmesser 
20 mm. Die Legende hat etwas gelitten, Identisch mit den von 

179 

Inv. 

Inv. 

Inv. 
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ST. LANE-POOLE, Arabie Glass Coms, 5. 209 (Taf. IX, Fig. 7) 

und I. PIETRASZEWSEI, n°’ 359 (5. 100, Taf. XI) veröffentlichten 

Stücken. 

p 
Der Imam 

al-Mustadi 
bi-amr 
Allah. 

L PIETRASZEWSKI hat in der dritten Zeile irrtümlich „| „al- 

Mustansir“ gelesen, was schon ST. LANE-POOLE a. a. O. verbesserte. 

Vier etwas größere, auch im Duktus unterschiedene Stücke hat 
ST. LANE-POOLE, Ca£a/ogue, n? 58, 58a, 59, 50 G (S. 36, Taf. III) 
veróffentlicht. Vgl ebenda n° 60—63. 

V. 

Glaspasten mit den Namen verschiedener Beamten oder Erzeuger 

aus der Epoche der Mamluken-Sultane. 

I. "Ali a5-Suwajh (der kleine Seh). 

44 
inv. n® 26. Gelblichweißes, zum Teil dunkelblau gefärbtes, durch- 

sichtiges Glas, 2.4 gr. Durchmesser 20 mm Gut erhalten. 

Identisch mit dem Bruchstiick bei P. CASANOVA, Cinquième 

Catégorie n° 22 (S. 408 mit Taf.). 

 ىلع |
eo 

 و نينثا

Ali a3- 

Suwajh. 

Jahr 

zwei und 

siebzig 
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Das Sin von ;344J! ist mit Muhmila " geschrieben, dasselbe 
Zeichen ist auch über Sin von dtu gesetzt. Über die Verwendung 
dieses Zeichens vgl. Corpus Papyrorum Raineri JII, 1/1, 5. 72. Statt 
c ist — wohl mit Involutio zwischen Ta und Non — „pal pe- 
schrieben. Über derartige Kürzungen vgl. Corpus Papyrorum Raineri 
II, 1/2, 5. XXL Die Angabe des Jahrhunderts ist in den Stücken 
dieser Gruppe mit einer einzigen Ausnahme (n® 62) unterblieben. Das 
Bruchstiick bei CASANOVA ist nach n° 44 zu ergänzen: 

 ىلع |

` ei 
 [ةشس]
2 

 [نيعبس]

Šuwajh. 

[Jahir] 
zwei [und] 
[siebzig]. 

45- 

nv. n* 42.  Gelblichweiles, durchsichtiges Glas. 5.86 gr. Durch- 
messer 25 mm. Gut erhalten. (Taf. III, 45.) 

Le 
er 

5 cx 

"Ali. a&- 

Suwajh. 

Jahr 
zwei und 

siebzig. 

Der Typ ist identisch mit jenem des von Sr. LANE-POOLE, 
Catalogue, n" 337 (S. 83, Taf. VII) veröffentlichten Stückes. Auf 
diesem ist aber nicht 
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 ىلع |

io ا 

zu lesen, wie ST. LANE-POOLE in seinem Catalogue schreibt, sondern, 
wie der Lichtdruck deutlich zeigt: 

peas 

 و ثالث
Ek 
“AH aš- 

Šuwajh. Jahr 
drei und 
siebzig. 

Auf unserem Stücke ist 29.2)! und 4.2 wie auf n? 44 mit Muhmila 
geschrieben, die ST. LANE-POOLE, Catalogne, n^ 337 nur über 4L zeigt. 
Statt oïl steht auch hier „ol. 

46. 

Inv. n° 25. Gelblichweißes, durchsichtiges Glas. 5.87 gr. Durch, 
messer 27 mm. Sehr gut erhalten.. Derselbe Typ wie die von 
P. CASANOVA, V n? 20, 21 (S. 408, Taf) und Sr. LANE-POOLE, 
Catalogue, n° 338, 338G, 5. 83 veröffentlichten Stücke: letztere 
sind nur ein geringes schwerer als die hier beschriebene Glaspaste. 

se 

 نينامث و
'Ali 

aš-Suwajh. Jahr drei 
und achtzig. 

Die Glaspaste ist bemerkenswert durch das Vorkommen diakritischer 
Punkte über Sin, Hä von ei »— Tà von B5, über Nün und unter 

Jā von „SWS. Casanova las auf den von ihm veröffentlichten Stücken 

۰: UNNÉE 74. 
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2. Muhammad al-'Üdi (der Lautenspieler). 

47- 

Inv. n° 22. Blabrosa im purpurrot spielendes, durchsichtiges Glas. 6 gr. 

Durchmesser 27 mm. Sehr gut erhalten. Derselbe Typ wie das 
von ST. LANE-POOLE, Cafalorue, n? 347 (S. 85, Taf VIII) ver- 

üffentlichte Stück, das jedoch etwas kleiner und leichter ist. 

€: 

 ىدوعلا
Aa 

Muhammad 

al-"Udi. 
Jahr 

fünfzig. 

Das Jā von نمسمخ ¡ist mit den diakritischen Punkten geschrieben. 

48. 

Inv. n® 85. Gelbes, durchsichtiges Glas. 3.04 gr. Durchmesser 
19—20 mm. Mittelmälig erhalten, Legende nicht mehr an allen 
Stellen völlig deutlich. Identisch mit den von P. CASANOVA, V 
n^ 18, 19 (S. 408, Taf) veröffentlichten Stücken. 

 ىدوعلا

lm 
Muhammad 

 دلل لت
Jahr 

fünfziger, 

In der letzten Zeile liest P. Casanova irrtümlich dung, § statt 
  0نیسم

49. 

Inv. n° 23. Blabpurpurrotes, durchsichtiges Glas 3.05 gr. Durch- 
messer 20 mm. Gut erhalten. (Taf. III, 40.) | 
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21- 
Jahr 

Die in der vierten Zeile stehenden beiden Zeichen sind vielleicht 

Zahlen. Ich vermute mit allem Vorbehalt die Zahl 84. 

so. 

Inv. n° 28. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. 6 gr. Durchmesser 
26 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. IL roi 

 یدوعلا

007 
Jahr 

fünfzig. 

Dieselbe Legende zeigen auch das von E. TH. ROGERS, Glass, as 
a Material for Standard Coin Weights, n° $3, 5. 72 veröffentlichte und 

das etwas klemere von P. CASANOVA, V n* 9 (S. 408, Taf.) heraus- 

gegebene Stück. Auf letzterem liest CASANOVA, getäuscht durch den 

 kursiven Duktus, dus statt نيسمخل

3. Umar 

5I. 

Inv. n* 92. Purpurrotes, mit grüner Fayenceschichte überzogenes, 
durchscheinendes Glas. 3.06 gr. Durchmesser 21—22 mm. Sehr 

gut erhalten. Derselbe Typ, doch etwas kleiner als das von 

P. CASANOVA unter V n° ío (S. 408, Taf.) veröffentlichte Stück. 
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‘Umar. 

Jahr 

fünf. 

4. Ahmad. 

52. 

Inv. n? 24. Gelblichweibes, durchsichtiges Glas. 2.93 gr. Durch- 

messer 22 mm. Sehr gut erhalten. Der Typ ist identisch mit 
dem von ST. LANE-POOLE, Cafalogue, n° 366, S. 88 veröffent- 

lichten, aber etwas leichteren Stücke. (Taf, III, 52.) 

In der Mitte: شیخ 

Am Rande: نسب راو ,یمقنا ةثس 
Jahr zweiundvierzig. 

Auch hier ist, wie oben in n° 44, 45, ¿1 für ¿23 geschrieben, 
LANE-POOLE liest |). 

53- 
Inv, n° 34. Meergrünes, durchscheinendes Glas 6.07 gr. Durch- 

messer 25—29 mm.  Mittelmalig erhalten, Legende zum Teil 
undeutlich. (Taf. IH, 33.) 

D+! 
» 3 

 داسا فب

 و عبس

Ahmad 

Jahr 
sieben und 

achtzig. 

5. Ja'qüb. 

54- 

Inv. n^ 32. Gelblichweibes, durchsichtiges Glas mit purpurrotem Fleck. 
3.05 gr. Durchmesser 20 mm. Die Legende ist leicht beschädigt. 
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Identisch mit den von L PIETRASZEWSKI, n^ 379 (9. 104, Taf. XI) 
und ST. LANE-POOLE, Cafa/orwe, n* 375 und 375a, S. go ver: 
öffentlichten Stücken. (Taf. IH, 54.) 

Richtig. 
Ja'qüb. 

Jahr 
fünfzig. 

PIETRASZEWSKI las die ersten beiden Zeilen irrtümlich 

Vere 
usato ۰ 

Ich vermute übrigens, dab auch die von E. TH. ROGERS, Glass, as a 
Material for Standard Coin Weights, S. 72, unter n^ 86 veröffentlichte 
Paste, die einen nur ganz geringen Gröben- und Gewichtsunterschied 
gegen die hier veröffentlichte aufweist, dieselbe Legende trägt. ROGERS 
E و ةتس بنوقعت . . . . Yaküb the year ten” und fügt hinzu: 

‚here is a word above which I cannot decipher". Es dürfte wohl auch 
dort in der ersten Zeile صب in der letzten Cm stehen. Letrteres 

kann wenigstens in diesem füchtigen, kursiven Duktus, zumal wenn 
die Legende nicht deutlich ausgeprägt ist, mit z>- verwechselt werden. 

6. “Abd Allah ۰ 

55. 

Inv. n° gt. Purpurrotes, durchscheinendes Glas, mit gelblicher Patina 

überzogen. 5.89 gr. Durchmesser 25 mm. Gut erhalten. (Taf. ILL 55.) 

alll 
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Der Typ ist wohl identisch mit jenem des von ST. LANE-POOLE, 
Catalogue, n° 377, 5. 91 veröffentlichten Stückes, das aber fast um 
die Hälfte leichter ist. 

7. Ahmad, al-Mas udi. 

56. 

Inv. n° 75. Rosenrotes, durchsichtives Glas. 3.92 gr. Durchmesser 
23 mm, Gut erhalten. Derselbe Typ, doch etwas kleiner als das 

von ST. LANE-POOLE, Cafalogue, n? 384 (S. 93, Taf. VIII) ver- 
öffentlichte Stück. 

In der Mitte: دمحا Ahmad, 
Am Rande: یدوعسلا مسرب لمع Hergestellt für al-Mas'üdi. 

Ahmad ist der Erzeuger, al-Masüdi der Auftraggeber. Der Aus- 
druck u, kommt auch auf dem von E. TH, ROGERS, Glass, as 
a Material for Standard Coin Weighis, n? 84, 5. 72 veröffentlichten 
Stücke vor. 

8. Muhammad b. Sahin. 

57. 
Inv. n° 30. Gelblichweibes, durchsichtiges, stellenweise mit irisierender 

Patina bedecktes Glas, 6.15 gr. Durchmesser 26 mm. Derselbe 
Typ, doch grober wie das von P. CASANOVA, V n° 14 (S. 408, 
Taf) veröffentlichte Stück. Die Legende ist identisch mit 
jener auf der von E. TH. ROGERS, a. a. O., n° 88, S. 72 heraus- 
gegebenen Paste. 

Dea 

en 

Muhammad 
ben 

Sahin. 

Jahr 

sechzehn, 
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In der dritten Zeile ist Sin punktiert Casanova liest 3 Assen 
cere G) Aie . . . . رهاش Monhammad ibn Chäkir .... année (3) .... 
Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, daß das auf der Tafel der Cin- 
quiéme Catégorie unter n? 15 wiedergegebene Stück, auf dem CASA- 
NOVA (S. 408) &.—* erkannte, folgendermaßen zu lesen ist: 

In der Mitte: دم Muhammad. 
Am Rande: نیئالث ةنس ییهاش ىب Ben Sahin. Jahr dreilig. 

58. 

Inv. n^ 29. Blabrosenrotes, durchsichtiges Glas 6.08 gr. Durch- 
messer 27 mm, Sehr gut erhalten. (Taf. III, 58.) 

TTL 

 را هنس

c 
Muhammad ben 

Sahin. 

Jahr vier 
und zwan- 

zig. 

Über Bá von ¿ ist ein Strich als Differenzialzeichen angebracht, 
Nün ist punktiert. Darunter steht ein Zeichen, das wohl als Füllsel 

gelten kann. Die drei Punkte des Sin von cree liegen hier aus- 

nahmsweise in einer Geraden, wie in alten Handschriften und Papyri. 

Vgl Corpus Fapyrorum Raineri II, Ir, 5. zof. Ai ist zu einem 
kurzen geraden Strich verflüchtiet. Dieselbe Legende hat auch 

E. TH. ROGERS, Glass, as a Material for Standard Coin Weights, 
n" 87, S. 72 veröffentlicht. 

9. Muhammad ben ..... 

59- 

Inv. n° 31. Gelblichweibes, durchsichtiges Glas mit dunkelblauem Fleck. 

6.07 gr. Durchmesser 26 mm. Legende nicht ganz deutlich aus- 

geprägt. (Taf. II, 59.) 
13” 
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In der ersten Zeile ist deutlich نب دمع Muhammad ben zu lesen, 

Darunter steht anscheinend ein Punkt, rechts darunter œ. Es geht 
wohl nicht an, hier „U zu lesen, wiewohl das Zeichen rechts neben 
dem Punkte auf n® 60, 61 wie lL. aussieht. 

bo. 

Inv. n° 39. Gelblichweißbes, durchsichtiges Glas mit blauem Fleck. 
6.11 gr, Durchmesser 24—26 mm. Gut erhalten. Identisch mit 

n" 89. 
br. 

. n* 38. Hellgelbes, durchscheinendes Glas. 5.99 gr. Durchmesser 

24—26 mm. Ziemlich gut erhalten. Identisch mit n" 59. 
5 

ro. "Abd al-Malik. 

62. 

Inv. n? 37. Schwarzes, undurchsichtiges Glas. 6.11 gr. Durchmesser 
25 mm. Gut erhalten. Derselbe Typ, doch etwas größer und 

mehr als doppelt so schwer als das von C. O. CASTIGLIONI unter 

n? 26 (S. 60, Taf. III} veröffentlichte Stück, das nur 3.009 gr. wiegt. 

 شتلطا تسع

 و نينثا
Ass 

 AL نيعيس

‘Abd al-Malik, 

Jahr 

zwei und 
siebzig 

siebenhundert. 

Das Jahr 772 d. H. entspricht 1370/71 n. Chr. 
Nün in „1 ist mit diakritischem Punkt versehen, Die Auslassung 

des „ vor den Hundertern bei Jahreszahlen kommt öfters vor. 
CASTIGLIONI las die Legende irrtümlich: 

H Servoتدمع  

AM del Re 
Aschrafفرشا  
Schabanنامش  

rd Alu anno settimo... 
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und wies das Stück dem Mamlüken-Sultän al-Malik al-ASraf Nasir ad- 

Dunja wa-d-Din Sa’bän b. Husajn (764—778 d. H. = 1363—1377 n. Chr.) 
zu, Die Glaspaste ist, wie die Datierung zeigt, tatsächlich unter seiner 

Regierung hergestellt worden. Das vorliegende Stück ist übrigens nicht 

das einzige, das die volle Jahreszahl gibt, da auf dem von P. Casa- 

NOVA unter V n° 7 (und wohl auch n° 8) mitgeteilten Stücke sicher 

Ulm, „mu (770 d. H. — 1368/69 n. Chr.) zu lesen ist, nicht 
Blau] mm zus, wie CASANOVA 5. 408 annimmt. Diese drei 

Glaspasten rechtfertigen so in gewissem Grade die Vermutung ST. LANE- 

POOLE's, der die Stücke dieser Gruppe der Periode der Mamlüken- 
Sultäne zuweist (Cafalegue, 5. XX, 83) Auch E. TH. ROGERS, Glass, 

us a Material Jor Standard Coin Weights, S. 62 hatte diese in seiner 
Sammlung gleichfalls vertretene Gruppe durch den Duktus ihrer 
Legenden an die Münzen der Bahritischen Mamlüken-Sultäne von 

Ägypten und Syrien erinnert. 

II. Ahmad b. al-IHasana 

63. 

Inv. n° 40. Rosenrotes, durchsichtiges Glas. 6.04 gr. Durchmesser 

25 mm. Gut erhalten. Derselbe Typ, dach etwas größer wie das 

von P, CASANOVA, V n? 23 (S. 408, Taf.) veröffentlichte Stück, 

wahrscheinlich gleich V n° 24. 

o ےس 
a 

dead | 

 ال نامت
Richtig. 

Ahmad ben 
al-Hasana. 

Jahr 

acht .. 

Was das neben نامل stehende Zeichen bedeutet, weiß ich nicht. 

Casanova, der die Legende durch „le Le el un get 

Bon pour Al-Flousein ibm Ahmed, année 8 wiedergibt, erklart das 

Zeichen (S. 409) als & und Abkürzung von =. oder e Das ist 

ausgeschlossen. Ich halte es eher für ein Handzeichen oder eine 
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Fabrikmarke des auf der Paste genannten Mannes. Zu go, das nicht, 
wie CASANOVA (5. 409) meint, Abkürzung von a= ist, vgl Corpus 
FPapyrorum  Kaimnerz HL Tr, S. 19. 

Zu dieser Gruppe gehört noch ein Stück, dessen Legende nicht zu 

entziffern ist. 

84. 
Inv. n° 41. Rosenrotes, durchsichtiges Glas. 6.05 gr. Durchmesser 

25—27 mm. Gut erhalten. (Taf. II, 64.) 

Glaspasten mit Tierdarstellungen und Inschriften aus der Epoche 
der Mamlüken-Sultäne. 

6s. 

Inv. n* 27. Honiggelbes, durchscheinendes Glas. 3.05 gr. Durch- 

messer 19 mm. Gut erhalten. (Taf. IIT, 65.) 

Nach rechts schreitender Lówe, darüber „al. 

Das Stück ist bis jetzt einzig in seiner Art. Löwendarstellungen 
ohne Inschrift sind von Glaspasten schon mehrfach bekannt. So hat 
ST. LANE-POOLE, Catalogue, n° 398 bis 400, S. 101 drei Glaspasten 
mit einem nach links schreitenden Löwen beschrieben. E. TH. ROGERS, 
Glass, as a Material for Standard Coin Weights, S. 79, erwähnt eine 
Glaspaste mit eimem schreitenden Lowen, tiber dem ein Stern und die 
Mondsichel eingraviert sind, aus der Sammlung des Rev. GREVILLE 
CHESTER und an anderer Stelle, Mémoires de I Institue fepptien 1880, 
5. 103, einen kriechenden Lowen, der dem Wappentier des Sultans 
Bejbars glich, P. CASANOVA, 5. 358, ein Stück vom selben Typ aus 
der Sammlung INNES. Auch C. O. CASTIGLIONI hat unter n° 27 
(3. 61, 26, Taf. III) eine Glaspaste mit einem nach links ausschreitendet 
Löwen veröffentlicht und hierbei auf den Löwen auf den Münzen des 
Sultans Bejbars verwiesen. Wenn aber CASTIGLIONI daraus den Schluß 
zog, dab das besprochene Stück wahrscheinlich diesem Sultän angehört 
— in der Einleitung zu seiner sehr wertvollen Arbeit S. 26 drückt er 
sich sogar noch bestimmter aus — so werden wir gerade durch die 
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hier behandelte Glaspaste der Sammlung des Prinzen Philipp zur Vor- 
sicht gemahnt; denn die Legende àll weist aller Wahrscheinlichkeit 
nach auf einen anderen Herrscher, aus der Reihe der zirkassischen Mam- 

lüken-Sultane, nãmlich al-Malik al-Asraf Qansüh al-Güri (906—922 d. H. 
— 1501—1516 n. Chr.) und ist nichts anderes als eine Abkürzung des 
Namens „sl. 

VIL 

Glaspasten mit Devisen. 

66. 

Inv. n* 80. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 0.44 gr. Durchmesser 

g mm. Gut erhalten. (Taf. IM, 66.) 

Von zwei Kreissegmenten eingeschlossen: 

 .[ A] [Be]herrscher der Gläufbigen[نیغم]وملا "

67. 

Inv. n° rr9. BlaDgrunes, durchsichtiges Glas. 0.78 gr. Durchmesser 

10—13 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. IIL 67.) 

ss Richtiges Gewicht, 

Darunter eine kleine Mondsichel. 

Dieselbe Legende ohne Mondsichel zeigt ST. LANE-POÖLE, Cuta- 

logue, n° 396, S. 97. 

68. 

Inv. n? 49. Gelblichweibes, durchsichtiges Glas mit blauen Flecken. 

5.85 gr. Durchmesser 26—27 mm. Gut erhalten. Identisch mit 
dem von C, O. CASTIGLIONI unter n? 7* (S. 53, Anm. I, Taf I) 

veröffentlichten Stücke. 

Rech 
Richtig. 

60. 

Inv. n? 47. Gelblichweibes, durchsichtiges Glas. 2.79 gr. Durchmesser 

19—23 mm, Linker Rand zum Teil abgebrochen, sonst gut er- 

halten. Dieselbe Legende wie n" 63. 
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VIIL 

Glaspasten mit religiósen Formeln und Zauberzeichen (Amulette). 

70. 

Inv. n? 52. Dunkelblaues, durchscheinendes Glas. 6.09 gr. Durch- 
messer 24—25 mm, Sehr gut erhalten. Der gleiche Typ, doch 
etwas gröber wie das von P. Casanova, IV n° 8 (5. 395, Taf. I) 
veröffentlichte Stück. 

E- 
aie 

Seine Macht. 

CASANOVA sicht in dieser Inschrift wohl mit Recht eine Anspielung 
auf die bekannte Formel alt Yi ةوق الو لوح V „Es gibt keine Macht 
und keine Kraft auber bei Gott. 

TL à 
Inv. n" 48. Dunkelblaues, durchscheinendes Glas, 6.01 er. Durch- 

messer 23—26 mm. Schr gut erhalten, Identisch mit n° 70. 

74. 

Inv. n" 50. Dunkelblaues, durchscheinendes Glas. 6.01 gr. Durch- 
messer 25 mm. Sehr gut erhalten. Identisch mit n° 70. 

73: 
Inv. n^ 51. Gelblichweibes, durchsichtiges Glas mit blauem Fleck. 

2.96 gr. Durchmesser 20—21 mm. Sehr gut erhalten. Identisch 
mit n° 70, 

T4 
Inv. n" ri. Hellgelbes, durchsichtiges Glas. 6.94 gr. Durchmesser 

24—27 mm. Legende etwas verwischt, doch noch erkennbar. 
(Taf. III, 74.) | =w 

de® Muhammad. 

75: 
Inv. n" 55. Hellgrünes, durchsichtiges Glas, 5.9 gr. Durchmesser 

24—25 mm. Legende und unterer Rand etwas beschädigt. 
Identisch mit n° 74. 



76. 

Inv. n" 54. Blaßgrünes, durchsichtiges Glas. 5.75 gr. Durchmesser 

24.5—27 mm. Legende etwas verwischt  Identisch mit n* 74. 

17- 

Inv. n° ı2. Blaßgrünes, durchsichtiges Glas. 5.62 gr. Durchmesser 

25—27 mm. Legende etwas verwischt. Identisch mit n* 74. 

78. 

Inv. n^ 10. Blaues, durchscheinendes Glas. 2.99 gr. Durchmesser 
19—25 mm. Legende im oberen Teide nicht klar ausgepragt. 

Identisch mit n" 74 

79- 

Inv. n° 43. Gelblichweilles, zum Teil blabrosenrotes, durchsichtiges 

Glas. 5.25 gr. Durchmesser 27 mm. Von der linken Seite ist 

ein Stück abgebrochen, sonst gut erhalten. (Taf. IIL 70) 

In eine Kreislinie ist ein aus gewellten Linien gebildetes Dreieck 

gelegt, die so entstehenden Kreissegmente sind von zwei divergierenden 

Bogenlinien gefüllt. In der Mitte des Dreiecks 

Das Stück ist vielleicht identisch mit der von ST. LANE-POOLE, 

Catalogue, n? 382, 5. 92 veröffentlichten, etwas schwereren Glaspaste. 

Inv. n" 35. Hellgrünes, durchsichtiges Glas mit blaürosenrotem Fleck. 

6.15 gr. Durchmesser 25 mm. Der Typus ist identisch mit 

n" 79, doch flüchtiger ausgeführt, der Kreis auch etwas kleiner. 

Br. 

Inv. n° 36. Schwarzes, undurchsichtiges Glas. 6.12 gr. Durchmesser 

24.5—26 mm. Gut erhalten. (Taf. IV, 81.) 

Die in das Siebenblatt gelegte Legende ist nicht leicht zu deuten. 

Sicher ist zunächst „=“ Muhammad. Darunter steht ein kleiner Stern, 

Links neben X«x* steht allem Anscheine nach LL.J, in die erste Gruppe 

ist wieder ein kleiner Stern gesetzt. Ein ähnliches Stück, das P. CASA- 

wova, IV m 28 (S. 396, Taf. I) veröffentlicht hat, enthält dieselbe 

Wortgruppe neben asa". CASANOVA deutet sie in n° 27 (5. 395), 
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wo sie gleichfalls vorkommt, als ZEN û noire Jamille (s'adressant à la 

famille du Prophete)", oder انلا» b à notre Dien لا étant pris pour 

abréviation cabalistique de ."هللا In der zweiten Zeile ist vermutlich 
  „Herr“ zu lesen, das kleine Zeichen daneben vermag ich aberديس

nicht zu deuten. 
B3. 

Inv, n^ 33. Hellgelbes, durchsichtiges Glas. 6.1 gr. Durchmesser 
25 mm. Gut erhalten. Identisch mit n" 8r. 

83. 
Inv. n^ 44. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 5.9 gr. Durchmesser 

25 mm. Gut erhalten. Identisch mit den von P. CASANOVA, IV 
n" 23, 24 (S. 395, Taf, I} veröffentlichten Stücken. 

In einem Hexagramm, das in der Zauberliteratur als Siegel Salo- 
monis bekannt ist, steht L L „oh, oh!^ Über dem zweiten b ist cin 
kleiner Stern angebracht. P. Casanova deutet diese Inschrift als Ab- 
kürzung von „oh Muhammad, oh Gott“, 

84. 
Inv. n° 46. Dunkelblaues, durchscheinendes Glas. 3.07 gr. Durch- 

messer 20 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. IV, 84.) 

In einem Hexagramm, dessen Ecken durch ein spitzovales Orna- 
ment gefüllt sind, steht LJ! b. Vgl n" 81. Der Typ ist vermutlich 
identisch mit dem von F. CASANOVA, IV n" 27, S. 355 veröffentlichten 
Stücke. Dieselbe Legende steht auch auf den von ST. LANE-POOLE, 
Cafalogue, n" 356—358, S. 87 veröffentlichten Glaspasten, der die In- 
schrift irrtümlich als Namen LI! auffaßt, Der Typ ist etwas kleiner 
und zarter gearbeitet als مك 178. 

B5. 

Inv. n^ 45. Dunkelblaues, durchscheinendes Glas. 3 gr. Durchmesser 
22 mm. Gut erhalten, Identisch mit n° 84. 

86. 

Inv. n° 53. Hellhimbeerrotes, durchscheinendes Glas. 3.5 gr. Durch- 
messer 20—22 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. IV, 86.) 

Das Zeichen im Kreise, der in das verzierte Hexagramm gelegt ist, 
vermag ich nicht zu deuten. 
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87. 

Inv. n" roş. Hellgrünes, durchscheinendes Glas. 6 gr. Durchmesser 

26—27 mm. Gut erhalten. (Taf. IV, 87.) 

Rosette mit 15 Blattern, in der Mitte ein Punkt, das Ganze ein- 

perahmt von einer Kretslime. Ähnliche Stücke sind veröffentlicht von 

E. TH. ROGERS, Glass, as a Material for Standard Coin Weights, 

n° 116, 117 (S. 74, Taf. IL Fig. 7, 8) und J. B. Næs, n" VII (S. 52 

mit Taf.). 

Zum Schlusse stelle ich jene Stücke zusammen, deren Inschriften 

nicht zu enträtseln oder zu stark zerstört sind, um sie einer bestimmten 

Gruppe zuzuweisen. Von den wichtigsten Typen gebe ich Abbildungen, 

um die Identifikation mit Stücken anderer Sammlungen zu ermöglichen. 

88. 

Inv. n° 1. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. 2.97 gr. Durchmesser 

20 mm. Gut erhalten. (Taf. IV, 88.) 

80. 

Inv. n° 14. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. §.9 gr. Durchmesser 

23—28 mm. Gut erhalten. Identisch mit n° 88. 

go. 

Inv. n^ 2. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. 5.65 gr. Durchmesser 

23—25 mm, Gut erhalten. (Taf. IV, 90.) 

gI. 

Inv. n® 3. Schwarzes, undurchsichtiges Glas. 5.65 gr. Durchmesser 

24 mm. Oberer Rand zum Teil abgebrochen, sonst zut erhalten. 

Identisch mit n? 90. 

92. 

Inv. n' 4. Gelblichweibes, undurchsichtiges Glas. 35.99 gr. Durch- 

messer 25 mm. Gut erhalten. Identisch mit n" 9o. 

93: 

Inv. n* 20. Hellblaues, durchscheinendes Glas. 5.8 gr. Durchmesser 

23 mm. Gut erhalten. Identisch mit n" 90. 
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94- 
n° s. Schwarzes, undurchsichtiges Glas, 2.8 gr. Durchmesser 

to mm. Gut erhalten. (Taf, IV, 94.) 

Dunkelblaues, durchscheinendes Glas, 5.83 gr. Durch-مف 6.  
messer 26 mm. Gut erhalten. (Taf. IV, 95.) 

96. 
. n^ 7. Honiggelbes, durchscheinendes Glas. 5.57 gr. Durch- 
messer 24 mm. Öberer Rand teilweise abgebrochen, sonst gut 
erhalten. (Taf. IV, 96.) 

97. 
 - 8. Honiggelbes, durchscheinendes Glas. 6.04 gr. Durchم"

messer 25 mm. Gut erhalten. Identisch mit n" 96. 

98. 

n’ 9, Honiggelbes, durchscheinendes Glas. 6.01 gr. Durch- 
messer 20 mm. (Qut erhalten. Identisch mit n* 96. 

99. 

n" 13. Hellgelbes, durchsichtiges Glas. 6.07 gr. Durchmesser 

25 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. IV, 99.) 

roo. 

. n^ 15. Hellblaues, durchscheinendes Glas. 2.8 gr. Durchmesser 

20 mm. Gut erhalten. (Taf. IV, 100.) 

TOI 

n° 17. Schwarzes, undurchsichtiges Glas. 6.05 gr. Durchmesser 

25 mm. Gut erhalten. (Taf, IV, 101.) 

102. 

n" 16. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. 2,95 gr. Durch- 
messer 19 mm. Gut erhalten. Typ identisch mit n° tor, 

103. 

n° 18, Schwarzes, undurchsichtiges Glas, 5.92 gr. Durchmesser 
23 mm. Legende rechts nicht vollkommen POS | 

i | eprägt, sonst put 
erhalten. (Taf. IV, 103.) ag Bu 

Inv. 

Inv. 

Inv. 

Inv. 

Inv. 

Inv. 

Inv. 

Inv. 
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104. 

n° ro. Purpurrotes, durchscheinendes Glas, 2.91 gr. Durch- 

messer 20 mm. Gut erhalten. (Taf. IV, 104.) 

105. 
. n° 21. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. 5.81 gr. Durch- 

messer 24—25 mm. Legende stark zerstört. 

166 

y n° §6. Dunkelblaues, durchscheinendes, mut irisierender Patina 

bedecktes Glas. 8.18 gr. Durchmesser 31 mm. Gut erhalten. 
(Taf. IV, 106.) 

107. 

.n° 57. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. 4.01 gr. Durch- 

messer 23—25 mm. In der Mitte hat die Legende gelitten. 
(Taf. V, 107.) 

IOB. 

.n? 58. Purpurrotes, durchschemendes Glas. 5.94 gr. Durch- 

messer 24—25 mm. Gut erhalten. (Taf. V, 108.) 

rog. 

n° so. Rosenrotes, durchscheinendes Glas. 3.01 gr. Durchmesser 
19-23 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. V, 109.) 

IIO. 

n® 60. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. 3.01 gr. Durch- 
messer 18—20 mm. Ziemlich gut erhalten. (Taf. V, 110.) 

Itt. 

n® 51. Hellgelbes, durchsichtiges Glas. 6.02 gr. Durchmesser 

24—25 mm. Legende zum Teil beschädigt, 

112. 

n® 77. Honiggelbes, durchscheinendes Glas. 4.24 gr. Durch, 

messer 24 mm. Ziemlich gut erhalten. (Taf. V, 112.) 

113. 

. n^ 82. Grünes, durchsichtiges Glas. 1.09 gr. Durchmesser 

15—16 mm. Legende fast ganz zerstört. 

Inv. 

Inv. 

Inv. 

Inv. 

Inv. 
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IT4. 

Inv. n^ 83. Hellgrünes, durchsichtiges Glas, 1.09 pr. Durchmesser 

ı4 mm. Legende vollständig zerstört. , 

IIS. 

Inv. n^ 88. Blabrosenrotes, durchsichtiges Glas. 5.66 gr. Durch- 
messer 24 mm. Ziemlich gut erhalten. (Taf. V, 115) 

Inv. n° 90, Grünes, durchsichtiges Glas. 3 gr. Durchmesser 20—21 mm. 

Legende bis auf kleine Reste zerstört. 

117. 

Inv. n° 96. Hellgrünes, undurchsichtiges Glas. 3.09 gr. Durchmesser 

20 mm. Legende bis auf Reste zerstört. Ähnlich هک 153, in der 
zweiten Zeile ist auch hier vielleicht ,L41 ,der Imam" zu lesen. 

IIB. 

Inv. n^ 118. Meergrünes, durchsichtiges Glas. 1.5 gr. Durchmesser 
15—16.5 mm. Legende unkenntlich. 

110. 

Inv. n° 120. Blabblaues, durchsichtiges Glas. 0.89 gr. Durchmesser 
ı1—ı2 mm. Legende vollständig zerstört. 

Die Sammlung enthält noch ein Stück, das wahrscheinlich nicht 
aus der arabischen, sondern aus der byzantinischen Verwaltungsepoche 

stammt. 

120. 

Inv. n? 116. Meergrünes, durchsichtiges, stellenweise mit irisierender 

Patina bedecktes Glas. 2.09 gr. Durchmesser 20—21 mm. Gut 

erhalten, (Taf. V, 120.) 

Nach rechts schreitender Ibis. 

Das Stück wird wohl als Münzgewicht gedient haben, es entspricht 

aber nicht ganz einem halben Solidus zu 2.234 gr, beziehungsweise 
2.275 gr. Die linke Hälfte ist aber stark abgewetzt, so dab der 
ursprüngliche Zustand des Stückes wohl dem richtigen Semis-Gewicht 
entsprochen haben mag. So wie es heute vorliegt, entspricht es übrigens 
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auch annähernd dem Halb-Dinär-Gewichte des Usama b. Zajd bei 
=T. LaNE-POOLE, Catalogue, n° 2, S. 3 m 2. 138 gr. Das Stück 

könnte also wohl auch noch unter arabischer Herrschaft verwendet 
worden sein. Römische Glasgewichte mit dem Bilde des Ibis erwähnt 
ST. LANE-POOLE, Catalogue, S. XVIIL 

B. ÄGYPTISCH-ORIENTALISCHE SAMMLUNG 
DER 

KUNSTHISTORISCHEN SAMMLUNGEN IN WIEN. 

L 

Eichungsstempel von Hohlmaßen. 

I21. 

Inv. n° 3812. Grasgriines, durchsichtiges Glas. Durchmesser 30—33 mm. 
Am Rande etwas abgewetzt, sonst sehr gut erhalten. Ausgestellt 
im Saal XXXV, Vitrine I unter n° 50. (Taf. V, 121.) 

 [ ofanهللا
  pallریتمالا

 [ه]يلولا نب صغ[د]
[ija [ةعنصإد 

 فاو طسإ#]
{Im NamJen Gottes.. 

[Es hat] angeordnet der Amir 

[Ha]fs ben al-Walifd] 

[die] Herstellung eines hal[ben] 
richtigen [Qi]st. 

zu Hafs b. al-Walid vgl. die Bemerkungen zu n? 5, S. 157f. Eichungs- 

stempel aus seiner Regierung sind sehr selten. Soviel mir bekannt ist, 
gibt es deren bis jetzt, abgesehen vom vorliegenden, nur zwei. Der 

eine, von einem Unzengewichte der Sammlung FOUQUET, ist von 

P. Casanova, I n° 133 (S. 369, Taf. I) veröffentlicht, der andere, 

von einem Hohlmabe von Qist, von J. B. NES, n° XVI (5. 55 
mit Taf.) mitgeteilt worden. 
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IL 

Miinzgewichte. 

122. 

Inv. n" 3862. Grasgrünes, undurchsichtiges Glas. 2.14 gr. Durch- 

messer 19-21 mm. Mittelmäßig erhalten. (Taf. V, 122.) 

BW سی 

Ein ganz ähnliches Stück hat ST. LANE-POOLE, Cafalozue, n? 46 

(S. 30, Taf IM veröffentlicht Auch dort ist in der zweiten Zeile 

Lr zu lesen, nicht ,,5, wie LANE-POOLE schreibt. Das Sin ist 
wie auf n" 171 zu einer Linie verflüchtigt. Ich habe dies Wort auf 
Papyri sehr oft ebenso geschrieben gefunden, wie auf den hier er- 
wähnten Glaspasten. Auf dem Stücke bei LANE-POOLE steht in der 
dritten Zeile al Las, die Buchstabenreste auf dem vorliegenden Ge- 
wichte deuten auf eine andere Legende. Man würde nach dem Gewicht, 
das ziemlich genau dem Hälbling des Dinärs zu 2.138 gr. entspricht 
(vgl die Tabelle bei ST. LANE-POOLE, Catalogue, S. IX), etwa 

p ces erwarten, doch scheint dies mit den vorhandenen Buchstaben- 

resten nicht vereinbar zu sein. 

123. 

Inv. n* 3817. Grasgrünes, durchsichtiges Glas, 3.47 gr. Durchmesser 
27 mm. Ziemlich gut erhalten. Herausgegeben von C, O. Ca- 
STIGLIONI unter n® 40 (5. 64, Taf, IH). 

 رما ایم

 ماهالا هب

 هللاب یددیلا
 وحلا با

at 

(Dies) gehört zu dem, 

was angeordnet hat der Imam 

al-Mahdi billäh, 
Beherrscher der Gläu- 

bigen. 



" 

Aus der Regierungszeit des Haten Abo ` Allah Muhammad 

b. "Abd Allāh al-Mansür al-Mahdi (158—169 d. H. — 775—785 n. Chr.) 
sind noch acht andere Münzgewichte erhalten. Eines hat © O. CAS- 

TIGLIONI unter n° 7 (S. 53, Taf. I) veröffentlicht, aber statt 22.441 
irrtümlich „aa (a Mociader) gelesen. Vgl. hierzu schon J. KARA- 

BACEK in der Hiener Numismatischen Zeitschrift ı1 (1879), S. 405. 

Zwei weitere nahm E. TH. ROGERS in seine Unpudlished Glass Weights 

unter n? 17 (S. 109, Taf. II, Fig. 17) und n? 18 (S. 109, Taf. II, Fig. 18) 

„auf; auch er las auf letzterem, getäuscht durch die Form des Jä, 

 - Ein viertes publizierte 5T. LANE-POOLE, Carsردتفملا 20216 یدییلا.

logue, n" 57k, 5. 35', und vier weitere verdanken wir P. Casanova 

(H n° 35—38, 5. 380; Taf. M, n° 35 ist identisch mit dem von ROGERS 

unter n° 18 mitgeteilten Typ). Es ist beachtenswert, dab fast alle 

diese Stücke in ihrem effektiven Gewichte mehr oder minder grobe 

Abweichungen vom Normalgewicht des Dinärs zeigen, das wir mit 

4:25 gr. festsetzen künnen. (Vgl E. v. ZAMBAUR's Artikel Dar in 

der Enzyklopädie des Islam Y, S. 1017.) Zur leichteren Übersicht 
stelle ich jene Stücke, die eine Gewichtsbezeichnung tragen, hier in 

einer Tabelle zusammen: 

| EE À | Dinar | Tatsächliches Gewicht 

Rogers n® ı7 ` فاو p» Yass | 1 4-243 gr. 
Casanova II n" 36—38 la » I 4.75 gr. 

Castiglioni n° 7 فاو فصن لاقثم | 1y 2.001 gr. 

Rogers n” I8 END ثلث لاقثم tf. 1.4112 gr. 

Casanova 11 n® 35 | ud ud : E 1.43 gr. 

: Dieses Stück enthält dieselbe Legende wie unser n® 123, nur sind die Worte anders 
verteilt. Ich kann bei dieser Gelegenheit die Bemerkung nicht unterdrücken, dab mir 
das Vorkommen des Titels /müm vor dem Namen des 'Abbäsiden al-Mahdi be- 
fremdlich erscheint. Soviel ich aus der mir gegenwärtig zur Verfügung stehenden 

+ ‘Literatur, vor allem at-Tabari, Annaks, IIT, S. 796,4 ersehe, soll erst al-Ma'mün im 

Jahre 195 d. H. (S1ojír m. Chr) den Titel (5041) ماما angenommen haben. Ist 
das richtig, so käme wohl eher der Fütimide al-Mahdt Abü Muhammad 'Ubajd Allah 
(206—322 d, H. = 908—933 n. Chr) hier in Frage, doch scheint dagegen wieder der 
palaographische Befund von n? 123 zu sprechen, das mit seinen alten eckigen Formen 
doch eher in das zweite als in das Ende des dritten Jahrhunderts d. H. weist, Das in 

ST. LANE-POOLE $ Cafelogwe unter mî s7k veröffentlichte Stück ist leider nicht ab- 

gebildet, so dal mir eine Nachprüfung der paläographischen Indizien nicht möglich ist 

13 
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Man siċht, da8 ROGERS n°17 und 18 dem Dinārstandard am nächsten 
kommen, was auch ROGERS hervorgehoben hat, der Hälbling, CASTIG- 
LIONI n° 7, erheblich unter dem Normalgewichte bleibt, während die 
Dinärgewichte Casanova II n" 36—38 das Normalgewicht bedeutend 

übersteigen, das Dritteldinargewicht CasANOvA II n? 35 das normale 

Gewicht nur um ein geringes überschreitet. LANE-POOLE wird also 

recht haben, wenn er in dem in seinem Ca/a/lerue unter n? 57k ver- 

öffentlichten Stücke ein Dinärgewicht sieht, obwohl dessen Effektiv- 
gewicht von 3.952 gr. ganz erheblich hinter dem Standard des Dinars 

zurückbleibt. Ein abnormales Gewicht dürfte demnach wohl auch 

  123 darstellen, das zudem noch durch starke Abnützung an Schwereمف

emgebilt hat Ob wir es hierbei aber mit einem stark unter dem 

Normalgewicht bleibenden Dinärgewicht zu tun haben oder eine andere 

Münzsorte zugrundegelegt ist. vermag ich nicht zu entscheiden. 

IL 

Glaspasten tatimidischer Haliien. 

1, Abü Mansür Nizar al-' Aziz billah 

365—396 d. H. (975—4596 n. Chr.). 

124. 

Inv. n° 3813. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 4.05 gr. Durchmesser 
24—26 mm. Mittelmäßig erhalten. Identisch mit dem von 
ST. LANE-POOLE, Catalogue, n® 78 (5. 42, Taf. IV) veröffent- 
lichten Stücke, das tadellos erhalten und daher etwas schwerer ist. 

pall YI 
 ریما هللاب

un! 
(Dies) gehört zu dem, was angeordnet hat 

der Imàm al- Aziz 

billäh, Beherrscher 

der Gläubigen. 

Zur Legende vgl auch O. G. TvCHSEN, /ntroductio, S. 150. 
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2. Abu “Ali Mansür al-Häkim bi-amr Allah | 
336—411 d. H. (996—1020 n. Chr,). 

ras. ۱ 
Inv. n° 38s9. Grasgrünes, durchsichtizes Glas. 5.92 gr. Durchmesser 

27 mm. Die in einem gezähnten Kreise stehende Legende ist 
am Avers stark abgenutzt, sonst gut erhalten. 

Avers: Revers: 

 هللا ماب مكاحلا مامالا هللا الأ هلا ال

CE, نیتمیلآ ريما AJ لوسر مع 
 نیملسلا ددیع یو هللا ىلو ىلع

Der Imam al-Hakim bi-amr Allāh, Es gibt keinen Gott außer Gott. 
Beherrscher der Gläubigen, und [Muhammald ist der Sendbote 

sein Stellvertreter, (sottes, 
der designierte Thronfolger der Ali ist der Liebling Gottes. 

Muslime. 

Hier und auf ST. LANE-POOLE, Catalogue, n^ 89 (S. 45, Taf. IV) 
steht Als, offenbar versehentlich für “als. So ist vermutlich 
auch auf dem von P. CASANOVA, IV n° 202, S. 400 veröffentlichten 
Stücke zu ergänzen, CASANOVA liest: 

preme Age لو... , (7) یینمولا ريما هللا رماب së) مامالا 
Imam Al-Häkim biamr Allah, chef des croyants, ,. . . héritier pre- 
somptif des musulmans und bemerkt, dab die Buchstaben, die er nicht 
entziffern könne, nicht zur Lesung = | us passen und das a, das 
man erwarte, dort durch einen Punkt über der Zeile dargestellt werde, 
Das „ vor A&J= steht auch hier und auf dem von ST. LANE-POOLE, 
Catalogue, n° 89, Taf. IV veröffentlichten Stücke mit dem Kopfe über 
der Zeile und kann so leicht bei schlechter Erhaltung mit einem 
Punkte verwechselt werden. Es ist also durchaus möglich, dal, das 
von CASANOVA publizierte Stück mit dem hier vorgelegten identisch 
ist, das sich leider nicht zur photomechanischen Reproduktion eignet, 

t26. 

Inv. n° 3550. Grasgrünes, durchsichtiges Glas. 5.88 gr. Durchmesser 
26 mm. Sehr gut erhalten, Der Typ ist identisch mit dem von 
P. CASANOVA unter IV n? 159 (S. 398, Tat II) mitgeteilten 
Stücke, das etwas kleiner ist. 

r3* 
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Avers: Revers: 

 ألا هلا الإ  [aulمكاحلا مامألا
  V jesse, o [t]ىلوو هللا رماب

 دفيع ` هللا ىلو ىلع "
Der Imäm al-Häkim [Es gibt keinen Gott außer Gott.] 

bi-amr Allah und sein designierter [Muha]mmad ist der Sendbote 
Thronfolger. Gottes, 

‘Ali ist der Liebling Gottes. 

CASANOVA hat auf dem von ihm veröffentlichten Stücke nur 
  dima: Al-Hakem gelesen. Der Avers zeigt aber dieselbeمكاحلا مامالا

Legende, wie unser Stiick, tadellos erhalten, auf dem Revers lese ich 
nach der Abbildung auf Taf. IL 159: 

 الإ  fadiهللا الا
 ? obهللا لوسر

AJ لو de] 

[Es gibt keinen Gott] außer Gott. 
[Muhammad ist der Sendbote Gottes, 

(Al ist der Liebling Gottes. 

Zur Legende vgl übrigens auch ST. LANE-POOLE, Catalogue, n° 
106—113, 5. 49, E. TH. ROGERS, Glass, as a Material for Standard 
Com Weights, n° g—11, 13, S. 64. 

127. 

Inv, n" 3852. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 2.73 gr. Durchmesser 
21 mm. Die Legende hat in der zweiten und dritten Zeile stark 
gelitten. 

 مكاحلا
 گاوو هللا] رمای

 هدست
al-Hakim 

bi-amr [Alläh und sein] designierter 
Thronfolger. 

Das Stiick eignet sich infolge seines schlechten Erhaltungszustandes 
leider nicht zur photomechanischen Reproduktion. 
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128. 

Inv. n? 3853. Rotbraunes, durchsichtiges Glas. 2.4 gr. Durchmesser 
21—23 mm. Die Legende ist identisch mit jener des von 
ST. LANE-POOLE, Catalogue, n° 122, 5. 50 veröffentlichten Stückes, 

das aber bedeutend kleiner und leichter ist. 

„su 

 هللا رماب

Silo Ae) 
al-Häkim 

bi-amr Alläh 

und sein designier[ter Thronfolger]. 

Auch dies Stück hat stark gelitten; eine brauchbare Reproduktion 
ist nicht herzustellen. 

120. 

Inv. n° 3851. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 4.83 gr. Durchmesser 
27—28 mm. Sehr gut erhalten. Identisch mit dem von ST. LANE- 
POOLE, Catalogue, u" 98 (5. 47, Taf, IV) veröffentlichten Stücke. 

Avers: Revers: 

„su هللا الا هلا y 

 لدع هللا [ىإلو [ىلعإ
al-Hakim Es gibt keinen Gott außer Gott, 

bi-amr Allah, Muhammad ist der Sendbote Gottes, 

Richtiges Gewicht. l'Ali ist der] Lieb[ling] Gottes. 

I30. 

Inv. n? 3803. Grasgrünes, durchsichtiges Glas. 2.99 gr. Durchmesser 
22—24 mm. Identisch mit den von P. Casanova, IV n? 151 

(S. 398, Taf. ID, C. O. CASTIGLIONI, n" 18 (S. 57, Taf. II) und 

ST. LANE-POOLE, Catalogue, n? 117, S. 50 verüffentlichten Stücken. 

Avers: Kevers: 

 مكاحلا [هللا الا هلا الإ
 “ ameلوس ( pal IAUهللا

 لدع هللا ىلو ىلع
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al-Häkim [Es gibt keinen Gott auler Gott] 
bi-amr Allah, Muhammad ist der Sendbote 

Richtiges Gewicht. Gottes), 
‘All ist der Liebling Gottes. 

CASANOVA las auf dem Avers des von ihm veröffentlichten Stückes 
nur AUI pte Sul At «+ biamr Allah und bemerkt hierzu: au- 
dessous, caractères sllisibles. Auf der Abbildung Taf. IL 151 ist aber 
deutlich Jue zu erkennen. 

131. 

Inv. n® 3849. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 2.08 gr. Durchmesser 
2t—22 mm. Derselbe Typ wie n® 130. 

Avers: Revers: 

 الا هلا ال  fastمكاجلا

 ىلو ىلع ( WIلدع
al-Hakim Es gibt keinen Gott außer Go[tt]. 

bi-amr Allah. Muhammad ist der Sendbote Gottes, 
Richtiges Gewicht. Ali ist der Liebling Gotftes]. 

132. 

Inv. n* 3805. Grasgrünes, durchsichtiges Glas. 2,48 gr. Durchmesser 
22—24 mm. Sehr gut erhalten. Derselbe Typ wie n° 130. 

Avers: Revers: 
„su هللا الا هلا الإ] 

 ? Al Van dlهللا رماي
[Jj هللا ىلو ىلع 

al-Hakim [Es gibt keinen Gott außer Gott] 
bi-amr Allāh. [Muha]mmad ist der Sendbote Gottes, 

Richtiges Gewicht]. Ali ist der Liebling Gottes. 
Das Stück ist dadurch beachtenswert, dab es in der letzten Zeile auf dem Avers nur se bietet. Das Lam wurde vom Graveur ver- gessen. (Vel n° 22.) Die zweite und dritte Zeile des Reverses ist von 

C. O. CASTIGLIONI, S. 2r, Anm. 2, zitiert. 
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133- 

Inv. n° 3804. Olivengrünes, durchsichtiges Glas, 2.9 gr. Durchmesser 

22—23 mm. Legende zum Teil nur schwach lesbar, sonst gut 
erhalten. Derselbe Typ wie n^ 14. 

„su 
 هللا وماي

al-Häkim 
bi-amr Alläh, 

134. 

Inv. n° 3806, Olivengriines, durchsichtiges Glas. 1.02 gr. Durch- 

messer 17mm. Gut erhalten. Identisch mit den von P. CASANOVA, 

IV m° 150 (5. 398, Taf. ID und Sr. LaNE-POOLE, Cafalegur, 

n® 130, 130G (3. 5ı, Taf. V) veröffentlichten Stücken. 

In der Mitte, eingerahmt von zwei Kreisen, die einen purktierten 

Kreis einschlieben 

„su 
  palsهللا

al-Hákim 

bi-amr Alläh. 

Am Rande Buchstabenreste, die ich ebenso wie LANE-POOLE nicht 

vollig zu entziffern vermag. Die letzte erhaltene Gruppe ist vielleicht 
al-Mans[ur] zu lesen.رواصتملا ] 

3. Abu-l-Hasan ‘Ali az-Zahir li-i'zàz din Allah 
411—427 d. H. (1020—1035 n. Chr.). 

135: 

Inv. n^ 3309. Grasgrünes, durchsichtiges Glas, 6.07'gr. Durchmesser 

28 mm. Gut erhalten. Gleicher Typ wie die von P. CASANOVA, 
IV n? 215—217 (S. qor, Taf. I) veröffentlichten Stücke; n^ 216 
ist etwas kleiner. 

 رهاظلا

az-Zähir 
H-Uzaz din Allah]. 
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136. 

Inv. n" 3807. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 1.35 gr. Durchmesser 
17 mm. Gut erhalten, Gleicher Typ wie das von ST. LANE- 
POOLE, Catalogue, n^ 170 (5. 59, Taf. Vy veröffentlichte Stück. 

cM l 

I37. 

Inv. n° 3808. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 0.77 gr. Durchmesser 
I3—14 mm. Sehr gut erhalten. Derselbe Typ wie n? 136. 

4 Abü Tamim Ma'add al-Mustansir billáh 

427—487 d. H. (1035—1094 n. Chr.). 

138. 

Inv. n° 3876. Hellgrünes, durchsichtipes Glas. 5.9 gr. Durchmesser 
27—2 cm. Sehr gut erhalten. Derselbe Typ wie n" 22. 

 وبا دعم مامالا

  usاد صنتسمللا
  Alنیتسولا بما

Der Imim Ma'add Abü 

lamim al-Mustansir bi- 

llah, Beherrscher der Gläubigen. 

Auch dieses Stück zeigt, wie n? 139 und n? 22, denselben Fehler 
»J statt .وبا 

139. 

Inv. n^ 3828. Olivengrünes, durchsichtiges Glas. 5.48 er. Durch- 
messer 2;—28 mm. Legende etwas verschwommen. Gleicher 
Typ wie n* 138 und 22. 

140. 

Inv. n" 3810. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 5.7 gr. Durchmesser 
28 mm. Legende nicht überall vollkommen ausgeprägt, aber 
lesbar. Sonst gut erhalten. Derselbe Typ wie die kleineren von 
L PIETRASZEWSKI, n* 356 (5. 100, Taf. XI) und St. LANE-POOLE, 
Cafalegue, n? 202 (S. 65, Taf. VI) verüffentlichten Stücke. 
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Äußerer Kreis: AUL —— pum هبا دعم مامالا 

Der Imáàm Ma'add Abü Tamim al-Mustansir billah. 

Innerer Kreis: ul 

 نیتموطا
Beherrscher 

der Gläubigen. 

141. 
Inv. n° 3856. GelblichweiDes, durchsichtizges Glas. 2.95 gr. Durch- 

messer 24—26 mm. Sehr gut erhalten. Identisch mit dem von 
ST. LANE-POOLE, Aradic Glass Coins, 5. 208 unter n” M (Taf. IX, 

Fig. 5) veröffentlichten Stücke. 

Aulerer Kreis: هللاب fL aua وبا دعم مامالا 

Der Imam Ma‘add Abi Tamim al-Mustansir billah. 

Innerer Kreis: ریما 

Beherrscher 

der Gläubigen. 

142. 

Inv. n° 3801. Gelblichweibes, durchsichtives Glas. 3.8 gr. Durch- 

messer 27.5 mm. Ziemlich gut erhalten. (Taf. V, 142.) 

Äußerer Kreis: all رمتتسملا ميمت وبا دعم مامالا 

Der Imam Ma'add Aba Tamīm al-Mustansir billāh. 

Die Mitte ist umschlossen von zwei konzentrischen Kreisen, in die 

dasselbe Punktornament wie auf n? 27 gelegt ist, und zeigt die Legende: 

 ربما
om 

Beherrscher 

der Gläubigen. 

Diese ist verziert durch fünf kleine Kreise mit einem Punkte im 

Zentrum. 
143. 

Inv. n? 3857. Grünes, durchsichtiges Glas. 5.79 gr. Durchmesser 29 mm, 

Die Legende in der Mitte hat stark gelitten, mittelmäßig erhalten. 
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Äußerer Kreis; AUL رصتتسلا میمت وبا دعم مامالا 
Der Imim Ma'add Abü Tamim al-Mustansir billäh. 

In der Mitte steht ohne Kreisumrahmung: 

[ n 

 [نينموزللا

Beherrsch[er] 
der Glau[bigen]. 

Das Stück eignet sich leider nicht zur photomechanischen Re- 
produktion. 

144. 
Inv. n° 3830. Blabgrünes, durchsichtiges Glas. 2. 52 gr. Durchmesser 

25 mm. Oberer Rand abgebrochen, die Legende in der Mitte 
fast ganz zerstört. Derselbe Typ wie n? 143, doch etwas kleiner. 

Aulerer Kreis: alls [الا]رصتحسلا ميمت وبا دعم مام 
[Der Ijmim Ma'add Abü Tamim al-Mustansir billah, 

In der Mitte steht ohne Umrahmung: 

Lyles! 
 [|نيضم|وإل]ا

Beherrschler] 
dier Gl]äufbigen|. 

Das Stück eignet sich nicht zur photomechanischen Reproduktion, 

145. 
Inv. n° 3847. Hellgriines, durchsichtiges Glas. 1. 5 gr. Durchmesser 

17—18 mm. Sehr gut erhalten. Der Typ ist identisch mit jenem 
der kleineren und leichteren von P. CASANOVA, IV n* 88— 115* 
(S. 397, Taf. D), Sr. LANE-POOLE, .rabic Glass Coins, 5. 209, 
n° IX (Taf. IX, Fig. 8), Catalogue, ne 240—245, 245G (S. 68, 
Taf. VD, J. B. Nies, n° I (S. sr mit laf), L PIETRASZEWSKI, 
n^ 340, 350 (5. 58, Taf. XI) und E. TH. ROGERS, Glass, as a Material 
Jor Standard Coin Weights, S, 795, n^ 8c veröffentlichten Stücke. 

 مامالا

Der Imim 

Ma add, 
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146. 
Inv. n° 3848. Blabgrünes, durchsichtiges Glas. 1.5 gr. Durchmesser 

17—18 mm, Sehr gut erhalten. Identisch mit n" 145. 

147. 

Inv. n^ 3802. Blabrosenrotes, durchsichtiges Glas. 1.49 ger Durch- 

messer 17.5—18.5 mm. Gut erhalten. Identisch mut n° 145. 

5. Abü-I-Qäsim Ahmad al-Mustalli billäh 

487—495 d. H. (1094—1101 n. Chr) 

148. 

Inv. n® 3855. Grünes, durchsichtiges Glas. 6 gr. Durchmesser 28 mm. 

Mittelmábig erhalten. Der Typ ist mit dem des etwas kleineren 

und leichteren von ST. LANE-POOLE, Caza/ogwe, n" 287, S. 71 

veröffentlichten Stückes identisch. 

em | 

m) مامالا 

 هللاب ىلحتسملا

 نينموللا ريما
Ahmad 

der Imam Ahmad 

al-Musta'li billáh, 
Beherrscher der Gläubigen. 

6. Abü 'Ali al-Mansür al-Amir bi-ahkam Allah 

495—524 d. H. (r101— 1130 n. Chr.). 

149. 

Inv. n^ 3311. Honiggelbes, durchsichtiges Glas 6.04 gr. Durch- 

messer 27.5=28.5 mm. Gut erhalten. Identisch mit dem von 

ST. LANE-POOLE, Catalogue, n" 300 (S. 72, Taf. VII) veröffent- 
lichten Stücke. 

 ماسالا

i= rl 

cm 



al-Amir bi-ahka- 

m Allih, Beherrscher 

der Glaubigen. 

7. Abu-l-Majmin ‘Abd al-Magid al-Hafiz li-din Allah 

524—544 d. H. (1130— 1149 n. Chr.) 

150. 

Inv. n° 3874. Schwarzes, undurchsichtiges Glas. 3 gr. Durchmesser 

22.5—23.5 mm. Gut erhalten. (Taf. V, 150.) 

 مامالا .

 هلتلا ۰
Der Imam 

al-Hafiz li-din 

8. Abû Mansûr Isma'îl az-Zafir bi-amr Allah 

544—549 d. H. (1149—1154 n. Chr.). 

ISI. 

Inv. n? 3875. Gelblichweibes, undurchsichtiges Glas. 5.86 gr. Durch, 
messer 26 mm. Gut erhalten. Der Typ ist identisch mit jenem 

der kleineren von P. Casanova, IV n" 291, 292 (S. 404, Taf. III) 
und vermutlich auch der beiden von ST. LANE-PoOoLE, Catalorue, 

n" 323, 324, 5. 77 veröffentlichten Stücke. 

 مامالا
 رفاضلا

Der Imam 

ar-Zäfr, 

9. Abü Muhammad 'Abd Allah al-"Ädid li-din Alläh 
555—567 d. H. (1160—1171 n. Chr). 

152. 

Inv. n^ 3860. Türkisblaues, undurchsichtiges Glas. 3.73 gr. Durch- 

messer 26 mm. Unterer Rand etwas beschädigt, sonst gut er- 

halten. (Taf. V, 152.) 
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 ماسالا

 دشاعلا

 ريما هللا نيدل
cm 

Der Imam 
al-"Adid 

li-din Allah, Beherrscher 
der Gläubigen. 

Zu dieser Gruppe gehören auch zwei Stücke mit leider stark zer- 

stórten Legenden. 

I53. 

Inv. n? 3822. Milchgraues, undurchsichtiges Glas. 5.84 gr. Durch- 

messer 26 mm. Die erste und dritte Zeile enthalten je ein 

unkenntliches Wort, in der zweiten ist noch „«Y! „der Imäm“ zu 

erkennen. 

154. 
Inv. n" 3854. Hellgrünes, durchsichtiges Glas 4.83 gr. Durchmesser 

26—27 mm, Die dreizeilige Legende ist fast gänzlich zerstört. 

In der ersten Zeile ist noch „uYl „der Imäm“ zu lesen. 

IV. 

Glaspasten 'abbäsidischer Halifen. 

An-Näsir li-din Alläh 
575—622 d. H. (1180—1225 n. Chr.), 

155. 

Inv. n° 3863. Hellgrünes, undurchsichtiges Glas. 5.8 gr. Durchmesser 

25 mm. Gut erhalten. Gleicher Typ wie das etwas kleinere von 

P Casanova, IV Sup. 4 (S. 405, Taf. III) veröffentlichte Stück. 
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an-Näsir 

H-din 

Allah. 

CASANOVA hat „al in der letzten Zeile, das auch der bei ihm 
gegebene Lichtdruck zeigt, nicht berücksichtigt. Dieselbe Legende 

enthalten auch zwei kleinere Stücke, die E. TH. ROGERS, Glass, as a 

Material for Standard Com. Werghts, n" 152, 5. 76 und ST. LANE-POOLE, 

Catalogue, n" 70, S. 38 veröffentlicht haben. 

Demselben Halifen gehören natürlich auch die von P. CASANOVA, 
IV Sup. n^ 2 und 3 (S. 405, Taf. II) veröffentlichten Stücke an, die 

die Legende مامالا 3-1 

poll an-Näsir 
mit darüber und darunter gesetzter Wellenlinie zeirren. Vgl. ST. LANE- 

POOLE, Catalogue, n" 67, 5. 37. Das m = 405 als Sup. n" 1 ver- 

oHenthchte Stück mit der Inschrift CASANOVA übersetzt 
S SC 

Lfnam victoriewx — ist dem Fatimiden al-Amir bi-ahkam Allah Abi 

Ali a-Mansür (405—524 d. H. — 1101—1130 n. Chr) zuzuweisen. 

Vgl ST. LANE-POOLE, Cazaíorue, n" 302, S. 73. In diesen Legenden 
ist also keine Variante zum Namen aUb Q2 zu sehen, wie 

CASANOVA vermuten möchte. 

156. 

Inv. n° 3869. Weibgelbes, undurchsichtiges Glas. 6.018 gr. Durch- 
messer 25—26 mm. Gut erhalten. (Taf. V, 156.) 

 هللا
 \ مامالإا]

a 
Allah 

d[er] Imam an- 
Nasir. 

Der Typ des Stückes ist wahrscheinlich identisch mit dem von 
ST. LANE-POOLE, Ca£alogue, n" 71, S. 38 veróifentlichten kleineren und 
leichteren Stücke. LANE-POOLE liest: 
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ALS! 

I y 

۶ sc F 

Wie man aus der Abbildung unseres Stückes erschen kann, 
sieht das mit offener Schlinge geschriebene Mim in der zweiten 
Zeile tatsächlich LJ zum Verwechseln ähnlich, Davor steht aber 
offenbar kein Alif, sondern der Finalstrich des nach aufwärts gezogenen 

Mim von p|. Das letzte Wort mul doch wohl yalil gelesen werden, 

wobei wieder LJ zur Verwechslung mit , Anlaü geben kann. Ich 
elaube, dab die von mir hier vorgeschlagene Lesung doch das einzig 
Mögliche aus dieser schwierigen Legende herausholen dürfte. Der 

Schrifttypus ist aufs engste mit dem der gleichzeitigen Münzen ver- 

wandt. „ ist auf diesem Typ unterdrückt worden, um Raum zu 
sparen, 

157. 

Inv. n” 3842. Gelbes, undurchsichtiges Glas. 1.59 gr. Durchmesser 

16mm. Der linke Rand ist leicht beschädigt, die Legende leider 

nur schwach ausgeprägt. 

 مامالا
 [ماصانلا

Der Imam 
an-Näsilr]. 

Das Stück eignet sich nicht zur photomechanischen Reproduktion. 

V. 

Glaspasten aus der Epoche der Mamlüken-Sultäne. 

158. 

Inv. n° 3819. Dunkelgrünes, durchsichtiges Glas. 4.56 gr. Durch- 

messer 238 mm. Gut erhalten. (Taf. V, 158.) 

Die Legende ist in dem schweren Zierduktus der Mamlükenepoche 

gehalten. Im äußeren Kreise scheint :.32J!4 L35Jl ,der Welt und des 
Glaubens“ zu lesen zu sein. Das vorangehende Wort vermag ich 

ebensowenig zu entziffern, wie die Legende in der Mitte. 
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VI. 

Glaspasten mit den Namen verschiedener Beamten oder Erzeuger 

aus der Epoche der Ajjübiden und der Mamlüken-Sultàne. 

L "Ali aš-Suwajh. 

159. 

Inv. n” 3821. Weibes, durchsichtiges Glas. 6 gr. Durchmesser 27 mm. 

Gut erhalten. Identisch mit den von ST. LANE-POOLE, Catalogue, 

n° 339, 339G, 5. 83 veröffentlichten Stücken. (Taf. V, 159) 

> 
“Ali 

a3-Suwajh. 
Sin ist auch hier, wie in n° 46, mit drei pyramidenférmig an- 

geordneten Punkten geschrieben. 

2. Muhammad al-'Udi. 

160. 

Inv. n" 130614. Purpurrotes, durchscheinendes Glas, 2.5 gr. Durch- 
messer 22 mm. Gut erhalten. (Taf. VL 160) | 

 دوسلا
Muhammad 

al- Udi. 

ror. 

Inv. n^ 3864. Schwarzes, weibgestreiftes, undurchsichtiges Glas. 5.42 gr. 
Durchmesser 26 mm. Oberer Rand etwas beschädigt, sonst gut 
erhalten. (Taf. VI, 161.) 

 قدوعلا
2 

al-'U di. 

Jahr 

sieben, 
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3. al-Gamäli. 

162. 

Inv. n? 3832. Gelbliches, durchsichtiges Glas. 5.95 gr. Durchmesser 
26—28 mm. Gut erhalten, Der Typ ist identisch mit jenem des 

viel kleineren und leichteren von ST. LAnE-PooLE, Catalogue, 
n® 376 (5. go, Taf. VID veröffentlichten Stückes. 

al-Gamali. 3 

LANE-POOLE liest in der ersten “ثعلع ىث لس Die von ihm gegebene 
Abbildung zeigt aber ebenso wie unser Stück deutlich ein Finalkäf, 
kein Lam. Was in diesem Worte stecken könnte, weiß ich nicht. 

4. Muhammad. 

163. 

Inv. n° 3814. Blalrosenrotes, durchsichtiges Glas, 1.37 gr. Durch, 

messer 16 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. VI, 163.) 

Muhammad. 

5. al-Fagih ‘Umar. 

164. 

Inv. n° 3833. Purpurrotes, durchscheinendes Glas, 2.4 gr. Durch- 

messer 21 mm. Mittelmäßig erhalten. Identisch mit dem von 

ST. LANE-POOLE, Cafaleguz, n^ 378 (S.9r, Taf. VIII) veróffent- 

lichten Stücke. 

Pores) 
 رمح

Der Rechtsgelehrte 

Unter dieser Legende steht noch cine kleine Wellenlinie, die wohl 

kaum als de „Jahr“ zu deuten ist. Auf die vollständige Punktierung 

von &«xx!| hat schon LANE-POOLE aufmerksam gemacht. 
14 
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6. Sahin, 

165. 

Inv. n" 3831. Grauweibes, durchsichtiges Glas. 1.49 gr. Dh 

17—ı5.5 mm, Gut erhalten. (Taf. VI, 165.) 

 اشار
Sahin 

Sin ist auch hier wieder mit diakritischen Punkten geschrieben. 
ist vielleicht Kürzung von a, „vier“, oder „as; „vierzig“.3(  

Ahmad,7.  

,166 

Inv. n” 3827. Blabrosenrotes, durchsichtiges Glas. 2.8 gr. Durch- 
messer 21.5—23 mm. Gut erhalten, (Taf. VL, 166.) 

ADG يحل 

 و ا

Ahmad. Jahr 

drei und achtzig 

und fünfhundert. 

Das Jahr 583 d. H. entspricht 1187/88 m. Chr. Das vorliegende 
Stück ist bis jetzt meines Wissens das einzige datierte Stück dieser 
Art aus der Zeit der Ajjübiden. 

8. Farrüh. 

167. 

Inv. n* 3861. Schwarzes, undurchsichtiges Glas, 5.8 gr. Durchmesser 
26 mm, Der Typ ist ıdentisch mit dem des bedeutend kleineren 
von I, PIETRASZEWSKI, n* 376 (S. 104, Taf. XI) und L. L. SAWA- 
SZIEWICZ, n^ 11 (5. 100, Taf. I) veröffentlichten Stückes. 

Jis] 
e»? 

Erzeugnis 

des Farrah. 



' 
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. Über dem Hä von rs steht die Muhmila Y. Es ist also ri 
nicht „3,3 oder e zu lesen. PIETRASZEWSKI und SAWASZIEWICZ 
sahen in der Muhmila das Zahlzeichen für sieben und lasen: 

"des Pro septem factum 
esch Farrudschi. 

Vielleicht steht dieselbe Legende auch auf dem von ST. LANE- 
POOLE, Catalogue, n" 381, S. 92 veróffentlichten Stücke. LANE-POOLE's 

VE 

Umschrift ue legt diese Vermutung nahe. Da von diesem Stiicke 
"E 

keine Abbildung beigegeben ist, kann ich die Legende leider nicht 
nachprüfen, 

An diese Gruppe schließe ich noch zwei Stücke an, die vielleicht 
auch in die Gruppe der Amulette gehören können. 

168. 

Inv. n^ 3829. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. 5.63 gr. Durch- 
messer 25—26 mm. Die Legende ist nur mehr schwach zu sehen. 
Sonst gut erhalten. 

we 
 في اا

A... Ll 

Ga'far 

al-Mahdi 

Mit dem letzten Worte weil ich nichts anzufangen. Das Stück 
eignet sich leider nicht für die photomechanische Reproduktion. 

169. 

Inv. n° 130615. Blabgriines, durchsichtiges Glas. 5.96 er, Durch- 
messer 28—30 mm. (Gut erhalten. (Taf. VI, 169.) 

14" 
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VIL 

Glaspasten mit religiösen Formeln und Zauberzeichen (Amulette). 

170. 

Inv. n° 3818. Siegelwachsrotes, undurchsichtiges Glas, 3.8 gr. Durch- 
messer 25 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. VI, 170.) 

Ay 
Ask 

deals 
Vollkommener 

Segen 

und Gnade. 

171. 

Inv. n? 3816. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 4.14 gr. Durchmesser 

26—26.5 mm. Sehr gut erhalten. Veröffentlicht von C. O, CAS- 
TIGLIONI, n" r5 a (S. 21, Anm. 2, Taf. L) 

 هللا مسي

 al یمسخ

Im Namen Gottes, 

Mein Genüge ist Gott. 

CASTIGLIONI liest in der zweiten Zeile irrtümlich |, statt | mw 
und übersetzt # we padrone ¢ Iddie. Vel. n° 122. 

172. 

Inv. n® 130625. Siegelwachsrotes, undurchsichtiges Glas. 2.9 gr. 

Durchmesser 22 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. VI, 172.) 

AX 

Syal] 

Gottes 

tst die Macht. 

173. 

Inv. n^ 3841. Schwarzes, undurchsichtiges Glas, 5:96 gr. Durch- 

messer 2527 mm. Mittelmafig erhalten. Gleicher Typ wie die 
kleineren und leichteren von E. TH. ROGERS, Glass, as a Material 



for Standard Com Weishts, n® 118 (3. 75, Taf. II, Fig. 9), 124, 

S.75 und S. 77, n° 8s, ST. LANE-POGLE, Catalogue, n° 420, 420 G, 

S. 102 und P Casanova, IV n° 25, 26, 3. 395 veröffentlichten 

Stücke. Vgl auch C. O. CASTIGLIONI, S. 29, Anm. 3. 

Hexagramm ohne ornamentalen Schmuck. 

174. 

[nv. n^ 33843. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. 6 gr. Durchmesser 

26 mm. Gut erhalten. Gleicher Typ wie die von P. CASANOVA, 

IV n" 12 (S. 395, Taf. I), ST. LANE-POOLE, Catalogue, n" 403—415, 

415G, S. ror und E. TH. ROGERS, Glass, as a Material fer 
Standard Coin Weights, n° 119, 121, 5. 75 veröffentlichten Stücke. 

Hexagramm mit einem Punkt in der Mitte. 

175. 

Inv. n° 3845. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. 3 gr. Durchmesser 

21 mm. Sehr gut erhalten, Gleicher Typ wie n° 174. 

176. 

Inv. n^ 3840. Schwarzes, undurchsichtiges Glas. 2.4 gr. Durchmesser 

I9 mm. Cut erhalten. Gleicher Typ wie n" 174. 

177. 

Inv. n° 3846. Schwarzes, undurchsichtiges Glas. 2.48 gr. Durch- 

messer 21 mm. Gleicher Typ wie die von L PIETRASZEWSKI, 

n? 378, 5. 104 und E. TH. ROGERS, Gass, as a Material jor 

Standard Coin Weights, n^ 123, 5. 75 veröffentlichten Stücke. 

Hexagramm mit einem kleinen Kreise in der Mitte. 

178. 

Inv. n^ 3834. Weibes, durchsichtiges Glas. 6 gr. Durchmesser 26 mm. 

Gut erhalten. Gleicher Tvp wie n? 84. 

Zum Schlusse stelle ich jene Stücke zusammen, deren Legende ich 

nicht zu entziffern vermag oder die zu stark zerstört sind, als dab 

noch etwas sicher zu lesen ware. 



214 — A GROHMANN 

179. 

Inv. n^ 3826. Schwarzes, undurchsichtiges Glas. 7.97 gr. Durch- 

messer 32 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. VL, 179.) 

Legende: >! gll 

 رحآ عطا

Inv. n^ 3820. Olivengrünes, durchsichtiges Glas. 2.95 gr. Durch- 

messer 23—24 mm. Sehr gut erhalten, (Taf. VI, 180.) Legende 

nicht zu enträtseln. 

18r. 

[nv. n^ 3838. Milchweibes, undurchsichtiges Glas. 1.42 gr. Durch- 

messer 16—18 mm. Gut erhalten. (Taf. VI, 181.) 

Die Buchstabengruppe in der zweiten Zeile erinnert an jene auf 
n’ 108, Zeile 2, 

182. 

Inv. n^ 3823. Purpurrotes, durchscheinendes Glas. 3.08 gr. Durch- 
messer 21—22 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. VI, 182.) 

183. 

Inv. n® 3825. Schwarzes, undurchsichtiges Glas. 5.9 gr. Durch- 

messer 24 mm. Schr gut erhalten. (Taf. VI, 183.) 

184. 

Inv. n° 3836. Honiggelbes, durchscheinendes Glas. s.s gr. Durch- 
messer 25 mm. Gut erhalten, Gleicher Typ wie n® go, 

155. 

Inv. n° 3837. Schwarzes, undurchsichtiges Glas, 6.02 er. Durch- 

messer 25 mm. Mittelmabig erhalten. Gleicher Typ wie n° oo; 

186. 

İnv. n° 3815 Gelblichweilles, undurchsichtiges Glas. 3.1 gr. Durch- 
messer 22 mm. Legende stark zerstört. In der zweiten Zeile ist 
vielleicht „VI „der Amir“ zu lesen. 
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187. 

Inv. n° 3844. Blabßrosenrotes, durchsichtiges Glas. 0.77 gr. Durch- 

messer 14 mm. Legende bis auf Spuren gänzlich zerstört. 

188. 

Inv. n? 3858. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 1.28 gr. Durchmesser 

16—17 mm. Von der Legende sind nur mehr Spuren sichtbar. 

189. 

Inv. n? 3865. Blalgrünes, durchsichtiges Glas. 3.05 gr. Durchmesser 

22 mm. Legende bis auf einige Buchstaben völlig zerstört. 

190. 

Inv. n? 3366. Dunkelgrünes, durchsichtiges Glas, 2.62 gr. Durch- 

messer 20 mm. Legende vollständig zerstört. 

IQI. 

Inv. n° 3868. Dunkelgriines, durchsichtiges Glas. 0.55 gr. Durch- 

messer 13 mm. Legende vollständig zerstört, 

192. 

Inv. n? 3873. Schwarzes, undurchsichtiges Glas. 2.7 gr. Durchmesser 

22 mm. Schlecht erhalten, die Legende vollständig zerstört. 

C. ETHNOGRAPHISCHE ABTEILUNG 

DES 

NATURHISTORISCHEN MUSEUMS. 

L 

Glaspasten fätimidischer Halifen. 

1. Aba ‘Ali Mansir al-Hakim bi-amr Allah 

386—411 d. H. (996—1020 n. Chr.). 

193- 

Inv. n° 86351. Grasgrünes, durchsichtiges Glas. 5.85 gr. Durch- 

messer 27—28 mm. Sehr gut erhalten. Gleicher Typ wie n" 126. 
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 مكاحلا مامالا

clos هللا d 
- SALE = 

Der Imäm al-Häkim 
bi-amr Alläh und sein designierter 

Thronfolger. 

194. 

Inv. n® 86352. Grasgrünes, durchsichtiges Glas. 5.88 gr. Durch- 
messer 26 mm. Legende nur schwach sichtbar, sonst gut erhalten. 
Gleicher Typ wie das von P. Casanova, IV n® 136 (S. 398, 
Taf. Il) veröffentlichte Stuck. 

„sul 
 هللا رماب

al-Häkım 

bi-amr Allah, 

2. Abü Tamim Ma’add al-Mustansir billäh 
427—487 d. H (1035—1094 n. Chr.). 

195- 

Inv. n^ 86349. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 5.81 gr. Durchmesser 
27 mm, Gut erhalten. Gleicher Typ wie das von J. B. Nies, 
n° IX (S. s2 mit Taf.) veröffentlichte etwas kleinere und leichtere 
Stück, 

 وبا دعم ماسالا

 نينموللا ريما هلل
Der Imam Ma'add Abü 
Tamim al-Mustansir bi- 

 . Beherrscher der Gläubigenالقط,
Die Legende ist hier im Gegensatz zu n° 22, 138, 139 fehlerlos. 

196. 

Inv. n® 86353. Blaberiines, durchsichtiges Glas. 5.82 gr. Durch- 
messer 25—26 mm. Legende zum Teil zerstört, sonst gut erhalten. 
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Anerer Kreis: AU patted! ميمت وبا دعم مامالا 
Der Imam Ma‘add Aba Tamim al-Mustansir billih, 

In der Mitte: D. 

 ا
Beherrscher 

der Glüu(bigen). 
Der Typ erinnert an n? 25. Zur Verkürzung ولا für 44 

vgl n? 6, 31, 197, 200. 
197. 

Inv. n" 86350. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 5.88 gr. Durchmesser 

27 mm. Legende zum Teil nur schwach erkennbar. Sonst gut 

erhalten. Gleicher Typ, aber größer und schwerer als o 31. 

Im äußeren von einer punktierten Linie eingefaßten Kreise steht: 

 رصتتسلا میمت وبا دعم مامالا
Der Imam Ma‘add Abi Tamim al-Mustansir. 

Im inneren Kreise: ریما 

Sg 
Beherrscher 

der Glau(bigen). ! 

Das Stück eignet sich leider nicht zur photomechanischen Re- 
produktion. Zur Verkürzung 4L! vgl n? 6, 31, 196, 200. 

3. Abu-l-Qàsim Ahmad al-Musta’li billäh 

487—495 d. H. (1004—1101 n. Chr.). 

198. 
Inv. n° 86348. Hellgrünes, durchsichtiges Glas. 5.92 gr. Durchmesser 

27 mm. Gut erhalten. Gleicher Typ wie n? 148. (Taf. VI, 198.) 

 ديحأ

 تمحلا ماشالا

 هللاب نلعتسلا
  paelنمنموطا

Ahmad 

der Imam Ahmad 

al-Musta’li billäh, 

Beherrscher der Gläubigen. 
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199. 

Inv, n? 86346. Blalgrünes, durchsichtiges Glas. 5.97 gr. Durch- 
messer 26—28 mm. Gut erhalten. Identisch mit den von ST. LANE- 

POOLE, Cafalegue, n? 280, 281 (S. 70, Taf. VII) veröffentlichten 

Stücken. 

| 

Lay! 
 هللاب ییعتسلا

  pelنیینصوطا
Ahmad 

der Imam 

al-Musta'li billah, 

Beherrscher der Gläubigen. 

Demselben Typ gehören auch die von P, Casanova, IV n? 259—262 

(S. 403, Taf. II) veröffentlichten Stücke an. CASANOVA las hier 

 نینمولا ریما هنلاپ رضتتسلا مامالا
L Imám Al-Moustansır billâh, chef des croyants 

und bemerkt dazu: Au-dessus, on lit asal: est-ce le nom propre 

Ahmed; est-ce limitation de la formule هللا o.=1, Fe lone Dieu, que 

nous avons vue (méme catégorie, n? 1). Les doctrines des:Fátimides 

autorisent cette substitution du nom de l'mim à celui de la divinité. 
Hätte CASANOVA den Lichtdruck bei LANE-POOLE zum Vergleich 

herangezogen, so würde er wohl selbst die Unmöglichkeit seiner 
Lesung „ut eingesehen haben. CASANOVA hat sich durch die 
etwas eng aneinander geschriebenen Buchstaben täuschen lassen; 
schon das nur dem Halifen al-Mustali als Ism eigene vaal hätte 
aber auf das Richtige führen können. Auf unserem Stücke ist die 
Legende so deutlich ausgeprägt, dab ein Zweifel gar nicht auf 
kommen kann. 

4. Aba “Ali al-Mansir al-Amir bi-ahkam Allah 
495—524 d. H. (1101— 1130 n. Chr.). 

200. 

Inv. n* 36347. Dunkelgrünes, durchsichtiges Glas. 5.94 gr. Durch- 
messer 28 mm. Sehr gut erhalten, Identisch mit den von ST. LANE- 
POOLE, Caialorue, n° 301 (5.73, Taf. VII) veröffentlichten Stücken. 
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sall 

e ll 

zl zc 
Der Imam 

al-Mansür 

Beherrscher der Glau(bigen). 

Zur Kürzung von pieli zu bl vgl n* 6, 31, 196, 197. 

IL 

Glaspasten mit religiösen Formeln und Zauberzeichen (Amulette). 

201. 

Inv. n° 86355. Blabgriines, durchsichtiges Glas. 2.91 gr. Durch- 

messer 22 mm. Gut erhalten.. Gleicher Typ wie n° 83, doch 
kleiner und leichter. 

der Mitte eines Hexagrammes b Là. Vgl die Bemerkungen 
n" 85, D 186. 

Aus der Gruppe der mit jenen rätselhaften Legenden versehenen 
Stücke, auf die ich S. 151f. hingewiesen habe, ist in dieser Sammlung 

nur ein Stück enthalten. 

202. 

Inv. n^ 86354. BlaDgrünes, durchsichtiges Glas mit rotem Schimmer. 
5.90 gr. Durchmesser 27 mm. Sehr gut erhalten. (Taf. VI, 202.) 
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KONKORDANZ 

der Inventarnummern der Sammlung Weiland Sr. Kgl Hoheit des 
Prinzen PHILIPP, Herzog zu Sachsen, Koburg und Gotha mit den 

Nummern der Ausgabe. 

Nummer Nummer | | Nummer | | Nummer 

Inv. n^ der | Inv. n? der | In. m | der Inv. ne | der 

Ausgabe | Ausgabe | | Aungabe ۱ ۱ يو 

I | 88 | 533 | 59 61 | III | 91 | 55 

2 90 | 32 | 54 | 62 | az | 92 EI 
3 ot | 33 8 | 63 20 93 | 9 

4 92 | 34 53 54 34 | 4 36 
5 | 94 | 3$ Bl SES | 95 ۱ 6 
0 95 36 8I 66 39 9 | 7 
7 96 37 62 | 67 | 13 | 97 32 
Š 97 | 38 61 | 68 4 | 9 | I5 
9 9 | 39 Go | 69 | 27 | 99 10 
10 75 | 40 63 | 70 7 | IOO | 1 

11 74 41 64 71 4! IOI 2 

12 77 42 | 4 | 72 | 21 x 102 | 4 
13 99 x 43 79 | 73 20 | 103 | $7 
I4 89 | 44 83 4 | 33 tag. | 3 
15 100 | 45 85 | 75 | 56 | 105 9 
I6 102 | 46 34 76 6 106 30 
17 [or | 47 69 77 | 112 107 25 

18 103 | 48 71 78 3I 108 17 
19 104 | 49 x 68 | 79 | 8 | 109 | 25 

  | 66 | no | gهم |  | 95 | so | 7eهو
21 105 $1 | -73 | 8t | 4 | Ht | % 
22 47 52 79 | 82 113 | riz | 1 

2 49 | 53 86 | S3 | "4 113 43 
2 52 ۲ 54 | 76 | 54 21 | ITA 23 

25 46 55 75 | 55 45 | 115 | 38 
26 | 44 56 i06. | 86 37 | 116 | 120 

ay | 6@ | s= | 197 | 8 s | r | 22 
28 5۵ | 58 108 | 88 115 ! 18 | ۵ 
29 58 59 109 x 89 | 18 119 67 
30 57 | 6o IIO go 116 120 119 
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| KONKORDANZ 

der Inventarnummern der Stücke aus der ügyptisch-orientalischen 

Sammlung der Kunsthistorischen Sammlungen mit den Nummern der 

Ausgabe, 

¿r ae = E m" I. —— a E — 

| Nummer | Nummer | Nummer Kummer 

In¥. pn der Inv. m | der Inv. m. der Inv. n? der 

Ausgabe Ausgabe eee | Ausgabe 

3801 142 3819 158 | 3840 176 3858 | 188 

3802 147 3820 180 3841 I73 3859 1325 

ı30: | 3821 159 

3804 | 133 | 3822 | 153 
3805 132 3823 | 182 

3842 | 157 | 
3843 | 174 3861| 167 
3844 187 3862| 122 

3806 132 | 3825 | 183 | 3545 | 175 | 3863 | 155 
3807 130 | 3826 179 | 3946 177 | 3804| 161 

3808 ۱3۴ | 3827 | 166 | 3847 | 145 | Si 159 

3809 | 135 | 3828 | 139 | 3848 | 146 | 3866| 190 
3810 140 | 3829 | 165 | 3849 131 | 3868| ıgı 

3811 149. | 3830 | 144 | 3850 | 126 3869 156 

3812 131 3831 165 | 3851 120 3873| 2 

3813 124 | 3832 162 | 3853 127 3874| 150 

3814 | 163 | 3833 | 164 | 3853 t28 | 3875| 151 
3815 186 3834 178 | 3854 154 3876 | 138 | 
3816 171 ۳ 184 | 3855 143 | 130614 | 160 

3817 123 | 3837 185 | 3856 141 | 130615 169 

3818 170 | 3838 | IBI | 3857 143 130625 172 

| 

KONKORDANZ 

der Inventarnummern der Stücke aus dem Naturhistorischen Museum 

mit den Nummern der Ausgabe. 

Nummer | Nummer | Nummer i Nummer 

Inv, n? der || Inv. no der Inv. n? der Inv. m" der 

| Ape | | , Ausgabe d Ausgabe | Anpi 

86346 E 199 86349 | 195 86352 | 194 | 86354 | 202 

86347 | 200 | 86350 | 197 | 86553 | 196 , 86355 | 201 
86348 | 98 | 86351 | 193 | | | 
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ÜBERSICHT 

über die in den Glasgewichten genannten Statthalter bezw. Finanz- 

landesdirektoren und Halifen. 

Name | Kegierungsdauer 

3 | 
1. Statthalter und Finanz- | 

landesdirektoren. 

al-Qasim b.'Ubajd Alláh b. a-Habháb| 116—124 d. H. — 
734—742 n. Chr. | 3 

Hafs b. al-Walid | 124—127 d H. = 

742—745 n Chr. | 5, 121 
Hartama b. an-Nadr al-Gabali 233—234 d. H. — 

848—849 n. Chr. 4 

2. 'Abbäsidische Halifen, 

Abi ‘Abd Allah Muhammad b.'Abd| 158—169 d. H. — | 
Allàh al-Mansar al-Mahdi(vglS.193,| 775—785 n. Chr. 133 

Anm. 1) 

al-Mustadi bi-amr Alläh 566—575 d. H. = 
1170—1180 n. Chr. 43 

an-Nasir li-din Allah §75—622 d. H. — 
| 1180—1225 n. Chr.| 155—157 

3. Fatimiden-Halifen, | 

Abü Tamim Ma'add al-Mv'izz li-din| 341—365 d. H. — | 
Allah 952—075 n. Chr. | 6-9 

Abi Mansür Nizär al-"Aziz billäh | 365—386 d. H. — 

| 975—096 n. Chr. | 10, 11, 124 

Abu 'Ali Mansür al-Hakim bi-amr| 386—411: d. H. = | 12-15, 

Allah 996— 1020 n. Chr. en, 

Abü-l-Hasan 'Ali az-Zahir li-/zaz din| 411—427 d. H, =| 16—21, 
Allah pne 1055 n. Chr.| 135, 136 

Abi Tamim Ma'add al-Mustansir| 427—487 d. H, —|[ ?2—3^ 

billah Poet Gei eae 
Abü-l-Qäsim Ahmad al-Mustali billah| 487—495 d. H. =| 148, 108, 

|1094—1IOI n. Chr. 199 



e") Ce | ' Nummer 
Name | Kegierungsdaner | EE 

Aba “Alt al Mansür al-Amir biahkam| 495—524 d. H. =| | 33 34 
= | —.|1 149, 200 

Allah IIOI—II3O n. Chr. vglS.206) 

Abü-L-Majmün 'Abd al-Magid al-Háfiz| 524—544 d. H. — 
li-din Allah | 1130—1140 n. Chr: 150 

Abo Mansür Ismäil az-Zafir bi-amr| 544—549 d. H. — 
Allah 1149—1154 n. Chr. ISI 

Abi Muhammad ‘Abd Allah al-Adid| 555—567 d. H. = 
li-din Allah 1160—1171 n. Chr. 152 

4 Zirkassische Mamluken- 
Sultäne. 

al-Malik al-ASraf Qänsüh al-Güri go6—922 d. H. — 
I501—1516 n. Chr. 65 

DATIERTE STÜCKE. 

Jahr d. H: | Nummer der Ausgabe 

VERZEICHNIS DER EIGENNAMEN. 

(Aufrechte Ziffern bezeichnen die Selten, schrägstehende die Nummern der Ausgabe, 

tiefgestellte Ziffern deren Zeilen, d= Ayers, r — Revers.) 

8. alls یلعتسلا deam l 56 =l 
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 ?= 125,7, 126,7, nةنسفا نب دمحا ريكو, 69

33.149.t (Halife) aMi ماكحاب رمآلا :29,7—132,'; 148, 150, 185, 

  196 (Prophet)ماکحاب رمالا 35 .34

33, 200,; 200 3۳ 103 Joa et 

 ىدوعلا دمع"  ip—49.t, 100یددیلا رفعج 165

130,t (Halife) — Att يدل ani 50,, IDI, یدوعلا 

 نفاس یف دی 170 ;50.6 :57:4

502-011 180 —. ea cet 

43 (Halife) AU) b یضتسشا 

TiS A Jo | LH 

197 
14#,, 198, (Halife) Al 

22.5, ac = نعم ةللاب od 

198—Id4, 195, 19629در,  

(Halife) 
107 a عييت وبا دعم 

 میمت وبا تعم 7
32 alu A 

6; 150 ea 

145—147; 159 me 

56 (e mal 

7—9; 159 (Halife) U) cid pl 

h هللا نيدل 

159, Anm. ı 

  und “asaرمالا  „Sulهللا .5

  bu „sulهللا

 123, (Halife) هللا ىدييملا
 160 . یسسلل دّیسلا

135; 206 (Daten AUT cpu polii 

 1571; 205, 207 رصانلا
 4.۲ (5اها یلبشا رضنلا یب ةيئره `

halter) 

 Ly ديزي یبا نب دیری

162 fe lee tre one 

13 (Halife) Alb „yaill all „eb „sul 

 13غ, 14ب 15, 1254, هللا رماج مكاحلا

120 t, 17 128 At 10 م 

 + 131 IFA, 133غ +1701
۱294: 193,t, 194; 195 

I3 ze مكاحلا 

 روصتملا 199 ;134

5p 121,3 1571 فملولا uai 

(Statthalter) 

 105 نیهاش

 151, (Halife) رفاظلا

18,r, I9,c, 135 (Halife) 
 30,, 323, 130 رهاظلا

 ۲52 ء aul ppa (Halife) دضاعلا

 55 رمع هللا دبع
 562, للا تسع

 10, 11, 12و ۸للاب E علا

u125و, 120و, 129و, 130,  
I31;,", 132,"; 190 (Baie) 

AL, däit, firt, موشلا ىلع 

159; 172, 173 

31 c9 

iba ةيققلا = 

S. Je aea ینوعلا 

65 (Sultan) N 

107a حورغ 
3a (Finanz- هللا نيبع نب مسافلا 

landesdirektor) 
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WÖRTERVERZEICHNIS. 

i Titel 

dj 0, 124, 19و, نیتعوطا ريما 

I7; 1951 22 29: 23 

 ; 12451. 1253وقرب 66, 123 عب

198s. 1393, 140—144, 1484, 
140, 15236 1955. 106. 197. 

198, , 1t, , 200; 150, 159, I95 

 يللا فمع 7

 لد ? Arieنيملسملا 5 :135
ët TEE N, Me ee لو 

6—4, 12;, 13. 10,—221, ee 

23—31 33, 341—30. 37. 44, 

43,, Ij, 123,, F243, 125 

120,, £301, 199%, 140—147, 

fa, 149,—132:. 153, 154. 

15525 1502, 1574 1991, 195+ 
196, 197—200; 150, 150, Arr 

merk. 1, 195, 206, 207 

193, Anm. I Shell ماما 
 ا F day 5y 121 دب 1و بس |

2, Andere Wörter und Formeln in Auswahl. 

 19, 38, 67, 13—,129* . لدع :لدع

195 ,150 

  SEو علت 172

sb; vgl 12, = des: es 

167; 211 Sie 
di Gb. Eus rbd 
 فاو طسق قصتنا £, 121

 3 مسك عبو
 1: 1 4 ALS : ليك

all at17  

Ce125,, 126,, 132—,129; هللا ىلو  

 83 اي اب

 :Er, A3. A4, Aa: 180 GIT Le لوا

 35 عید JU : لغت
 1+: 4 نايلح : بنج : ملح
 122, رد و هللا ییسح :بسح

Qr —1و 155  
 73—70 .Ala : : لوح
 an uma pe ماسالا اعذ : وعد

 نو 159, .Anni 1 راغغلا

e eie 
 1۷ نیس : دوس

nt34 0( مص i, 636 0S, 

3. Abkürzungen. 

b, 91, 19b, 197. 200, eegal sz 

15 
UE (2) er oder ai = A 
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Lesezeichen 

Diakritische Punkte 46, 47, 57, Differenzialzeichen (Strich) 38 
56, 62, 65 (Strich), 159, 164, 165 Muhmila v dd, 45, 167,; 211 

Zahlzeichen. 

4 

Handzeichen, Marken. 

63 

Figurale Darstellungen. 

Ibis 120 Hexagramm &4- $5, 174—175, 201 

Löwe 65 Rosette &7 

Dreieck 79, 60 Siebenblatt Ar. An 
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Islamica. Vok Ia Zu A. GROHMANN, Árabische Eichnungsstempel etc. 
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Islamica. Vol Iz. Zu A. GROHMANN, Arabisehe Eiehnungsstempel etc. 
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ba 

۳ 

E 
- 

ad 

"d 

m 

151 

LO? 

Islamica. Vol, La Za A. GROHMANN, Arabische Eichnungsstempel etc, 
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142 
159 

122 

121 
156 

120 152 

115 
150 

Islamica. Vol Iz. Zu A. GRoHMANN, Ambische Eichnungsstempel etc. 
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166 150 

203 

165 

198 

163 

172 

[83 

161 

170 

160 
160 

181 

Islamica. Vol Djs. Zu A. GROMMANN, Arabische Eichnungssiempel ete, 





ÜBER PALATALISATIONSERSCHEINUNGEN UND 

ANDERE /-WIRKUNGEN IN DEN BANTUSPRACHEN. 

Eine Besprechung der Hamburgischen Dissertation von Werner EISELEN, 
Die Verdnderung der Konsonanten durch ein vorhergehendes i 

in dem Bantusbrachen.' 

VON 

M. HEEPE (Berlin). 

Unter dem 21. 11. 23 teilte mir der Verfasser, der im W.S. 1922/23 

und 5.5. 1923 sich bei mir mit Bantusprachen im allgemeinen sowie 
Suaheli, Komorensprachen und Jaunde im besonderen beschäftigt 

hatte, mit, dab er seine Dissertation fertiggestellt habe und daß er 

sich über eine „kritische Beurteilung“ meinerseits freuen würde. Ob- 

wohl ich gegen den Inhalt der Arbeit nicht wenig Bedenken zu 
äußern habe, komme ich dem mir ausgesprochenen Wunsche des 

Verfassers, von dem ich seither weder etwas gehört noch gesehen 
habe, hiermit nach in der Hoffnung, dab meine Berichtigungen ihn 
dazu veranlassen, sich auch weiterhin mit der Materie zu beschäftigen. 
Da er sich die von mir ZDWG 1920 behandelten Fragen der :-Ein- 

flüsse in den Bantusprachen sowohl im Anschluß an die spezielle 

Behandlung der Komorendialekte wie die allgemeine Betrachtung der 
Bantulautentwicklung wiederholt von mir hat auseinandersetzen lassen, 

ist er nicht unvorbereitet an die Behandlung seines Themas heran- 
getreten, dessen endgültige Wahl er mir erst beim Weggang Ende 

des 5.5. 23 mitteilte. Leider bestätigt sich mir aber jetzt meine da- 

mals ausgesprochene Befürchtung, daß er wohl schwerlich in der 
Lage sei, neues Material zu dieser Frage beizubringen. Das Ergebnis 
seiner Arbeit ist für mich persönlich insofern erfreulich, als es im 

+ Zeitschrift für Einpelerenen - Sprachen XIV, 5, 8t— 1353, Heft 2/3 vom 17. Juli 

1924; im folgenden abgekürt Z7E. (Wie ich höre, ist der Verfasser zurzeit am 
Transvaal University College in Pretoria als Lektor für Bantesprachen beschäftigt.) 

I5* 
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wesentlichen cine "Bestätigung wenigstens eines Teiles der von mir 

behaupteten s-Einflüsse, nämlich an Stelle der bisherigen „latenten“ 
Nasalwirkungen, darstellt, wenn E. auch so tut, als ob er alle meine 
Thesen ablehnen müßte. Auch das ist erfreulich, dab es ihm ge- 
lungen ist, MEINHOF dazu zu bewegen, die Berechtigung einer Reihe 
solcher #-Einflüsse anzuerkennen, derentwegen er mir noch vor vier 
Jahren vorwarf, daß ich unbegründeterweise mit einem allgemeinen 
#-Rezept operiere (vg. ZE X, 75f®). E. selbst glaubt nach seiner 
eingangs erwähnten Mitteilung an mich zu Resultaten gekommen zu 
sein, die von den meinigen sowie auch von der Anschauung MEIN- 
HOF's wesentlich abweichen. In der Tat lehnt er die MEINHOF'sche 
Erklarung aus einem ,Jatenten* Nasal ab und behauptet mit mir 
:- Wirkung, ohne allerdings zu sagen, dab er darin mir folgt. Seine 
Abweichung von mir besteht nur darin, dal er sich hinsichtlich der 
i-haltigen Nasalverbindungen mit der bisherigen gleicherweise von 
BLEEK, T[ORREND und MEINHOF befolgten Erklärung der Lautver- 
änderungen durch Nasalwirkung begnüst, lediglich unter Heranziehung 
der Verschlublautnatur der Nasale. Ich kann nicht verhehlen, daß 
dies auf halbem Wege Stehenbleiben von ihm in keiner Weise sach- 
lich begründet ist, wenn er auf S. 83 erklärt, dem von mir aus- 
gesprochenen Vorschlag, anstatt bei den ursprünglich stimmhaften 
Konsonanten des Bantu mit MEINHOF von einem Frikativlaut in Zu- 
kunft von einem Explosivlaut auszugehen, nicht beipflichten zu können. 
Wie ihm bekannt ist, habe auch ich bisher „die hypothetischen Grund- 
formen des Urbantu in derselben Schreibung wie MEINHOF“ ange- 
führt und mich ZOMG 1920, S. 58, Z. 6—11 in dem gleichen Sinne 
geäußert. 

Auch seine Erklärung ebenda: „Die zugunsten einer solchen 
Neuerung angeführten Gründe halte ich nicht für stichhaltie“ ist 
keine sachliche Widerlegung. 

Die letzte Behauptung ebenda, es läge nicht im Rahmen seiner 
Arbeit, „das Für und Wider hier zu erörtern“, wird bereits dadurch 
widerlegt, dab ich in dem von ihm angeführten und abgelehnten 
Aufsatz Probleme der Bantusprachforschung usw. ZDMG 1920, 5. 56, 
Z. 24/5 gerade von einer Berücksichtigung der auch von ihm be- 
handelten #-Einfliisse ausgehend zu jenem weitergehenden Vorschlag 
gekommen bin, und wie er selbst auf S. 1 38 anführt, in meinen 
Komorendialekten diese neue These bereits im Jahre 1914 in Ver- 

af 



_. UBER PALATALISATIONSERSCHEINUNGEN 220 

bindung mit dem Anlautwechsel- der Nomina in KL 5 und 6 ent- 
wickelt habe. 

I. Wenn E. 5. 82 erklärt, das von ihm. behandelte Thema. sei 

„Grundriß®" 5. 34 zwar angeschnitten und der Sachverhalt für das 

Pedi 5. 69 erläutert, aber eine zusammenfassende (von mir ge- 

sperrt! H.) Arbeit darüber bisher noch nicht erschienen“, so ver- 

schweigt er, dab ich bereits 1914 in meinen AÄomorendialekten 5. 31 

auf die Gleichartigkeit der Erscheinungen im Komoro mit denen im 

Pongwe, Nyandja, Venda, Sotho und Makua hingewiesen habe und 
in meinem Aufsatze ZDMG 1920, 5. 4gi., 53, 55 f. diesen bereits für 

einen ganzen Komplex von Einzelsprachen bekannten und nach- 
gewiesenen 7-Einflub zusammenfassend für die allgemeine Bantu- 
lautlehre verwertet habe. Diese Tatsache kann ihm nicht unbekannt 

geblieben sein, da er die Bücherbesprechung ZfE X, 67— 78 vom 

17. I. 1920, in der MEINHOF zu meiner Auffassung Stellung genommen 
hat, mehrfach zitiert (5. 113, Anm. 5; 5. 132, Anm. 1; S. 157, Anm. 3; 

5. 140, Anm. 3; 5. 153, Zeile 4). Leider gibt E. seinen Lesern aber 

keine Kenntnis von meiner Replik auf die Einwendungen MEINHOF's 
ZDMG 1920, S. 449—457. 

Dağ E.'s Ausdruck ,zusammenfassende Arbeit" nicht im Sinne 

einer Zusammenstellung alles einzelsprachlichen Materials dieser oder 
ähnlicher Art gemeint ist, gibt er auf 5. 124 selbst zu: „Es ist mir 
wohl bewußt, dab dies keine restlose Darstellung der Konsonanten- 

veränderungen ist, welche durch ein vorhergehendes # verursacht 
werden; es ist im Gegenteil nur ein Bruchstück“. Für die von ihm 
auber den eben genannten noch hinzugezogenen Sprachen mul er 
selbst 5. 124 gestehen, daß die Beispiele nur gerade häufig genug 
sind, „um ein Lautgesetz vermuten zu lassen", nicht aber mit Sicher- 

heit zu erweisen. — Trotz dieses doppelten Eingestündnisses lautet 

seine Ankündigung auf 5. 82: „Die folgende Schrift soll nun den 
Tatbestand, soweit er uns heute für das ganze Bantugebiet (von 
mir gesperrt! H.) zugänglich ist, darstellen . ۰.۰۰ ۰۳ Sie ist zuge- 
gebenermaben nicht verwirklicht. Vor allem aber gehören ‘zu dem 

von ihm formulierten Thema auch die #-haltigen Nasalverbindungen, 

und es besteht kein sachlicher Grund, diese auszuschalten. Doch 

darüber weiter unten (vgl. 5. 230 ff.). 

! LAETI MEIKHOF, (rricmdril euer Laufihre der Banturbrackem, 2. Auflage, Berlin 1910. 
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2. E. hat den dritten Teil seiner Dissertation C. ,kritisches Referat 
über die bisherigen Deutungsversuche" genannt und neben BLEEK, 
TORREND, MEINHOF u. a, einen letzten Abschnitt V, S. 138 mir ge- 

widmet. Man versteht im allgemeinen unter einem „kritischen Referat“ 

eine unparteüsche und objektive Würdigung. Diese läßt E. hier in- 
sofern vermissen, als er bei mir keineswegs wie in den vorher- 

gehenden Abschnitten verfährt, wo er den jeweiligen Autor sowohl 

wörtlich zitiert als auch seine Anschauungen darstellt. Er begnügt 

sich vielmehr bei mir mit der Anführung nur eines Satzes aus 
meinen Äomerendialekten. Dagegen verschweigt er meine hierher- 
gehörigen Darlegungen aus dem Aufsatz Prodleme völlige. An Stelle 
einer vollständigen Darstellung und Beurteilung meiner Auffassung 

versucht er nur in drei Absätzen scine Nichtzustimmung zu dem 

einen angeführten Satze zu begründen. Diese versuchte dreifache 
Begründung trifft aber den Kern der Sache gar nicht. 

Der von E. aus meiner Komoren- Monographie entnommene Satz 
hat im der angeführten Form unleugbar für die Komorendialekte 
Geltung, die in dieser Frage unter sich übereinstimmen, und besagt, 
dab die Lautform des konsonantischen Anlauts der Nomina in Kl. 5 
gegenüber der sonst in den Komorendialekten gültigen Entsprechung 
für die Grundkonsonanten des Bantu unregelmäßig ist und dab 
diese Unregelmäbigkeit auf das ; des /-Práfixes von Kl 5 zu- 
rückzuführen ist Wenn E. das bestreiten will, so mul er seine 
ganze Arbeit zurücknehmen. Dali er meiner These über die ur- 
sprüngliche Natur der stimmhaften Konsonanten im Bantu „nicht 
beizupfüchten vermag", hat er bereits S. 83, wie wir sahen, mitgeteilt 
und es abgelehnt, in eine Erörterung des Für und Wider einzutreten 
als angeblich nicht im Rahmen seiner Arbeit liegend. Was bleibt 
dann aber noch, dem er nicht zustimmen kann, wenn der eine Teil 
meiner Behauptung von 1914 gerade den Kern seiner Arbeit bildet 
und eine Erörterung meiner gegenüber der MEINHOF’schen neuartigen 
Formulierung der Bantulautvorgänge ausgeschaltet bleiben soll? 

3. Er klammert sich 5. 138 unter 1. an meinen Ausdruck „er- 
halten“ und meint 5. 126, dab ich diese Auffassung von BLEEK 
übernommen hätte: „Da ist es nun interessant, dal heute HEEPE die 
lauterhaltende Funktion des vorhergehenden £ für fast alle Fälle 
geltend machen will, während MEINHOF dem präfigierten ; eine ver- 
andernde Kraft zuschreibt Da BLEEK's Gedanken also noch heute 
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vertreten werden, so brauchen wir erst später auf diese beiden 

Theorien einzugehen“. Auch diese Ankündigung ist, soviel ich sehe, 

nicht verwirklicht. An seiner Behauptung aber ist zweierlei falsch: 

1. dab dem vorhergehenden f für fast alle Fälle von mir laut- 

erhaltende Funktion zugeschrieben werde, 2. dab ich mit dieser Ter- 

minologie an BLEEK in dem S ı25 dargelegten Sinne anknüpfe, 

ad r E. hat es nicht für der Mühe wert erachtet, irgendeine 

Stelle meiner Schriften anzuführen, aus der die obigen Behauptungen 
zu belegen wären. Er tut so, als hätte irgend jemand, sei es MEIN- 
HOF oder ich oder vor uns jemand einem ; eine irgendwie geartete, 
vielleicht gar „magische“ Kraft zugeschrieben, wo es sich doch nur 

um bildliche oder anschauliche Ausdrücke zur Beschreibung und in- 

haltlichen Verknüpfung empirisch einwandfrei festgestellter Laut- 
erscheinungen handelt. 

Wenn im Komoro der Adjektivstamm für groß -Aus lautet, wie 
E. S. 115 anführt, und man davon bildet „diese Ziege ist groß" Bus: 
(5) Zen Zënn? (ebendaS, 115), so kann ich sagen: das Adjektiv um 

verändert in KL 5 seinen Anlaut in ##-, und niemand wird das mib- 
verstehen. Das ist rein innersprachlich gedacht. 

Vergegenwärtige ich mir aber, dab (ebenda 5. 115) Kom. -Aun 
einem B. کس entspricht, so kann ich im Hinblick auf die obige 

Form #iuu (KL 5) ebenso unmilverständlich sagen: während im all- 

gemeinen der Bantulaut 4>4 verändert ist im Komoro, ist in Kl. 5 

die explosive Natur des Lautes erhalten geblieben. Das ist unbe- 
streitbar. Diese letztere Ausdrucksweise ist sprachvergleichend ge- 

dacht. 
Die Frage der an sich völlig gleichgültigen Terminologie „er- 

halten“ oder „verändert“ hinsichtlich des konsonantischen Stamm- 

anlautes verquickt E. nun des weiteren noch mit der anderen, ob 
das vorhergehende # des Präfixes „erhalten bleibt“ oder „schwindet“ 

(S. 138/9), um daraus Folgerungen zu ziehen gegen die angeblich 

von mir behauptete allgemein „kunservierende“ Wirkung eines vorher- 

gehenden z. Auf die hierin zum Ausdruck kommende völlig unkritische 

Verallgemeinerung einer von mir für spezielle Fälle formulierten, nach- 

t Die ebenda von E. beanstandete Form As-bhun für ,sehr" ist ganz regelmäßig 

pach KL 9 gebildet. Im Suaheli würde ihr ein dwa &ñuu entsprechen, Hier rücht sich 
bereits die kühle Ablehnung Es gegenüber der von mir hergestellten Beziehung zwischen 

den lantlich völlig gleichen Bildungen in Kl. 5 und 9. 
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weislich vorhandenen Erscheinung komme ich nachher zurück und 

wende mich hier zu E.'s Beurteilung von BLEEK. 

ad 2. BLEEK gebraucht, wo er die Aufstellung von Grundlauten 
entsprechend dem späteren Urbantu MEINHOF's im Sinne hat, die 
Ausdrücke „original“ und „ancient“. Aber seine von ihm völlig harm- 

los gemeinte Wendung ‚is retained" (S. 125, Anm. 2), die E. sperrt, 

bezieht sich gar nicht auf einen „original“ oder „ancient sound“ ent- 

sprechend dem Urbantu, an das MEINHOF denkt, wenn er von Er- 

haltung und Veränderung spricht. BLEER’s Ausdrucksweise ist ganz 

unmibverstandlich. 

E. würde nie zu seiner völlig irrtümlichen Wertung des „is retained" 

gekommen sein, wenn er BLEEK statt oberflächlich gründlich und 
statt mit vorgefaßten Meinungen kritisch gelesen hätte, was doch die 

erste Voraussetzung für eine „kritische Würdigung eines Autors ist. 

Ja, selbst wenn er nur meine Proßleme 5. 39/40 gelesen hätte, würde 

er nicht allen Ernstes in seinem „kritischen“ Referat die Behauptung 

aufgestellt haben, BLEEK habe keine Erklärung für die Palatalisation 

der Labialen gegeben. E. schreibt S. 132: ,Schon BLEEK hatte ja 

von einer Palatalisation der labialen Laute gesprochen, es uns aber 
überlassen, für den phonetischen Vorgang der Palatalisation selbst 
die Lösung zu finden“. Dieser Satz ist falsch in seiner zweiten 

Hälfte, In & 273 semer Comparative Grammar findet sich bereits 

die fertige Erklärung, wie sie auch MEINHOF später immer gegeben 
hat, bevor ich den tatsächlichen palatalen Urheber etymologisch 

nachgewiesen habe (Pro&leme S. 38 ff). 

E. fährt fort: „Sehr klar scheint ihm dieser Vorgang nicht ge- 
wesen zu sein, denn sonst hätte er sicher auch das s in -saf'e ety- 
mologisch als Palatallaut gewertet“. Hier ist der ganze Satz falsch 

und das Gegenteil richtig. BLEEK hat sowohl das s in Jz-saf'g wie 
das s im Kafır als Palatallaut gewertet, und zwar etymologisch durch 

Vergleich mit andern Sprachen, Ich verweise dafür auf seinen § 380, 

aus dem E. selbst 5. 125, Anm. 3 einen Teil zitiert. BLEEK schreibt 

dort: „For example, a $ before # is palatalised, in most Bantu- 
languages to ‘yf or fshi; and this palatal sound has, in Kafir, sunk 

down to the mere sibilant s“, vgl. auch § 179 und 197, Dal er das 

s von ér-saf'e von einem Kafir / ableitete, geht aus seiner Zusammen- 

stellung S. 164, Spalte b hervor: ,Jesago or sapo (Sesuto /e-sapo, Kafir 
i-tambe) 5. "hone", pl. swa-rafo (Sesuto ma-sapo, Kafır a-ma-tambe) 6.4 
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Also BLEEK kannte s als Palatallaut sowohl in seiner Ableitung 

von Ë wie von 4. Und sein Ausdruck „is retained" ist mit Bezug 

auf le-sapo rein innersprachlich gedacht und bezieht sich nicht auf 

einen ursprünglichen, dem MEINHOF'schen Urbantu parallel zu stellen- 

den Laut, für den er die Ausdrücke ,ancient^ und ,original* anzu- 

wenden pflegt. 
Demnach ist auch der Satz auf 5. 125 falsch: ,Also /e-safe (5) 

soll den ursprünglichen Stamm enthalten und sa-raf'o (6) den ab- 

geänderten“, und der folgende Satz beruht auf einer ganz argen 
Verkennung der Dinge: „Diese Auffassung zeigt wie sehr BLEEK, 

trotzdem er selber zugibt, dab dies nicht unbedenklich sei, dazu 

neigt, das Kafır als Maßstab anzuwenden und die dort vorkommen- 
den Laute als die ursprünglichen darzustellen“. Man halte daneben 
BLEEK's eigene Worte aus dem schon zitierten § 380 unmittelbar 
vor jener Stelle: „It need not to be remarked that the [Kafır by 

no means always exhibits a more original form of consonant], but 

not rarely a more modem one, effected by palatalisation (von 

mir gesperrt! H) or other phonetic influences”, und man wird 

die Ungenauigkeit erkennen, mit der hier angeblich „kritisch“ über 

frühere Auffassungen referiert wird. Durch wörtliche Zitierung eines 

Teiles des Satzes von BLEEK (es ist das oben von mir in eckige 

Klammern gesetzte Stück) wird der Anschein der Genauigkeit und 

Objektivität erweckt, aber der gerade für den vorliegenden Fall wich- 

tigste Teil desselben Paragraphen (ich habe das Wort palatalisation 

gesperrt) wird unberücksichtigt gelassen. 
Aus dem Angeführten ist klar, dab nicht nur die von E. ge- 

sebene Auslegung der BLEEX'schen Darstellung der Zuverlässigkeit 

ermangelt und falsch ist, sondern auch die von ihm hergestellte, an- 

geblich weitergehende Beziehung zwischen der Terminologie BLEEK's 
und der meinigen durch nichts gerechtfertigt ist. Kein objektiver 

Leser kann die Gegensätzlichkeit von lauterhaltender und lautver- 

ändernder bezw. palatalisierender „Kraft“ des €, wie E. tut, aus den 

Worten von BLEEK herauslesen, 

Und auch die letzte Antithese (S. 126) ist irreführend: „laut- 

erhaltende Funktion des vorhergehenden z für fast alle Fälle“ (von 

mir gesperrt! H.) bei mir und „verändernde Kraft des präfigierten 

£“ bei MEINHOF. Bekanntlich läßt MEINHOF jedes „verändernde“ 

vorhergehende f erst in den Stamm transponiert werden und macht 
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es dadurch zu einem nachfolgenden, während er das ; der i-haltigen 

Nasalverbindungen gar nicht berücksichtigt Meine Antithese aber 
lautet: In gewissen Fällen (keineswegs immer) wirkt vorausgehendes 
€ erhaltend, nachfolgendes i aber verándernd auf einen ursprüng- 
lichen Explosivlaut (JroMeme, 5. 56, Z. 4— 6). Und die phone- 
tische Erklärung dazu findet sich S. 60, Z. 5— 9: ,Die Festhaltung 
des Werschlusses in gewissen Fällen nach vorausgehendem i wird 
anderseits sehr wohl verständlich aus der Erwägung der starken, 
einem Verschlub sehr nahe kommenden Engenbildung, welche zum £ 

erforderlich ist", 

Angesichts solcher Ungenauigkeiten, wie sie im Vorstehenden fest- 
gestellt sind, nimmt es kaum noch wunder, wenn E. 5.88 folgenden 
Satz aufstellt, der nicht nur falsch, sondern in sich widerspruchsvoll 
ist: „Man kann sicher dann mit einer #-Einwirkung rechnen, wenn 
der Stammanlaut verschieden ist, je nachdem er auf ein f oder auf 
andere Vokale folgt So lautet im Pedi der Plural von 4r-Ja/a (5) 
“kraal" ma-raF'a (6)' und daneben finden wir mo-rak's (3) “Mauer”, 
pl. »e-ra£» (4), woraus hervorgeht, dal der Lautwechsel in Klasse 5 
von dem 7 des Z-Práfixes (Pedi Z-) herrührt*. Jeder Unbefangene 
fragt da vergeblich: warum ist nach dem /x (3) das #>3 geworden, 
aber nach dem me- (4) das r geblieben, obwohl beide Práfixe auf 
-#<B. # ausgehen? Der Schlub auf das i des #-Präfixes (Pedi fe-) 
ist hiemach keineswegs sicher, denn dieses ; unterscheidet sich pho- 
netisch in keiner Weise von dem # des m-Prifixes. Außerdem sagt 
E. eine Seite vorher, S. 87: ,Wenn nun B. -/pa "Faden" zu P. 
48-31۸ 2 (5) wird, so werden wir nicht fehl gehen mit der Annahme, 
dab auch hier die Veränderung des >š als Wirkung des folgenden 
i aufzufassen ist. Das vorhergehende (von muir gesperrt! Hi ect 
spielt in diesem Falle eine ganz passive Rolle“. 

Alles, was man aus den vier Beispielen auf 5. 88 lernen kann, ist, 
dab in KL 5 nach dem /rPráfix eine Veránderung des Stammanlautes 
zu beobachten ist, deren letzte Ursache unbekannt ist, wie das ja 
E. S. 86 und r4tf auch ruhig zugibt ganz in Übereinstimmung mit 
MEINHOF, Z/E X, S. zo: „ist nicht bekannt... ., warum die Ver- 
änderung nur nach #-, nicht aber nach #-, mi- eintritt“. 

Dementsprechend erklärt E. denn auch S. 36: „Auf eine Fest- 

1 Aber auch ma-añš'a, siehe 8, 90 unten. 
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stellung muß allerdings gleich von vornherein hingewiesen werden, 
dal; nämlich von den (S. 84) angeführten auf -; bezw. -/ auslautenden 

Nominalpräfixen für die folgenden Untersuchungen nur das Präfix 
li- (5) in Betracht kommt“, und weiter unten: „Wenn also in der 

folgenden Arbeit von der Wirkung eines vorhergehenden in bezug 
auf Nomina die Rede ist, so handelt es sich in jedem Falle um die 

Wirkung des f des Nominalprifixes 4 der Kl. 5". Damit völlig 

übereinstimmend ist in dem aus meinen Komorendialerten zitierten 

Satz nur von dem i des Präfixes #- die Rede. Um so unverständ- 

licher ist E's Einwendung gegen ihn S. 138: „Falls das vorher- 

gehende # konservierend auf den folgenden Laut wirkt, so wäre zu 

erwarten, dab diese Eigenschaft des ۶ sich dort besonders bemerk- 

bar machen würde, wo das ۶ des Präfixes erhalten bleibt, z. B. ظلب 4 

und KL 8. In KL 5, in welcher das Präfix meistens schwindet, sollte 

dagegen die Lautverschiebung kaum gehemmt werden; das Umge- 

kehrte ist aber der Fall“. Was will E damit sagen? 

4. Die Tatsache, dal eine bestimmte Veränderung im Anlaut 

der Nomina Kl 5 in den Komorensprachen zu beobachten ist, be- 

streitet E. nicht (vel. S. 114ff). Auch das kann E. nicht leugnen, 

dali bei dieser „Veränderung“ als Entsprechung für Explosivlaute des 

Urbantu, die sonst in den Komorensprachen frikativ geworden sind, 

Explosivlaute auftreten. Oben auf Seite 4 und 5 habe ich dargelegt, 

dal es eine allgemein übliche und unmibverständliche Ausdrucksweise 

ist, den vorliegenden Tatbestand so zu formulieren: bei der zu beob- 

achtenden Veränderung erscheinen Laute, in denen die Verschlub- * 

lautnatur der Grundlaute gegenüber der sonstigen „Verschiebung“ 

dieser Grundlaute zu Reibelauten erhalten oder konserviert ist. In 

diesem speziellen Sinne, in dem der Ausdruck „konservierend“ oder 

„erhaltend“ lediglich von mir Prodleme 5. 54 und 56 gebraucht ist, 

kann auch E. nichts gegen ihn einwenden. Es bliebe also noch die 

Möglichkeit, dad E. überhaupt nicht dem f die Urheberschaft an den 

zu beobachtenden „Veränderungen“ zuerkennen will. Aber das ist 

ja gerade der Gegenstand seiner Arbeit, zu zeigen, dal nicht irgend- 

ein anderer lautlicher Vorgang, sondern eben eine #-Wirkung diese 

Veränderungen verursacht. Trotzdem, sagt E., könne er meinen Aus- 

führungen nicht zustimmen. Aber was er als Argument gegen mich 

anführt, sind Spekulationen über einen zu erwartenden Verlauf der 

»Lautverschiebung“, die nicht nur jeder Grundlage entbehren, wie er 
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selbst Š. 141 unten eingesteht, warum nämlich gerade in Kl 5 diese 
Veränderungen beobachtet werden, aber nicht in anderen, wie in 
Kl 4 und 8, sondern auch zeigen, dal er die besondere Aufgabe 
der vergleichend-historischen Sprachbetrachtung verkennt. Sie will 
als vorhanden festgestellte Formen mit andern, ebenfalls vorhandenen 
und etymologisch mit ihnen in Zusammenhang stehenden in Beziehung 
setzen und damit „erklären“. Diese „Erklärung“ ist aber nicht schon 
mit der Feststellung der etymologischen Zusammengehöärigkeit ge- 
geben, sondern ist erst abgeschlossen, wenn es gelungen ist, die be- 
sondere Art des Zustandekommens der lautlichen Verschiedenheiten 
nach allgemein anerkannten Gesichtspunkten einheitlich oder, wie man 
auch sagen kann, gesetzmäßig zu veranschaulichen. Unter diesem 
Gesichtspunkt habe ich in die Betrachtung der #Wirkungen auch be- 
reits die gleichartigen „Veränderungen“, die sich nach den Nominal- 
präfixen Kl. 9 und 10 finden, mit einbezogen, die E. noch ausschließt, 
ohne dieses sachlich zu begründen. Denn auch bei diesen geht ein 
etymologisch nachweisbares ¢ dem Stammanlaut vorher. Und auch 
bei diesen ist die Verschluülautnatur der ursprünglichen Explosivlaute 
meist erhalten, obwohl der etymologisch nachweisbare Vokal fast 
nie mehr erhalten ist. Was beweisen gegenüber solchen unbezweifel- 
baren Tatsachen E.'s Spekulationen über einen „zu erwartenden Ver- 
lauf der Lautverschiebung“? 

Ich wiederhole: die Verallgemeinerung und Umdeutung des von 
mir in speziellem und genau bestimmtem Sinne gebrauchten Aus- 

‘ druckes „erhaltend“ oder „konservierend“ ist unkritisch. Indem E. 
meine Auffassung ablehnt, lehnt er im Grunde seine eigene These 
ab und bewegt sich damit in einem seltsamen Widerspruch. Mit 
seiner Spekulation über einen zu erwartenden Verlauf der Lautver- 
schiebung verläßt er den der historischen Wissenschaft gesetzten 
engen Rahmen des Tatsächlichen und trägt Unklarheit in die Er- 
örterung anstatt eine zureichende „erklärung“ zu liefern. 

5. Der zweite Einwand, den E. S. 159 gegen mich erhebt: „Die 
Laute, welche wir nach dem #-Präfix in den verschiedenen Sprachen 
finden, sind untereinander und von den durch HEEPE vorgeschlagenen 
Grundkonsonanten sehr verschieden“ (folgen Beispiele zu B. Æ) ist 
nicht glücklicher als der erste. Auch hier mul man erst suchen, 
gegen welche Annahme er sich eigentlich richtet, und auch hier 
hndet man dann, dab sich dieser Einwand gar nicht gegen eine Be- 
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hauptung von mir wendet, sondern gegen eine falsche Auffassung 

oder ein falsches Verständnis meines Ausdruckes „erhaltend“ oder 

.konservierend", an dem aber nur E. schuld ist, in seiner Neigung 

zu Milverstindnissen und Abweichungen von dem objektiven Sach- 

verhalt, deren es, wie ich nun schon an zahlreichen Beispielen nach- 

gewiesen habe, in seiner Arbeit nicht wenige gibt. 

Wie bekannt, weiche ich in der Ansetzung eines B. # weder von 

MEINHOF noch von BLEEK ab. Hier herrscht bei allen. Bantuisten 

Übereinstimmung. In den von E. angezogenen vier Sprachen finden 

wir nun in den angeführten acht Formen des Singulars und Plurals 

nach Kl. 5 und 6 nur Explosivlaute, aber keine Frikativlaute. Wie 

ein auch nur flüchtiger Einblick in meine hierhergehörigen Aus- 
führungen in meinen Komorendialerten und in meinen Frodlemen lehrt, 

handelte es sich für mich immer nur um den Gegensatz „Erhaltung 

der Explosivlaute“ oder „Veränderung zu Frikativlauten“, und zwar 

- war für mich diese Antithese deshalb von Wichtigkeit, weil ich über 

die Berechtigung der Annahme ursprünglicher Frikativlaute durch 

MEINHOF ins klare kommen wollte. Wie jedermann meinen Dar- 
legungen unmißverständlich entnehmen kann, bin ich der Ansicht, 
dal die Annahme ursprünglicher Frikativlaute durch MEINHOF den 
Tatsachen Zwang antut, während die Annahme ursprünglich stimm- 

hafter Explosivlaute an Stelle der Frikativlaute ein einfacheres und 
leichteres Verständnis der lautlichen Vorgänge ermöglicht. Aber 

diese Frage betrachtet E. ja nach S. 83 als auberhalb des Rahmens 

seiner Arbeit liegend. Ich mub also annehmen, dab E. mich dahin 

verstanden hat, nach dem Präfix / erschienen jeweils und in allen 

Bantusprachen die von MEINHOF aufgestellten Urbantulaute in ihrer 

ursprünglichen Form. Dann hätte sein Einwand 2 wenigstens einen 

Sinn. Denn als Singularformen erscheinen fulgende Variationen eines 

$: dreimal ein aspiriertes 4%, von denen eines außerdem palatalisiert ist 

(Eh) und einmal ein stimmhaftes y. Im Plural erscheint dreimal ein 

einfaches £ und einmal ein aspiriertes £4, E. hat keine Stelle aus meinen 

Schriften angeführt, aus denen er eine solche Auffassung des Ausdrucks 

erhaltend bezw. konservierend im Sinne von „Erhaltung eines Urbantu- 

lautes in seiner ursprünglichen Form“ belegen könnte und er wird auch 

keine finden. Damit wäre klar gestellt, dal auch dieser zweite Einwand 

den Kern der Sache nicht trifft, was ja auch verwunderlich wäre, da E. 

nur meinen Standpunkt in dieser Frage gegenüber MEINHOF vertritt, 
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6. Der dritte Einwand E.'s lautet: „Im Venda, im Hehe und 
lamba ist sicher das £ des Prafixes #- geschwunden, weil es in den 
Stamm transponiert wurde; wahrscheinlich hat überall eine ähnliche 

Entwicklung stattgefunden. Das f hat die Laute verändert und nicht 
erhalten“. Beginne ich mit dem Schlußsatze, so kann ich nur sagen, 
ich habe gegen eine solche Formulierung nichts einzuwenden; denn . 
es ist ja nicht gesagt, welche oder was für Laute ‚verändert und 

nicht erhalten“ werden. Um es auch hier noch einmal zu wieder- 

holen, meine Antithese bezieht sich nur auf den Wechsel von 

Explosiv- und Frikativlauten im besonderen, dagegen nicht auf die 
Erhaltung oder Veründerung von ursprünglichen Lauten in ihrer ur- 
sprünglichen Form im allgemeinen. Auch gegen die Transposition 
des # in den Stamm habe ich da, wo sie nachweisbar ist, nichts 

einzuwenden. Aber daraus, dab sie in einer oder in drei Bantu- 
sprachen nachzuweisen ist, folgt noch keineswegs, daß sie in sämt- 
lichen Bantusprachen notwendigerweise stattgefunden haben muß. Ich 

gebe gern die Möglichkeit zu, mit ihr auch in andern Bantusprachen 
zu rechnen; und schließlich ist ja die Wahrscheinlichkeit in solchen 
Fragen nur ein anderer Ausdruck für eine günstige Einstellung zu 
der Annahme der Möglichkeit einer solchen weiteren Verbreitung 
der Transposition. Ausdrücklich habe ich Zra&eme S. 55/56 erklärt: 
„Dal ein vorhergehendes # durch Transposition in den Stamm auch 
ein nachfolgendes werden kann, hat MEINHOF z. B. bei Venda fumr«B. 
rm nachgewiesen. Dagegen halte ich es in den Grundrib* (siehe 
Anm. 5. 3) S. 36 aufgeführten Fállen nicht für zweckmábig, mit einer 
Transposition zu rechnen“, Zu diesen Fällen gehören aber die von 
E- angezogenen Sprachen Hehe und llamba nicht. Was aber die 
Komorensprachen anbetrifft, auf die sich doch allein der von E. an- 
gezogene und abgelehnte Satz 5, 138 bezieht, so erklärt E. selbst 
S. 142: „Ernste Bedenken gegen die Erklärung des Lautwandels durch 
Transposition des z, erregen nur die Formen der fünften Klasse im 
Sotho und in den Komorensprachen. In den letzteren finden wir 
das 4-Präfix sehr häufig erhalten, und im Sotho ist dies sogar regel- 
mäßig der Fall“, Ich sehe nicht, inwiefern dieser dritte Einwand bei 
so weitgehender Übereinstimmung der Anschauungen ein wirklicher 
Einwand gegen irgendeine meiner Behauptungen hinsichtlich des 
Komoro sein soll, Hervorheben möchte ich aber auch an dieser 
stelle noch einmal, dab die beiden Stellen meiner Frobleme S. 54, 
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2. 20ff. und S. $6, Z. 4f. sich ganz zweifellos, wie ausdrücklich be- 
merkt ist, nur auf die von der Annahme ursprünglicher stimmhaften 
Explosiv- statt Frikativlaute ausgehende Betrachtung beziehen. Auch 

in diesem genau bezeichneten Falle ist immer nur von dem speziellen 
Gegensatz der Erhaltung der explosiven Natur der Laute gegen- 
über einer sonst eintretenden frikativen Natur, niemals aber von 

der Erhaltung oder Konservierung der angenommenen Grundlaute in 

ihrer Ursprünglichkeit im allgemeinen die Rede. 

An zahlreichen Stellen meiner Proeme habe ich mich übrigens 
der Ausdrucksweise „Veränderungen durch e oder ‚z-Einflüsse“ be- 

dient; um nur einige zu nennen: 5.49, Z. 14, 20, 29, 35, 40; 5. 50, 
Z. z; S. st, Z. 7; Š. §3, 2 41, 4408; Z $54, Z. 1, 2 usw. 

Die für das Bantu unbestreitbare Tatsache, dab die „frikativen 

Laute unter dem Einfluß eines Vokals explosiv werden“ oder „dab 
die Verbindung mit Vokalen und Semivokalen nicht selten die Wir- 

kung hat, dab Laute explosiv bleiben, die sonst durch Lautver- 
schiebung frikativ geworden wären“ in dieser doppelten Gestalt, ein- 
mal der von E. gebilligten und dann in der von ihm getadelten 

Formulierung findet sich schon bei MEINHOF verzeichnet, wie ich 
nicht versäumt habe, Probleme 3: 53, Z. 321i. anzuführen. Und auch 

E. selbst bedient sich der bei mir getadelten Ausdrucksweise 5. 135: 

„so verändert sich der Anlaut nach den Präfixen 3, 4, 6, 9 und ıo, 
während er nach dem Präfix 5 erhalten bleibt", obwohl sie zu dem 

Thema seiner Arbeit im Widerspruch steht. 
7. E. stützt S. 85 seine Ablehnung einer ;-Wirkung bei den ;-hal- 

tigen Nasalverbindungen auf die Gleichartigkeit der bei diesen zu 

beobachtenden Lautveränderungen mit den von MEINHOF stets davon 
getrennten Nasalverbindungen, für die ein # etymologisch nicht nach- 

weisbar ist. Ich habe diese Auffassung bereits Prodleme 5.481. be- 

handelt und abgelehnt. Es wäre Es Aufgabe gewesen, meine dort 
angeführten Gründe sachlich zu widerlegen, anstatt nur zu erklären, 

diese Frage der z-Wirkung bei den ;-haltigen Nasalverbindungen sei 
zu verneinen. Unbekümmert spricht E. in seiner Arbeit nebeneinander 

von z-haltigen "Nasalverbindungen und :-haltigen Lauten, behauptet 

aber nur bei diesen eine ;-Wirkung und lehnt sie bei jenen ab; 
für jene vgl. 

5. 92: ,Das Reflexivprafix des Sotho bewirkt eine ganz regel- 

mäßire Weränderung des folgenden Konsonanten, und zwar wird 
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der Verbanlaut ebenso abgeändert, wie sonst durch cine z-haltige 

Nasalverbindung“; 
S. 126: „Trotzdem er hier zugibt, dal tatsächlich keine Spuren cines 

solchen ursprünglichen Nasals vorhanden sind, behandelt er (d. i. 
BLEEK! HL.) das Reflexivpronomen A mit der :-haltigen Nasalver- 

bindung zusammen"; 
S. 135: ,Das auslautende s des Práfixes "i- will er (d. i. MEINHOF! 

H.) verantwortlich machen für die Lautveränderung, welche er für 

dieselbe hält, wie sie sonst durch eine ¢-haltige Nasalverbindung 

hervorgerufen wird": 

für diese 
S. 118: „Wenn nämlich ein Lokativpräfix vor einen z-haltigen 5tamm- 

anlaut tritt, so bleibt der ursprüngliche Stamm mit präfigiertem »- 
erhalten“ (im Ilamba); 

5. 141: „Jedenfalls ist hiernach das Ganda Ë als :-haltig anzusehen“. 

E. meint S. 85 allen Ernstes: „Gegen eine solche Annahme spricht 

ferner die Tatsache, dab in einigen Sprachen, z. B. im Thonga, die 
mu-(3) und #2-(4) Verbindungen die gleichen Lautveränderungen her- 

vorrufen*. Es fragt sich indessen sehr, ob es etwas gegen meine 
Auffassung beweist, wenn ein in der groben Mehrzahl der Bantu 

sprachen zweifellos nachweisbarer, wesentlicher Unterschied zwischen 

und wt oder w- und ¢-haltigen Nasalverbindungen in emerلعد هع  
oder auch mehreren Sprachen verwischt erscheint. Das Beispiel des 
Thonga beweist in diesem Falle um so weniger, als E. selbst 5. 101 

feststellt, dal ein regelmäßiger z-Einflub im Thonga nicht zu beob- 
achten ist: „Aus der kleinen Zahl der Beispiele geht schon hervor, 

dab der Vorgang hier nicht die Regel bildet“... Leider habe ich 
Juxop's Elementary Grammar nicht zur Hand. Aber schon aus dem 

Pocket Dictionary -von CHATELAIN 5. 23—25 ist ersichtlich, dab das 

mu-Prafix Kl 1 und 3 in zahlreichen Fällen unverändert erhalten ist, 
wahrend das wz-Prafix Kl.g den Vokal niemals bewahrt hat. Aber 

auch wenn im Schriftbild die Formen der Nasalverbindungen in weitem 

Umíange übereinstimmen, mübDte immer erst noch festgestellt werden, 
wie es sich mit der Silbigkeit des Nasals verhält. Ich habe in den 

Problemen darauf aufmerksam gemacht, dab ein sehr wesentlicher 

Unterschied der beiden Nasalverbindungen der ist, dab der Nasal 

der einen (##-) meist sibisch, der der anderen (ni-} meist unsilbisch 

ist (vgl ZDMG 1920, 5. 50f., 453). Aus der Vorlage. ist hierüber 
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nichts zu entnehmen. Endlich übersieht E. bei seiner Neigung zu 
unzulässigen Werallgemeinerungen völlig, daß ich in meiner Darstellung 
nur einen ganz bestimmten Lautwandel, nämlich den Wechsel von 
Explesiv- und Frikativlauten bei den ursprünglichen Explosiv- und 
Frikativlauten MEINHOF's mit der ;- Wirkung in Verbindung gebracht 
habe und dab ich die Möglichkeit von Nasalwirkungen, die dann in 
beiden Fällen die gleichen sein könnten, ausdrücklich zugegeben habe 

(vel. ZOMG 1920, 5. 511, 5.451). E. führt keine Formen aus dem 

Thonga an, aus denen er den Beweis gegen die #- Wirkungen bei 
den #-haltigen Nasalverbindungen führen will; vielleicht holt er das 
einmal nach. Wie auch immer sein Ergebnis ausfallen wird, die 
Trennung der v- und z-haltigen Nasalverbindungen gehört schon seit 
BLEEK zu den unverbrüchlichsten Woraussetzungen für jede wissen- 
schaftliche Behandlung der Bantusprachen, die durch einzelsprachliche 
Ausnahmen nicht schon beseitigt werden können (vgl. unten S. 25 fi.). 

8. Wie steht nun das Problem der #-Wirkungen bei den #-haltigen 

Nasalverbindungen? 

Wie ich Probleme 5. 481. ausgeführt habe, ist nach MEINHOF 
ein „phonetischer“ Unterschied zwischen den einzelsprachlichen Ent- 

sprechungen für z-haltige Nasalverbindungen und für solche ohne 

etymologisch nachweisbaren Wokal nicht festzustellen. Dieser Tat- 

sache stimmt auch E. 5.35 zu. Während MEINHOF als gewissen- 

hafter Forscher, dem wir die Feststellung der z-Haltigkeit erst ver, 

danken, bislang an der etymo'ogischen Trennung dieser ,phonctisch" 

gleichen Formen festgehalten hat, habe ich a a. O. eben aus dieser 
„phonetischen“ Gleichheit die „etymologische* Gleichung vollzogen 

und mich dabei auch auf die vielleicht irrtümliche, aber noch 1910 

von MEINHOF gegebene Auffassung der Entstehung des Wortstammes 

  im Zusammenhang mit der auch von E. zu Anfang seinerدوو
Arbeit zitierten Grundregel über die Zusammensetzung einer Bantu- 
silbe berufen können. So kommen ja doch alle unsere „etymologi- 

schen“ Nachweisungen zustande, wenn es sich um stark abgeschliffene 

Formen handelt Die „phonetische* Beobachtung ist die Haupt- 

grundlage für die Etymologie, wenn auch nicht die einzige. Ich 
habe aber diese Folgerung nicht gezogen, um nachzuweisen, wie die 
Nasalverbindungen ohne „etymologisch“" nachweisbaren Vokal in zahl- 
reichen Bantustämmen entstanden sein können oder müssen — diese 
Frage hat mich in diesem Zusammenhang nicht interessiert — sondern 

16 
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um deutlich zu machen, dab man dem zur Verfügung stehenden 

phonetischen Beobachtungsmaterial keinen Zwang anzutun braucht, 

wenn man von der von BLEEK bis MEINHOF behaupteten, unbe- 

dingten Nasalwirkung, deren Möglichkeit in der bisher angenommenen 

Weise ich ausdrücklich zugegeben habe, einmal glaubt absehen zu 

sollen. Zu diesem Versuch, den bisher von allen Bantuisten starr 

auf den Nasal gerichteten Blick eben von diesem Nasal auf das 
folgende „etymologische“ x abzulenken, zwingt doch geradezu die 
auch von E. 5. 139 zugegebene ‚häufige Übereinstimmung der Wir- 

kung eines vorhergehenden ¢ mit der Nasalwirkung, welche von dem 

Präfix si- (g) ausgeht“. Um es schematisch auszudrücken: nennen 

wir die Entsprechungen der Nasalverbindungen ohne bisher nach- 

gewiesenen Vokal A), die der z-haltigen Nasalverbindungen B} und 

die der ;-Wirkungen C), so behauptet E. mit MEINHOF und mir 

eine ständige „phonetische“ Gleichheit zwischen A und B, und eine 

„häufige Übereinstimmung“ (S. 139) ebenfalls ,phonetischer" Art zwi- 

schen B und C. MEINHOF hat, wie andere vor ihm, aus der phone- 
tischen Gleichheit von B und C „etymologisch“ auf einen latenten 

Nasal geschlossen, den E. nach meinem Vorgang ablehnt, obwohl 

er diese Gefolgschaft verschweigt. Solange MEINHOF (übrigens mit 

BLEEK und TORREND) aus der „phonetischen“ Übereinstimmung von 

B und C heraus auf einen Nasal bei C fahndete, weil er ihn bei B 

als alleinige Ursache anerkannte, war es unlogisch von ihm, nicht 
auch bei À und B einen ,etymologischen" Ausgleich nach der andern 

Seite, nämlich mit Rücksicht auf das f zu vollziehen. Er will eben 

das f, das er in C nicht bestreiten konnte, in B selbst postuliert hat, 
nicht sehen. Er hat sich und seine Anhänger blind gemacht. In- 
zwischen ist E. hinsichtlich der phonetischen Wirkung des auch von 
MEINHOF etymologisch nie bestrittenen ¢ in C sehend geworden und 
kann sich freuen bei dieser Hellsichtigkeit MEINHOF in seiner Gefolg- 
schaft zu haben. E. könnte nun folgern: da das auf der „phone- 
tischen“ Gleichheit von B und C fußende „etymologische* Suchen 
nach einem Nasal sich als ein Irrweg erwiesen hat, so wird auch die 
netymologische" Gleichsetzung der beiden ,phonetisch* gleichen A 
und B hinsichtlich des für B „etymologisch“ nicht bestrittenen, aber 
in seiner „phonetischen“ Wirkung gegenüber dem w- der w-haltigen 
Nasalverbindung gänzlich unbeachtet selassenen f und seiner nunmehr 
behaupteten Verursachung bestimmter Lautveränderungen an Stelle 
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bisheriger Nasalwirkung falsch sein. Ich weiß nicht, ob E. je solchen 

Überlegungen nachgegangen ist, kann es aber kaum glauben, da er 

gar nichts zur Begründung seiner ablehnenden Stellungnahme sagt, 

was in diesem Zusammenhange stichhaltig sein könnte. Das letzte 
Wort über die etymologische Bewertung der Fälle in A ist noch 

nicht gesprochen. Diese Frage steht aber auch gar nicht im Mittel- 

punkt der Diskussion. Tatsache bleibt vor der Hand, dab ein Vokal 

in den Fällen von A bisher etymologisch nicht nachgewiesen ist, 

sondern nur aus der phonetischen Gleichheit von B und A vermutet 

werden kann, was bekanntlich zu einem etymologischen Beweis nicht 

ausreicht. 

Aber in einem beliebigen Falle der auch von E beobachteten 

„häufigen Übereinstimmung“ phonetischer Art zwischen B und C 

findet doch bei der ständigen „phonetischen“ Gleichheit von A und 

B nunmehr eine „phonetische‘“ Gleichheit zwischen A, B und C für 
diesen Fall statt. Nun hat sich E. im Fall C zugleich mit MEINHOF 
zu einer z- Wirkung, wie ich sie bereits in meiner Dissertation be- 

hauptet habe, bekannt, wenn es auch scheint, als ob er etwas absolut 

Neues brüchte. Er stützt die Behauptung einer ;-Wirkung auf die 

Tatsache eines ,etymologisch* nachweisbaren 7. Diese gleiche Tat- 

sache der „etymologischen“ Nachweisbarkeit eines 7 steht für B auber 

Zweifel; dazu kommt die phonetische Gleichheit der Entsprechungen. 
Ich sehe angesichts eines solchen Befundes keine sachliche Be- 

gründung für eine Ablehnung von -Wirkungen im Falle B, solange 

man sich nicht zu der Übertreibung oder Verallgemeinerung hin- 

reiben läßt, die bei mir in keiner Weise zu belegen ist, dab sämtliche 

Lautveränderungen, die im Zusammenhange mit #-haltigen Nasal- 

verbindungen zu beobachten sind, auf Einfluß lediglich dieses f zu- 

rückzuführen seien. Noch weniger aber kann man überhaupt die 

Diskussionsfähigkeit dieser nach sprachwissenschaftlicher Methode 

absolut sicheren These in Frage stellen, wie das in der Arbeit von 

E. durch Ausschliebung der Erörterung der :-haltigen Nasalverbin- 

dungen geschehen ist, bei denen doch zweifellos ein / dem Konso- 

nanten vorhergeht und eine bestimmte Wirkung ausübt, wie schon 

die Benennung :-haltig gegenüber den w-haltigen Nasalverbindungen 

9. Diese merkwürdige Ablehnung phonetischer Wirkungen eines 

etymologisch nachweisbaren Lautes im einen Falle und Anerkennung 

| 16" 
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eleichartiger Wirkung desselben Lautes im andern Falle berührt 

um so merkwürdiger, als E. angeblich mit MEINHOF die „etymologisch 

gedachte oder gemeinte" Betrachtung der Vorgänge besonders ge- 
pflegt zu haben glaubt, vgl 

S. 82: „der Terminus “Palatalisation” ist deshalb auch von MEINHOF 

nicht phonetisch, sondern etymologisch gemeint Die Problem- 

stellung ist auch hier etymologisch gedacht"; 
S. 138: ,MEINHOF andererseits sucht die Probleme etymologisch zu 

lösen und tritt erst dann in die Erörterung der phonetischen Vor- 

Fänge ein“; 

5. 148: „der etymologische Nachweis eines w, den MEINHOF versucht 

hat, ist meines Erachtens nicht zu erbringen“; „.. „damit ist diese 

Frage nicht nur vom phenetischen Standpunkt aus beantwortet, 

sondern diese Darstellung wird auch dem etymologischen Tat- 

bestand, der eine Urfurm yi- verlangt, gerecht". 

E. gibt die stellenweise phonetische Gleichheit von Nasalwirkungen 

in seinem Sinne und -Wirkungen in seinem Sinne zu, anerkennt 

auch die „etymologische" Berechtigung der „#-haltigen“ Nasalverbin- 

dungen, aber lehnt die Verwertung dieses ,etymologisch" nachweis- 

baren #-Elementes fiir die Erklarung der zu beobachtenden Laut- 

veränderungen rundweg ab, Er beweist dadurch, daß er in diesem 

wichtigsten Punkte seiner ganzen Arbeit wohl nicht mit „eigenen 

Gedanken" arbeitet (s. Überschrift zu Abschnitt D seiner Arbeit 

2. 139 ff), sondern dab er mit Begriflien und Gedankengüngen ope- 
riert, deren Tragweite er nicht übersieht, die er also allem Anschein 
nach nicht selbst gefunden, sondern von irgendwelcher Seite über- 

nommen hat, ohne sie selbständig durchdacht zu haben. Es ist be- 
dauerlich, dab er uns die wirkliche Quelle seiner Gedankenführung 
nicht angegeben hat. 

E. schreibt S. 141: „Wenn daher dieselben Laute (gemeint ist wie 
nach 7i-! H.) sich auch nach dem Präfix ۸۶ (5) zeigen, so liegt kein 
Grund vor, eine andere Ursache als das f hierfür haftbar zu machen“, 
In meiner Dissertation von 1914 habe ich S. 31 gesagt: „Dad wir aber 

besser tun, zur Erklärung dieses Vorganges von der besonderen Natur 

des dem g etwa ursprünglich vorausgehenden Konsonanten abzusehen, 
zeigen folgende drei Verbstámme, die auch in den Komorensprachen 
den explosiven Anlaut bewahrt haben und von MEINHOF für das Urbantu 
mit vorhergehendem 7 oder folgendem y angesetzt sind: B. yi-Fufa usw." 
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Bei der Behandlung des Reflexivpronomens im Sotho 5. 145 

schreibt E.: „In meiner Besprechung von MEINHOF’s Erklärung für 

den Lautwechsel nach dem Reflexivpronomen im 5 tho habe ich 
mich darauf beschränkt nachzuweisen, dab nicht ein latenter Nasal 

der Urheber des Wechsels wäre. Wenn nun aber keine Nasalwirkung 

vorliegt und auch ENDEMANN's Theorie von dem Auísaugen des / in 
den Anlaut des Stammes unrichtig ist, so können wir die Ursache 

des Wandels nur in dem f- selber suchen". In meinen Problemen 

habe ich ZDMG 1920, 53. 53 auch diese Frage behandelt und „als 

das stärkste Argument gegen die bisherige Betrachtungsweise“ be- 

zeichnet. Ich schließe dort meine Ausführungen mit dem Satze 

(Z. 39 f£): , Wer den bisherigen Ausführungen zustimmend gefolgt ist, 

wird mir auch darin beipflichten, dali die Gleichheit der durch das 

reflexive # und das m-Präfix bedingten Lautveränderungen nichts mit 

einem Nasal zu tun hat, sondern durch den in beiden Fällen vor- 

liegenden Vokal verursacht ist“. 

Was hat es nun mit der von E. stark betonten Unterscheidung 

von ,etymologisch" und ,phonetisch" auf sich und wie ist die von 

MEINHOF übernommene Bezeichnung „Palatalisation* in ihrer Um- 

grenzung durch E. zu beurteilen? 

10. Der Ausdruck ,Palatalisation^ kommt, soweit ich sehe, bei 

MEINHOF nicht schon in der ersten Auflage seines Grundrisses vor, 
wie E. S. 81 und 82 behauptet Er spricht dort vielmehr von „Pala- 
talisierung" S. ı1, 27, 50, 91, 108, 131, 148. In der zweiten Auflage 
ist der Ausdruck im allgemeinen gegenüber den Stellen in der ersten 

Autlage gestrichen. Stehen geblieben ist er einmal im Herero 5, 141 
und neu hinzugefügt ebenfalls einmal im Duala 5. 152 bei m4je 

,Panter* aus B. mguwe. Der neue Ausdruck ,Palatalisation" erscheint 

zweimal, 5. 98 im Suaheli und 5. 123 im Herero, Dagegen fehlt er, 

wo man ihn nach E.'s Darstellung hätte erwarten können 5. r6 bei 

Nr. 10, S. 54 bei Nr. 29b und S. 69 beim Pedi. Aber auch an den 

beiden Stellen, wo er sich findet, bildet er kaum mehr als eine 

Überschrift S. 98 heilt es im Suaheli: „Palatalisation in Kl. و der 

Nomina habe ich nicht feststellen können“ und beim Herero 5. 123 

ist von KL 5 überhaupt nicht die Rede. Was ihn zur Ausmerzung 

des Ausdrucks „Palatalisierung“ veranlaßt hat, hat er nicht gesagt; 

um so mehr verdient es Beachtung, wenn jetzt eine Arbeit von einem 

seiner Schüler erscheint, die Palatalisationserscheinungen zum Gegen- 
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stand nimmt. Den Ausdruckswechsel ,Palatalisation" statt „Palatali- 

sierung" hat MEINHOF in seiner Vendastudie vorgenommen; dort sagt 
er ZDMG 1901, S. 630 (S.-A. 24): „Da die Veränderung durch die 

Palatalis # verursacht wurde, nannte ich sie Palatalisation“ unter 

gleichzeitiger Bezugnahme auf 5. 50 des Grundrisses. Es ist also 
tatsächlich nur ein Ausdruckswechsel und kein Bedeutungswechsel, 
den er vollzieht. Aus den angeführten Stellen ist ersichtlich, dab 
MEINHOF den Ausdruck „Palatalisierung“ und „palatalisiert“ für jede 

Art von Palatalisationserscheinung, sei sie nun verursacht durch einen 
vorangehenden oder folgenden Laut, gebraucht Auch wendet er 
ihn ebensowohl in rein phonetischem Sinne als in speziell etymolo- 
gischer Beschränkung wie z. B. im Venda an. Das zeigen folgende 
Stellen aus seinem Grundrib, S. 11, Nr. 15: „Das Eintreten der Semi- 

vokales nach den Konsonanten läßt sich oft etymologisch erklären. 
Es kehren aber in allen Sprachen Fälle wieder, wo ohne bisher 
nachzuweisende Veranlassung ein Konsonant mit der Semivokalis 7 
auftritt, während er in andern Sprachen rein erhalten ist. Hier liest 
also ein Fall von scheinbar willkürlicher Palatalisierung vor“, 5. 108f.; 
„Die Palatalisierung ist im Duala ihre eigenen Wege gegangen ... 
ist die etymologische Untersuchung oft hoffnungslos“, S. or (Herero): 
».. dab Konsonanten, die im Osten durch Palatalisierung zu 
Mischlauten geworden sind, rein erhalten sind, wahrend umgekehrt 
hier Konsonanten palatalisiert werden, die im Osten rein erhalten 
sind". Die Beschrünkung des Begrifies ,Palatalisation^ auf ,den 
durch ein vorhergehendes ; bewirkten Lautwandel" (S. 81) in der 
Arbeit von E. kann also nicht schon auf die erste Auflage von 
MEINHOF's Grundriß zurückgeführt werden; am allerwenigsten mit 
dem dort angegebenen Grunde: weil „als Urheber der Veränderungen 
an einem folgenden Konsonanten von den Vokalen fast nur das 7 in 
Betracht kommt“, denn noch im Jahre 1920 hat MEINHOF sich sehr 
scharf gegen die jetzt hier vorgetragenen #-Wirkungen ausgesprochen 
(ZJE X 75). 
5. 75: „H. glaubt nun, einen ganz neuen Gesichtspunkt für die Be- 

urteilung des Bantu gefunden zu haben, nämlich, daß alle Laut- 
gesetze allein auf das f zurückzuführen sind.“ 

5.76: „alles zuliebe seiner Theorie, dal nur f Veränderungen hervor- 
ruft.“ (Man beachte den Ausdruck „Veränderungen*!) 

S 77: „Es erklärt gar nichts, wenn er einen allgemeinen Satz auf- 
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stellt, wie den, dab nur das ¢ die Konsonanten verändert, denn 

dieser Satz ist falsch, und es ist nicht unsere Aufgabe mit Uni- 
versalrezepten das Verständnis aller phonetischen Vorgänge zu 

suchen . .,.^ (Man beachte den Ausdruck „verändert*!) 

Auch die Behauptung von E. 5. 82: ,der Terminus "Palatalisation" 

ist deshalb von MEINHOF nicht phonetisch, sondern etymologisch 

gemeint", weil „in vielen Fällen bei den durch ein vorhergehendes 
# bewirkten Konsonantenveränderungen eine phonetisch erkennbare 

Palatalwirkung nicht vorhanden ist“, ist dahin einzuschränken und zu 

berichtiren, dab MEINHOF allerdings in seiner Vendastudie den Aus- 

druck Palatalisation für das Stimmhaftwerden gewisser Laute, den 

sonst auch ,unechten Lautwechsel" genannten Vorgang gebraucht 

hat und dab er in einem solchen Falle nur etymologisch zu ver- 

stehen ist, dab aber natürlich, wie auch oben gezeigt, MEINHOF wie 

jeder andere von dem allgemein üblichen Ausdruck im phonetischen 
Sinne ausgegangen ist Ob es sich einbürgern wird, in der Ban- 

tuistik in Zukunft von Palatalisation nicht im allgemeinen phonetischen 

Sinne, sondern in ganz speziell beschränktem etymologischen Sinne 

zu sprechen, wie E. vorschlägt, ist zum mindesten zweifelhaft. Ubri- 

gens ist E. seiner Erklärung 5. 82: „Es wird also der Ausdruck 

*Palatalisation” im folgenden nur in diesem besonderen Sinne ge- 
braucht“ nicht immer treu geblieben, wie z. B. folgende Stellen zeigen: 

5.88 ,Da der Wechsel /r-Aompy » /e-5cme auf Palatalisation des Stamm- 

anlautes hindeutet . . .", S. 143 „wie der palatalisierte Anlaut . . 

phonetisch zustande kam", ,den Formen sieht man ohne weiteres an, 

daß sie durch Palatalisierung entstanden sind“. 

Obwohl E. 5. 82 ankündigt, seine Schrift solle „eine Erklärung 

für den jeweils sich ergebenden Konsonantenwechsel anstreben“, und 
hinzufüst: „Die Problemstellung ist auch hier etymologisch gedacht“, 

begegnet man allenthalben in seiner Schrift rein phonetischen Er- 
örterungen und Erklärungsversuchen; oder sind etwa die Transposi- 

tion und Dissimilation, das Stimmhaít- und Stimmloswerden, sowie 

das Explosivwerden und die Verstärkung etymologische Ausdrücke? 

Auf der einen Seite erfahren wir, dab „Dissimilation wesentlich für 

die Gestaltung der palatalisierten Laute“ in gewissen Sprachen sei 

(5. 144) oder „dab das Wesen der Palatalisation auf der Transposi- 

tion des vorhergehenden z in den Stamm beruhe“ (5. 133); anderseits 

heißt es 5. 144, die Palatalisation zeige sich z. B. in den Komoren- 



248 M. HEEPE 

sprachen „nur noch darin, dal der ursprüngliche explosive Anlaut 
aspiriert wird“. E. wagt sich 5. 140 so wenig wie 5. 144 eindeutig 
für Dissimilation zu entscheiden: „Ob der explosive Anlaut im Kom. 
thai “Zweig”, pl. ma-rai (6) (B. -favi) erst sekundär aus Dissimilations- 
griinden entstanden ist, oder ob er als urspriingliches noch nicht von 
der Lautverschiebung berührtes ? aufzufassen ist, lasse ich dahingestellt 
sein“; „... es ist kaum denkbar, dad ein Kom. A<B. £ stets bei der 
Dissimilation den ursprünglichen #-Laut annehmen müßte. Ich sehe 
deshalb davon ab, nach einer Antwort auf diese Frage zu suchen“. 

Gerade die in diesen Worten zum Ausdruck kommenden Schwierig- 
keiten der bisherigen Methode der Erklärung haben mich bei meiner 
Untersuchung der Komorensprachen veranlabt, neue Wege zu suchen, 
und es wäre für den Fortschritt der Wissenschaft zweckmäliger ge- 
wesen, wenn E. sich mit den neuen Vorschlägen auseinandergesetzt 
hätte, anstatt sie ohne sachliche Begründung abzulehnen. Die 5. 82 
formulierte Aufgabe der Arbeit, „eine Erklärung für den sich jeweils 
ergebenden Konsonantenwechsel* zu bringen, ist jedenfalls als ge- 
scheitert zu betrachten. E. hat nirgends auch nur die leiseste An- 
deutung einer Erklärung gegeben, warum im Venda und Schona aus 
stimmlosen Explosivlauten stimmhafte werden, während z. B. im Pongwe 
aus stimmhaften Lauten stimmlose entstehen, angeblich unter den 
gleichen etymologischen Bedingungen. Der Vorgang der Transposition 
und Dissimilation von Lauten war auch schon vor MEINHOF im Bantu 
bekannt. Zur restlosen phonetischen Erklärung der in diesen Zusam- 
menhang gehörigen Erscheinungen reichen sie leider nicht aus: das 
hat E. sehr wohl empfunden und darum seine Zuflucht zur „etymo- 
logischen Palatalisation“ genommen. Aber die Schwierigkeiten hat er 
damit noch nicht überwunden. Und die „etymologische“ Behauptung, 
dab im Stammanlaut der Nomina von EL e bestimmte Veränderungen 
in bestimmten Sprachen vor sich gehen, ebenso wie beim Reflexiv- 
pronomen im Sotho und bei einem anderen Verbalpräfix in zahlreichen 
Sprachen, war schon vor E. unbestritten. Wenn E. an Stelle von 
Nasalwirkungen 7-Wirkungen treten läßt, so ist das ein Wechsel der 
phonetischen Erklärung. Denn niemals war in den hierhergehörigen 
Fällen ein Nasal etymologisch nachgewiesen worden. Diese neue 
Erklärung stammt aber nicht von E, sondern ist schon lange vor 
thm im Jahre 1913 von mir gegeben worden, und 1914 und 1920 
veröffentlicht. 
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Soweit ich sehe, ist der Gedanke, eine „phonetische* und „ety- 

mologische* Darlegung zu unterscheiden und diese Unterscheidung 
aggressiv oder defensiv gegen mich ins Feld zu führen, zuerst in 

MEINHOF's ablehnender Besprechung meiner Arbeiten (Z/ EF. X, S. 74, 

aH. ist hier dem Irrtum verfallen, dab er meine phonetische und 

meine etvmologische Darlegung für zwei gewissermaben zur Aus- 

wahl gestellte Theorien angeschen hat...) in Erscheinung getreten 

Ich habe darauf ZDMG 1920, S. 454, Nr. 17 bereits geantwortet 

und nachgewiesen, daß tatsächlich, zwei „phonetische“ Darlegungen 

hinsichtlich der schweren Vokale bei MEINHOF zu belegen sind, näm- 

lich eine unter Mitwirkung eines / und eine unter Ausschaltung einer 

i-Wirkung. Es hat aber offensichtlich keinen Eindruck auf MEINHOF 

gemacht, denn auch Z/E. X, S. 159 kehrt der Gegensatz „etymolo- 

gische Erklärung der Entstehung der schweren Vokale” und ,phone- 

tische Beschreibung ihrer Wirkung” wieder, und diese mit zu dem 

Repertoire der zwischen MEINHOF und mir strittigen Punkte gehörende 

Unterscheidung von „rein phonetischen“ (5. 138) und „nicht phonetisch, 

sondern etymologisch gemeinten" Darlegungen (S. 82) zieht sich wie 

ein roter Faden durch die ganze Arbeit Es, die in vieler Hinsicht 

nur eine breite Variation der ablehnenden Stellungnahme MEINHOF's 

in der eben erwähnten Besprechung bildet und also auch in dieser 

Beziehung nichts wesentlich Neues bietet; vgl Z/E. X, 5. 7o hetrefis 

„Palatalisation“; 5. 71: ,H. meint vielmehr, dab das vor dem Kon- 

sonanten stehende £ den Konsonanten konserviert", +.. 9.72: „Die 

Theorie von H., dab e d ^ statt Urbantu y, /, v anzusetzen sind, ist 

also aus dem Komoro nicht zu begründen, da nach #- die Grundlaute 

nicht, wie H. behauptet, erhalten, sondern, wie der Augenschein lehrt, 

verändert werden“, und hierzu meine Replik ZDMG. 1920, 5. 451, 

Z. 19ff.; S. 452, Z. 131. 

It. E. glaubt S. 138 „die bessere Methode der Forschung" bei 

MEINHOF gegenüber BLEEK und TORREND darin finden zu kónnen, 

dab M. die „Probleme etymologisch zu lösen“ suche, während 

B. und T. sich mehr oder weniger „von rein phonetischen Mo- 

menten leiten“ ließen. Dies ist wieder eine ähnlich ungenaue und 

entstellende Behauptung, wie sie schon oben Seite 6 und 7 bei Eis 

Darstellung von BLEEKs Auffassung nachgewiesen ist. Wie ernst und 

sorgfältig BLEEK Etymologie nur auf gesicherter, phonetischer Grund- 

lage getrieben hat, dafür zeugt u. a. § 388 seiner Comparative Grammar, 
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auf den ich bereits Prodleme S, 3, Anm. 2 verwiesen habe und den 
ich noch einmal hierhersetze: 

“It must be evident to any one who looks through these tables 
how futile any attempt at etymology on a larger scale must be from 
the narrow point of view of one particular language. even if this were 
the Kafir or Zulu, which languages have in general best preserved 
the ancient forms. But as they have not done so in every regard, 
and as there are many instances in which the kindred languages 
are more original, it follows that only on the basis of a comprehensive 
comparison, any sound and satisfactory etymology of the South 
African Ba-ntu languages can be instituted. The limited space does 
not allow me to give here more than one specimen of etymo- 
logical comparison, in illustration of these rules of phonology“. Einem 
Manne, der das schon im Jahre 1862 veröffentlicht hat und der im 
Jahre 1874, also vor nunmehr 50 Jahren seinen Aufsätz „Grimm's law 
in South Africa^ erscheinen lieb, wird man nicht gerecht, wenn man 
ihm nachsagt, er habe sich nicht um Etymologie gekümmert, wie es 
notwendig sei, oder er habe es nicht zur „Aufstellung sicherer Laut- 
gesetze“ gebracht (S. 138). (Vgl Doeme, S. 20fi.) 

Anderseits hat auch MEINHOF keineswegs immer etymologisch das 
Richtige getroffen. ZDMZ. 1920, 5. 38ff. habe ich festgestellt, daß 
die Palatalisation der Labialen in den Südostsprachen nicht, wie 
BLEEK und MEINHOF übereinstimmend annahmen, eine Dissimilations- 
erscheinung darstellt, und habe nacheewiesen (vgl S. 450), dab „ein 
velarer Anlaut und ein palataler Vokal „etymologisch nachweis- 
bar" sind, die bei der bisherigen Erklärung der Formen keine Be- 
rücksichtigung gefunden haben“, E. selbst- tritt ferner der Sache nach 
meiner These von der Unrichtigkeit der BLEEK-MEINHOF'schen Er- 
klärung gewisser Lautveränderungen durch ,latenten Nasil^ bei und 
schreibt 5. 148: „Für die Annahme eines latenten Nasals in dem 
Reflexivpronomen sprechen nur rein phonetische Griinde, der etymo- 
logische Nachweis eines x, den MEINHOF versucht hat, ist meines 
Erachtens nicht zu erbringen“. Hier wie dort ist MEINHOF bei seiner 
phonetischen Beschreibung des Lautvorganges der ihm doch wenig- 
stens zum Teil bekannt gewesenen Etymologie nicht gerecht geworden. 
In beiden Fällen leistet er BLEEK Gefolgschaft, so daß man nicht 
sagen kann, wie E. meint 5.138: „daß die Förderung, welche dies 
Problem durch MEINHOF erfahren hat, im Wesentlichen auf die bessere 
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Methode der Forschung zurückzuführen ist". MEINHOF hat indessen 

nicht nur in den angeführten Fällen sich nicht um die tatsächlich 

etymologisch nachweisbaren Lautelemente gekiimmert, sondern halt 

auch noch weiterhin ebenso wie E. die Heranziehung des in den 

£haltizen Nasalverbindungen etymologisch nachweisbaren i-Elementes 

zur Erklärung der zu beobachtenden Lautveränderungen für un- 

zutreffend Angesichts dieser Tatsachen vermag ich die Angaben 

von E. über das Verhältnis von „etymologischer“ und »phonetischer* 

Betrachtung bei MEINHOF und BLEEK, um von mir selbst ganz zu 

schweigen, nicht für zutreffend zu erachten. 

Es bleibt mir nur noch übrig, zwei Angaben etymologischer Art 

als falsch nachzuweisen, die E. im Thonga und Pongwe zu wichtigen 

Schlußfolgerungen benutzt hat: Es sind zwei Sprachen, die noch keine 

deutsche Bearbeitung gefunden haben, abgesehen etwa von BOURQUIN's 

Aufnahme zahlreicher Beispiele des Thonga in seine Neue Ur-Bantu 

Wartstämme. Hier hätte E. zeigen können, ob er fähig ist, selbständig 

,etymologisch", oder wie er auch sagt „lautgresetzlich“, oder wie man 

auch sagen könnte „methodisch“ zu arbeiten, oder ob er nur mit „rein 

phonetischen“ Argumenten operiert. 

12. E. behauptet, „dab im Thonga die mu-(3) und zr-{g) Verbin- 

dungen die gleichen Lautveränderungen hervorrufen“, wie bereits oben 

S. 14 erwáhnt, und folgert daraus die etymologische oder phonetische 

Gleichwertigkeit der beiden Nasalprafixe. Da er, wie anzunehmen ist, 

auch hier die Frage „lautgesetzlich“ aufgefalt wissen will, spielen 

etwaige Ausnahmen von der allgemeinen Regel keine Rolle. 

E. stellt fest: B. & entspricht Th. £, B. £» Ih. Tiefer ist er in 

die Lautlehre des Thonga nicht eingedrungen. Es entspricht weiter 

einem B. P» Th. 4; B. y» 1h. —; B. /» Th. /, vor š> r; B. (btlabial) 

vo» Th. (bilabial) v (geschrieben t). 

Der mu-Nasal assimiliert sich dem folgenden Konsonanten ebenso 

wie der mi-Nasal, sofern er nicht, wie in muri< B. mu-f tree in seiner 

ursprünglichen Form als selbständige Silbe erhalten ist, was sich häufig 

findet. Daß er auch in der assimilierten Form noch eine Silbe für sich 

bildet, ist aus einigen Beispielen zu entnehmen, in denen weiter der 

Stammanlaut dem Nasal vollständig assimiliert ist, und daher zwei 

Nasale geschrieben sind, val. male (pl. wm) palm tree p. 23 bei 

CHATELAIN entsprechend B. -va/e (BOURQUIN 1 74); mmiri body p. 23 

B. -cili; memown (pl mz) baobab tree, B. -suyu; es ist klar, dab das 
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weitere Beispiel mono (pl. wz) face, front B. -voméo (Bow. 184) auch’ 
als mit Doppel-, d. h. also silbischem Präfix versehen, zu lesen ist. 

Ebenso düríte es sich mit dem vor / zu » assimilierten Präfix ver- 
halten, das seinerseits sich das folgende / zu » assimiliert hat, obwohl 
CHATELAIN hier nur ein » schreibt, vgl p. 25. na/a (pl mala) small 

palm tree B. -/a/a (BOU. 93), amde (pl mil) river, namo (bal) brothers 
B. -lamu (BOU. 95), nandja, (pl. salandja) servant von -/andja follow, 
nanaju (pl. melandju) debt B. -Jandu (BOU. 95), mau (pl sau) law 
B. Jays (BOU. 91), p. 26 senge, (pl. milenge) leg B. -Ænge (BOU. IOI), 
nondjo (pl mi) oar, (p. 30) zero, (pl. milore) dream B. vora, noti 
(pl. miloti) melody, ger? (pl. zaart) witoh, muru (pl mil} remorse. 

Wie es bei den Stämmen mit 7-Anlaut steht, ist kaum zu entscheiden, 
obwohl es nur zu wahrscheinlich ist, dab auch hier der Nasal gegen- 
über dem folgenden Vokal eine Silbe für sich bildet: p. 25 waka year 
neben munyata von B. mu-yaka, p. 33 Awana (pl. vana) child von 
B. mu-yana; sient (pl. vent) stranger von B. mueyemi, mweni ( pl. vent) 
owner von B. mu-ymi, mwala (pl. mi) bezw. aiéwala (mi) nail p. 33 
und 100 von B, wa-zala. Für Silbigkeit des Nasals spricht auch die 
Form mova (mi und me) sugar cane p. 22 und 132 von B. meyva. 

Wir haben also folgende Entsprechungen, immer vorbehaltlich ge- 
nauer Nachprüfung an einem einheimischen Sprecher, anzunehmen: 
nu-v 2 wn, mul nu, smu > A(R), Als Ausnahme s. unten méango. 

Als #-Präfix erscheint sehr häufig my vor Vokalen, mit denen es 
zu einer Silbe verschmolzen ist. Eine Ausnahme bildet vielleicht die 
Form p.32 smmp/u (plz) sheep von B. yi. An den folgenden 
Stammanlaut assimiliert lauten die Formen nz-z> 8, u-»ndj (so auch 
in Nasalverbindungen im Inlaut ohne etymologisch nachweisbaren Vokal, 
z. B. landja follow, p. 17); سد ور 

Beispiele für ms: (mbango pl. mivange strike, war, rebellion!!) sóirt 
two von B. -vi/fr, meu seed p.21 von BH. veyu, méeva rat von B. -eeva 
(Bou. 178), mis; raw von vis, B. vb, سقم (pl. ff) witness von 
B. -vona, mboo (pl. t) bull von B. -voyo, mbuti goat (pl. #) von B. owth, 
mbyana (pl ti) dog von B. vwa. 

Beispiele für waf: ti-ndjimi tongues p. 38 von irimi, B. Jimi, ndjau 
(4) place, room p. 26 von B. -ayo (Bou. 91) neben su p. 43 
und vadaww p. 55. Hier liegt nun der Fall yor, an den E. vielleicht 
bei seinen ,gleichen Lautveranderungen" gedacht hat. Von rise pasture 
(B. -ééya) (BOU. 102) bildet man P. 20 najsi shepherd (pl. varisi). 
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Natürlich ist der Nasal in diesem Falle silbisch und die von E. etwa 

angenommene Gleichheit der Lautveranderungen nur im Schriftbild, 

aber nicht in der Aussprache gegeben. 
Beispiele fiir ag: ngati (pl. ti) blood p. 27 von B. -yali, nguluve 

(pl æ) pig von B. -yalvee; mgwenya (pl ffr) crocodile von -ywenya, 

ngoma (pL tî) drum von B. -yoma, ngoti (pl. #) string p. 27 von B. -yoli 

(BOU. 34), ma-ngava fault von B. -yava (Bou. 27), #gomwa (pl. o 

sterility von B. -yomna (BOU. 3). 

Ich glaube nicht, dal man angesichts dieses Materials von einer 
lautgesetzlichen Gleichheit der Lautveranderungen bei den mw- und 
»i-Verbindungen hinsichtlich der Urbantulaute MEINHOF's y, 4, v (bi- 

labial) sprechen kann. 
Wie steht es nun mit £, Z, P? u-puh: mala (pl. A) spring buck 

p.22 von B. -Pa/a, mteko (pl. £i) wind von B. fefe, máelembe (pl. ti) 

rhinocerus von B. -pela (BOU. 130), mera (pl. G) big grass hopper, 

mÁiba (pl 5) woman whithout child, wungu (pl f) stake, niri 

(pl. #) viper von B. -pii (BOU. 134). wisi (pl. ££) hyena von B. ii, 

timkondjo (pl. ti) medicine von B. ponda (BOU. 136) vgl. rinkondjo 

horn p. 38; 

i-i ah: uhonga walking stick p. 28 von B. -fenga (BOU. 159), 

nkutiwa (pl. #) girafe von B. -twya (Bou. 161), mñaru (tmnhars) von 

-raru three B. -fatu (so auch sums [pl vanha] person von B. 

-u£u (1). 

m-b»h oder mk: mikwari (pl ti) partridge von B. -Ekae, fru 

(sg. ribunyi) fire wood p. 150 von B. -£xmr, nhengo (pL 4) koodoos 

von B. kongoni (Bou. 65), (muka und nwitwa to smell badly von 

B. awika), ÁAwüguva (pl t) mist von B. -wngu (BOU. 75), humi 

Schwarm von Heuschrecken von B. -£umibi (Bov. 72), 4u£u. (pl. -£)) fowl 

von B. -Exku, nomu (pl. Zi) ox von B. -Femo (BOU. 36), (cine Ausnahme 

bildet nur das dreimal p. 38, 49, 79 verzeichnete koe von ribohe 

eyelids, eyelashes; hier ist offenbar das # aus Dissimilationsgründen 

gegenüber dem folgenden A<B. P erhalten geblieben B. -Aape). — 

mu-p>mp und md: mpinvo (pl. mr) measure von fma, (das ebenso- 

wenig wie pona u. a, den Lautwechsel pra zeigt), N aru (pl. nai) 

yoke, burden von B. pinga (BOU. 135), mpongolo (pl. mz) cask, barrel, 
mponda (pl. s) box, munda (pl. mt) p. 23 sunrise, *wóenyr (pl. rm.) 

handle of tool von D em, 

mu-t»ndj: ndjope (pl. mi) mud p. 26 von B. -fope, najomdo (pl. m) 
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sting, »djumbi (pl. z»arumbi) thigh, ndyuti (pl. miruti) shade B. -tundi (5, 
 | , (pl. mirwalo) load, burden von B. neakaمردم

mu-k>nk: nkarı (pl. tik) time von B. -kati (BOU. 51), m£olo (pl. mi) 
throat von .ظ Zeie (op, Gi), ntombe (pli) spoon von B. -komde 
(Bov. 64) (aber nicht nach Kl 9, wie dort irrtümlich angegeben, sondern 
nach Kl 3), méw£w (pl s) male bird, cock von B. -£uEu, nbondjo 

(pl. mz) von B. -Aonde (Bou. 65), whale (pl va-) great, ancestors von 

B. uu. 
Wir beobachten also, dab nach dem nru-Nasal £ und ? erhalten, nach 

dem «Nasal aber £, # P, verschwunden sind. Ich kann nicht finden, 
dal gegenüber einem solchen Befund die Behauptung Es von den 
„gleichen Lautveränderungen“ zu Recht besteht. Was nützen derartig 
falsche Behauptungen, mögen sie nun etymologisch oder phonetisch 
gedacht oder gemeint sein? 

13. Bei der Behandlung des Pongwe begeht E. den elementaren 
etymologischen Fehler, daß er das Infinitivpräfix des Pongwe ,gram- 
matisch zur 5. Klasse rechnet" (5, 148), während die Quellen dafür 
KL 10 angeben. E. ist hier der falschen Angabe MEINHOFs, Grund- 
züge, 5.37, gefolgt: „Der Infinitiv wird hier wie in den Nordwest- 
sprachen des Bantugebietes überhaupt nach KL 5 (nicht nach Kl. 15) 
gebildet". Obwohl E. an vier Stellen seiner Arbeit ausführlich vom 
Pongwe handelt, S. 122fí, 12611, 1341f. und 14811, ist er in ein selb- 
standiges Studium dieser Sprache so wenig eingedrungen, dal er eine 
etymolozisch unhaltbare Auffassung des Infinitivpráfixes, die er ohne 
weiteres aus den Quellen hätte berichtigen können, zur Grundlage 
seiner Ausführungen macht. Auch bei der Schilderung dessen, was 
BLEEK über das Pongwe gesagt hat, läßt er sich in seinem ‚kritischen 
Referat“ wieder ähnlich große Entstellungen zuschulden kommen, wie 
sie schon oben S. 6f. 23f. festgestellt sind. Auch hier läßt sich seine 
„kritik“ an BLEEK leicht als falsch nachweisen; am peinlichsten aber 
berührt, daB sich die Einordnung der Infinitive mit Prafix 7- in El. ıo 
schon bei BLEEK S. 231 findet: „enumda 10, "hatred"; i-fomda 10, 
“love” (ronda "love thou" $$ 365—368); Abend 10, “wrath”. 

Wir besitzen drei grammatische Darstellungen dieser Sprache : 
I. die von Rev. J. LEIGHTON WILSON aus dem Jahre 1847, 2. die von 
LE BERRE aus dem Jahre 1873, 3. die von 1879 Heads of Mpongwe 
Grammar. Trotzdem erklärt E. S. 123: „Die Lautverschiebung im 
Pongwe lieb sich wegen der mangelhaften Quellen nicht genau fest- 
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stellen“, Immerhin besitzen wir auch zwei Wörterbücher, die E. zitiert, 

während er die Arbeiten von 1847 und 1879 nicht erwähnt. 
E. sagt 5. 126/7 von BLEEK: „Er hält den Anlaut der Infinitiv- 

bildung für ursprünglicher, also betrachtet er z, B. die Form -#amëàa 

“sprechen” als die etymologisch ältere gegenüber dem jüngeren Anlaut 

des Imperativs gamda “sprich!”, allerdings gibt er zu, dab innerhalb 

der Sprache selber der weiche Konsonant als Grundform aufzufassen 

sei, Dieser Schluß von E. ist falsch und in den Worten von BLEEK 

nicht begründet. BLEEK sagt & 366 (“for the grammatical and lexical 

purposes of the Mpongwe language the form with the soft initial is 

to be considered as the ground form; for from it most derivations 

take place"), dab er abweichend von dem in seiner Vorlage gegebenen 

Material nicht von der Form mit „harder“ Anlaut, sondern mit „softer“ 

ausgehen werde Dieser Vorschlag hat sich nicht durchgesetzt; die 

beiden späteren Grammatiken folgen der Darstellung WILSON's in 

dieser Hinsicht. Also BLEEK gibt nichts zu, wie E. sich ausdrückt 

S. 127, sondern ist der erste und einzigste, der diesen Gedanken aus- 

gesprochen hat. E. seht ganz willkürlich ver, wenn er 5. 123 erklärt: 

‚Bei den reduplizierten Stämmen nehme ich an, dab der zweite Teil 

die ursprüngliche Form des Anlautes bewahrt hat". BLEEK's Worte, 

auf die es hier ankommt, sind folgende & 366: "according to its real 

origin the harder sound was probably more original with most be- 

ginnings (von mir gesperrt! H.) than the softer". Dafür bringt er ein 

unbezweifelbares Beispiel: “from roma send (Kongo, Bunda, Kisuaheli, 

Kikamba, Tette, Sena, Sofala and Kafr imma, Kimika Auma, Mosambique 

rema, Se-tshuåna roma), infinitive go-toma to send, comes eromi 

7. messenger”, aus dem man zu gleicher Zeit entnehmen mub, dab 

er den Pongwe-Laut r als von einem „original“ Bantulaut # abgeleitet 

auffalt, dal er aber trotzdem gegenüber der von WILSON befolgten 

Methode die einzelsprachliche Darstellung des Pongwe von dem r und 

nicht vom £ ihren Ausgangspunkt nehmen lassen will. Bei seiner 

Anführung des Wortes gamba deutet nichts darauf hin, dab er £ in 

diesem Falle für „original“ hšlt: “from gamóa speak, infinitive go- 

kamba (Bunda o-bw-amía), comes gumbagamba speak at random, in- 

finitive go-kambagamba, and also gamba 5. word, pl ag ama ©. (oer: 

haps Kafr gama 5. name, plur. a-mur- gama 6). 

Durch Verallgemeinerung der Worte BLEEK's gelingt es E., seinen 

Worten einen ganz irrtümlichen Sinn zu entnehmen, auf den er nie 
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hätte verfallen können, wenn er nur ein wenig: „kritisch“ gewesen wäre. 
Dagegen ist seine Annahme hinsichtlich des Anlautes der reduplizierten 
Stämme als „ursprünglicher Form“ an dem eben erwähnten Beispiel 
roma „send* ohne weiteres als irrtümlich nachzuweisen. Während E. 
auf Grund der Form fomaroma „wiederholt schicken“ eine „ursprüng- 
liche* Form mit r als Anlaut für den Verbstamm annimmt, lautet 
bekanntlich die Ansetzung auch bei MEINHOF, Grundril* S..251 fuma, 
ebenso wie nach BLEEK. 

E. sagt 5. 127: ,Ursprüngliches $, 7, a ist überhaupt nicht vorhan- 
den", dagegen S. 149: „Es scheint aber, dab die ursprünglichen Explo- 
siven unter dem Einfluß des Infinitivpräfixes als #, 4 5 auftreten“. 
Das sind zwei völlig gegensätzliche Behauptungen, es sei denn, dab 
E. an beiden Stellen unter „ursprünglich“ etwas ganz Verschiedenes 
versteht. Der zweite Satz zeigt zudem, dal meine von E. bekämpfte 
Formulierung, dal Explosivlaute in gewissen Fällen unter Einfluß eines 
vorhergehenden # sich erhalten, während sie sonst in der Sprache 
frikativ geworden sind, auch für das Pongwe zutreffend ist. 

E. bemängelt auch die Annahme eines Infinitivpräfixes £o- (Kl. 15) 
statt z- (KL 5!) durch BLEEK und sagt 5. 127: „Ich finde solch ein 
Fräfix bei den Autoren nicht“. 5. 150 sagt er anderseits: „ao tritt 
auch im Pongwe go<B. &u- gelegentlich vor den Infinitiv“, In der 
Grammatik von 1847, die BLEEK $ 45 als seiner Arbeit zugrundeliegend 
nennt, steht aber S. 33, 8 70 zu lesen: “The Infinitive mood... having 
a preposition or definite pronoun before it; thus yf mda to love; go 
könda to go etc” In dem zwischen S. 36/7 eingefüsten Paradigma 
findet sich nur die zo Form als Infinitiv neunmal eingetragen; S. 41 
stehen wieder beide Formen: “po kamba to speak; yz tamda to speak.” 
In der Grammatik von 1879, also der letzten, steht S. 36, § 56: "The 
sign of the infinitive is go, before the radical form of the verb.” 
S: 47; § 99 unter Infinitive Mode fünfmal go-Beispiele. S. 48 “Go is 
the proper sign of the Infinitive.” 

Wenn E. 5.127 sagt: „Jedenfalls hat erst MEINHOF, indem er 
dieses f- bezw. #-Präfix heranzog, die Erklärung, welche BLEEK ver- 
suchte, wirklich gegeben“, so ist das nicht nur in Hinsicht auf die 
etymologische Einordnung des ;- Präfixes fehlerhaft, sondern auch 
insofern unrichtig, als sich die von MEINHOF gegebene phonetische 
Erklärung aus der Nasalwirkung bereits bei BLEEK findet. Auch das 
hat E. in seinem kritischen Referat" verschwiegen. BLEEK sagt S. 77, 
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$364: "We see that it may in general (von mir gesperrt! H.) be 
said that the more original form of the initial has, in Mpongwe, been 
preserved after the nasal, or in such forms which began formerly with 

a nasal, whilst the unnasalised forms are generally softened or lqui- 
dised", Unmittelbar vorher hat er in & 363 die Zahlwürter 3 und 5 

im Pongwe mit den Formen im Kafir verglichen und festgestellt, daB 

einem Kafir ¢ in -fafa hier em r in -raro entspricht, während dem 

. Anlaut von 5, Kafr s (nach MEINHOF B. f) überall eim / entspricht. 

Ferner hat er darauf aufmerksam gemacht, dab beide Zahlwörter in 

der Nasalklasse g/1o statt mit r und f nın mit £y anlauten: “the original 

nasal, on account of which this change took place, is now lost in 

Mpongwe". Nach LE BERRE (S. 22) und der Grammatik von 1879 

(S. 19) ist der Nasal jedoch noch vorhanden. 

- Für das von E. behandelte Thema ist in diesem Zusammenhange 

sehr wichtig, daß hier nach dem w-Präfix, also mit etymologisch un- 

bestreitbarem, dem Stammanlaut vorhergehendem 7 durch Transpo- 

sition des f Palatalisation im Sinne von E. eingetreten ist. Schon diese 

beiden bei BLEEK sich findenden Beispiele hätten E. zeigen müssen, 

dal seine bereits oben aus andern Gründen widerlegte Auffassung 

S, 86: „Die Präfixe »i-(g) und #-ni(ro) scheiden aus, weil die durch sie 

hervorgerufenen Lautveränderungen wie gesagt nicht auf das £ dieser 

Präfixe, sondern auf die Wirkung des Nasals zurückzuführen sind“, 

nicht aufrecht zu erhalten ist. Er hat sie leider in keiner Weise verwertet, 

Es ist ein seltenes Mißzeschick, dal gerade in einer Arbeit, ın der 

die etymologische Beträchtung mit Bewußtsein so in den Vordergrund 

gerückt ist, viele Schlußfolgerungen sich auf einem etymologischen 

Fehler aufbauen, der bei ein wenig Kritik und selbständiger Unter- 

suchung der Quellen hätte entdeckt werden müssen. So schreibt E. 

5.136: „Aus dieser Doppelform könnte man schlieben, dab es sich 

um zwei verschiedene Präfixe handelt, die beide im Pongwe zu f- 

geworden sind. Da aber das r- in beiden Fällen gleich ist, (ist das 

etymologisch oder phonetisch gemeint? H.) und weder das eine noch 

das andere Präfix auf  auslautete, so könnte also nur der Anlaut 

verschieden gewesen sein, und dieser ist ohne Einflub auf den Kon- 

sonanten, von welchem das i ihn trennt". Ebenso wie hier ist auch 

auf S. 149 nach meiner Auffassung E.'s Darstellung und Begründung 

rein phonetischer Natur: „geht hervor, dab es sich im Pongwe... 

um eine Palatalisationserscheinung handelt, denn 1. ist tatsáchlich kein 
17 
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latenter Nasal nachzuweisen, und 2. findet ein analoger Wechsel in 
andern Sprachen nach einem x statt“, Hoffentlich wird ihm die 
Transposition des f im Pongwe in KL ọ/ro Anlaß, die Frage der £ 
Wirkungen auch bei den ;-haltigen Nasalverbindungen im Bantu im 
allgemeinen einer erneuten Prüfung zu unterziehen. 

Es bleibt mir noch die Aufgabe, hier die Stellen aus den drei 

Quellen anzuführen, die die Zugehörigkeit der infinitivischen Verbäl- 
substantiva mit #-Präfix zu KL 10 gegenüber den wirklich zu Kl. 5 

gehörigen, vom Imperativstamm abgeleiteten, Nomina sicherstellen. 
WILSON 1847, S. 12, § 11: “Note.—Verbal or derivative nouns, 

which commence with the initial have no singular forms (von 

mir gesperrt! H.), and are therefore to be arranged under the head 
of plural nouns of the first declension. To this class, belong 

such nouns as muna hatred, thenda anger, ttanda love &c. &c." (first 

declension: nouns... form their plural by prefixing f or sî). 5. 13, 

& 13 werden bei der third declension (sg. z-, pl. a-) ausdrücklich die 

Nomina mit Infinitivprafix f (nach E.) ausgenommen: “verbal or dert, 
vative nouns excepted". S. 14, & r7 heibt es unter „verbal nouns* von 

Formen wie ionda love, #enda anger: “This class of nouns belong 
to the plural number of the first declension, and not to the 
singular number of the third (von mir gesperrt! H.) or the plural 
of the fourth declension (das letztere wäre die »u-Klasse, Kl 4 nach 
BLEEK) as may be inferred from the particular form of the adjective 
which it mvariably takes”. 

Zur Infinitivbildung vgl. noch: S. 24, § 41 unter „definite pronouns“: 
“they serve as an auxiliary in forming the infinitive mood” (gemeint 
ist yz z. B. inj; fonda 5.33). § 42: Explanations: ^ When the definite 
pronoun is the nominative ...it takes 7 for its vowel; and so it takes 
the same vowel when it acts as an auxiliary to the infinitive mood,” 
5.25, 844: "... The former (ra) is not only used as a preposition, 
conjunction and adverb, but as an auxiliary to the infinitive,” 

LE BERRE, 1873. 5.8, 8 اللب I: „l y a un certain nombre de 
substantifs formés de verbes qui n'ont point de singulier, 
et qui, comme les noms pluriels de la premiére classe, ont 
pour initiale 7 ou s; (von mir gesperrt! H.) suivant qu'ils sont suivis 
ou non d'un adjectif, d'un pronom ou d'un relati, Tels sont idyorwa 
la mort, ipa salaire, don, Zéi arrivée, venue, isouma débarquement, 
descente, jenda grosseur.” 
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5. 192: Deuxième espèce de substantifs verbaux: ,.... Ceux de 
cette seconde espéce se forment en faisant précéder le radical du 
verbe (von mir gesperrt! H.) de la voyelle £^ .,,1'* remarque, Quoi- 

que plusieurs de ces substantifs exigent parfois, au singulier, le terme 

francais correspondant, tous néanmoins ont, en pongoué, la forme 
plurielle et suivent les règles du pluriel des noms de la 
première classe (von mir gesperrt! H.). 

Exemples: 

mendya si mendyo mue  lensegnement qui est enseigné à moi; 

üueéma sWamcnoud? — les aveux qui ont été avoués par lui; 
tdyowwa sh’adyowwoude la mort de laquelle il est mort. 

5. 193: Troisiéme espéce de substantifs verbaux: Ces substantifs 

forment leur singulier en ajoutant un f initial à l'impératif du verbe 

(von mir gesperrt! H.) dont ils dérivent. Ils forment leur pluriel: les 
uns en ajoutant un a initial à cet impératif; les autres en changeant 

la première lettre de l'impératif en omg. `. Tous ces substantifs 
suivent les règles des noms de la troisième classe“ (d.i. KL 5/6 nach 

BLEEK). ` 

Exemples: 

agastba mu Easbo ong les paroles qui sont parlées par vous 
ajewa mi sheve Wao les jeux qui sont joués par eux 

Manga gw'avangto soue le règlement qui a été réglé par nous. 
5. 198 erfahren wir aus dem Beispiel idyogo sipolou maladie grande 

von dogo être malade, dal die mit den -Infinitiven verbundenen 
Adjectiva der L Klasse im Pongwe (5. 13/14) wie die Substantiva der 

2. Exception behandelt werden, d. h. im Unterschied von den Formen 
nach KL I im Plural, die einen Nasal aufweisen, ohne Nasal gebildet 

werden, -also wie e spolen bambous gros (S. 14) und ge bont, 

taro 2, 3 bambous (5. 22), aber nicht wie #shonaka srmpelfon couteaux 
grands (5. 14) oder sonata mbani, ntyara 2, 3 couteaux (5S. 22). 

Damit rücken diese Formen auf eine ähnliche Stufe, wie die von 

MEINHOF im Venda „halbe Nasalierung“ genannten Vorgänge. Hier 
wird die weitere Untersuchung einzusetzen haben, um festzustellen, ob 

es sich tatsächlich bei den zu beobachtenden Lautveränderungen, die 

den unter wi-Nasalprafix-Wirkung sehr ähnlich sind, um Nasal- 
wirkung wie bisher angenommen oder auch um eine 7- Wirkung handelt, 

wie ich annehmen möchte, Es würde zu weit führen, hier weiter 

darauf einzugehen. Rätselhaft bleibt aber, wie E. und mit ihm 
17" 
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MEINHOF angesichts der im Pongwe zweifellosen Falatalisation des 
anlautenden B.* #> Pongwe r in B.* -/a/y» Pongwe -rars nach prá- 

figiertem w- (KI. 9/10) zu Z in ntyarw die Tatsáchlichkeit einer ¢-Wirkung 

oder eines #-Einflusses nach diesem Präfix leugnen und die Veränderung 

eines Pongwe rc B.* # im Anlaut von -raru nach präfigiertem À <B.* 
H- (KL 10) zu £ in faru als tatsächlich durch z-Einfluü verursacht be- 
streiten mögen, obwohl sie in den Fällen der -Substantiva vom soge- 

nannten Infinitivstamm, die denselben Wechsel r zu £ aufweisen, eine 

i- Wirkung behaupten. "Der innere Widerspruch der in dieser Arbeit 
enthaltenen Behauptungen, die im einzelnen mit so großer Bestimmt- 

heit vorgetragen werden, tritt hier noch einmal klar zutage. 
a) Im ersten Falle, bei dem Wechsel von -rar& zu n£yara ist die 

„Palatalisation“ oder ,/-Wirkung* für jedermann schon im Schrift- 
bild ,phonetisch" deutlich erkennbar. Auch die „etymologische“ Be- 
rechtigung dieser „Palatalisation“ ist für den, der mit MEINHOF eine 
ursprüngliche Form wi- für das Nominalpráfix Kl. 9. annimmt, ohne 
weiteres gegeben, Trotzdem leugnen MEINHOF und E. nach Aus- 
weis der vorliegenden Dissertation die Tatsächlichkeit der hier eben- 
sowohl ,phonetisch* wie „etymologisch“ klar in Erscheinung tretenden 
„Palatalisation“. 

b) Im zweiten Falle, beim Wechsel von -raru zu faru, ist eine 
„Palatalisation oder „Wirkung“ „phonetisch“ nicht erkennbar. Wer 
sie behaupten will, muß sie schon „etymologisch“ begründen, wie 
das von mir durch den Nachweis der etymologischen Zugehörigkeit 
dieser Form zu KL 10 (B.'Z-) geschehen ist. E. und MEINHOF 
lehnen diese Begründung ab, weil in KL 10 keine ;-Wirkung, sondern 
nur eine Nasalwirkung stattfinden soll; dies ist aber eine Voraus- 
setzung, deren Stichhaltigkeit auch nur nachzupriifen, sie ebenfalls 
von vornherein ablehnen, 

c) Im dritten. Falle, beim Wechsel von z, B. -roma zu itoma ist 
cine ,Palatalisation" oder ,;- Wirkung" „phonetisch“ ebensowenig er- 
kennbar wie im zweiten Falle; denn neben soma (Kl IO) steht ¿roma 
(Kl. 5), woraus ersichtlich, dab dem ; allein eine solche at- Wirkung“ 
im Pongwe nicht zukommt. Diese muß vielmehr ebenso wie in b) 
„etymologisch“ begründet werden, wenn sie behauptet werden soll. 
Diese „etymologische“ Begründung ist von MEINHOF und E. aber 
noch nicht geliefert, wenn sie behaupten, dab die Form joma gram- 
matisch zu Kl. 5 gehöre, während doch ersichtlich ist, dab sie zu 
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Kl. 10 gehört, oder wenn sie behaupten, den Unterschied von rroma 
 - 5) und oma daraus erklären zu können, dal hier eine Doppel(لكل ٠

setzung desselben Präfixes 7- der Kl. 5 stattgefunden habe bei ioma. 

Dies letztere ist eine bloße Vermutung, die schon durch den Nach- 
weis der Zugehörigkeit der Form ifema zu El, 10 statt Kl. 5 hin- 

Dagegen bin ich mit der behaupteten #-Wirkung durchaus ein- 
verstanden; nur erkläre ich sie nicht aus einer Doppelsetzune des 

Práfixes Kl. 5, sondern aus dem in dem Nominalpráfix KL ro (B,*#- 
nach MEINHOF) enthaltenen „schweren“ 7, das nach meiner Auf- 
fassung ein potenziertes 7 darstellt (vel. ZDM( 1920, 5S. 35] 45 ]( 
und neben und unabhängig von dem lautlich und im Schriftbild er- 

haltenen # von omg noch eine weitere #-Wirktung ausübt, die bei 
dem „leichten“ f (nach MEINHOF) in KL § voma im Pongwe nicht 
zu beobachten ist 

Heads of Mpongwe Grammar 1879. S. 12, Note 2. — "Abstract 
verbal nouns also belong to the plural of the third division of this 
class. They take the initial letters 5; or 7, usually the latter, as patiia 
to begin; akilia the beginning; enda to hate; renda hatred; Z#Gnda 

to love; #fonda love; sf in these verbal nouns is used for emphasis: 

as gejag he is sick; are nia sijaga he is very sick" S. 14, § 16: 
»Werbal nouns, fourth class: Nouns of this class are formed by pre- 

fixing f to the imperative of the verb, and forming the plural after 
the fourth class of nouns. Zem a word, from gamba speak; fvenda 

greatness, from venda become great; inyomanla contention, from 

yonanla contend." 

Für die Bildung der Adjektiva vgl. S. 14/15 in & 18: smago simbia 
houses good, sav: sibir leaf good, dagegen £zamb 'mia word good 

und agamb'ambria words good. 

14. Nur beiläufig sei erwähnt, dal der Verfasser auch in der ein- 

fachen Wiedergabe des seinen Quellen entnommenen Beweismaterials 

an Wortbeispielen es an der nötigen Genauigkeit und Sorgfalt hat 
fehlen lassen. Ich erwähne nur seine Einführung des Kehlverschluß- 

zeichens ' in den Komorensprachen, bei denen ich genau wissen 

kann, dab fester Einsatz nicht vorliegt. Er schreibt 5. 114: ,B. 7» 
Kom. '; B. v» ::,'*. 5. 115: „ma-'andsi (b), ma-inda (6), ma-'uni (5)." 

In seiner Quelle, meiner Dissertation, steht davon nichts; vgl. S. 44: ,B. 

entspricht —; B. v entspricht ze, —". S. 166: matt, manda, maandsi" 
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Dies Beispiel zeigt, wie unglücklich und irreführend die Anwendung 

des Zeichens ° zur Bezeichnung eines Lautausfalls seitens MEINH 
ist, der doch sonst auf phonetische Genauigkeit so groben Wert lest. 

So finden sich in seinem neuesten Aufsatz über das Zulu in dem- 
selben Bande XIV seiner Zeitschrift folgende Angaben: S. 245: „y ist 

haufig verflüchtiet“. S. 246: „den ursprünglichen Frikativlauten ent- 

sprechen also ' (y, w), /, ‘6 (v)" (vel. S. 276), wahrend S. 244 ' als 

Zeichen für den festen Einsatz angegeben ist. Auberdem heißt es 
5. 248: „Wo » wegfiel, oder vor vokalisch anlautenden Stämmen 
wird B. s: hier über wy zu 5". 5. 250: , Wo B. y ausfiel, beziehungs- 

weise in vokalisch anlautenden Stämmen entsteht aus »ı der Palatal- 

laut 5", was alles nicht auf ein Vorhandensein des festen Einsatzes 

in den angegebenen Fällen im Zulu schließen läßt. 
Ich kann nicht schließen, ohne dem Wunsche Ausdruck zu ver- 

leihen, dab E. sich durch die Fülle der Fehlgriffe, die er getan hat, 

nicht abschrecken läßt, an seinem Thema weiter zu arbeiten. Gerade 

das von ihm gewählte Thema enthält noch der Probleme die Fülle. 



DIE PARADIESISCHEN JUNGFRAUEN (HÜRIS) 
IM ISLAM. 

VON 

E. BERTHELS (Leningrad). 

Die Frage nach dem Ursprunge der paradiesischen Jungfrauen, 

der Hiris (arab, Har), im Islam bleibt vorliufg noch immer unbeant- 

worte. Daß sie dem arabischen Heidentum nicht angehören, ist 

nach den Nachrichten, welche wir von der vorislamischen Religion der 
Araber haben, vollständig klar. Daher müssen sie entweder von 

Muhammad selbständig erfunden oder aus irgendeiner anderen Religion 
entlehnt worden sein. Die erste dieser Möglichkeiten ist aber höchst 

unwahrscheinlich. Das sorgfältige Studium des Korans, welches in 
letzter Zeit von den europäischen Orientalisten mit großer Vorliebe 

gepflegt wurde, hat gezeigt, dab sich Muhammad in seiner Theologie 
und Eschatologie wohl kaum schöpferisch betätigte: sein Werk bestand 

hier vorzüglich darin, daD er seiner Gemeinde von Vertretern anderer 

Religionen erhaltene Traditionen verkündete. Dabei suchte er sie frei- 
lich umzuformen und seinem Ziele, eine allgemein-arabische Religion 

zu schaffen, anzupassen. Ist also die Vorstellung von den paradie- 
sischen Jungfrauen vermutlich entlehnt, so müssen wir ihr Vorbild 

wohl notwendigerweise in einer der drei folgenden Religionen: Christen- 
tum, Judentum oder Zoroastrismus suchen. 

Das Judentum muß von vornherein ausgeschlossen werden, denn 

obgleich es im Mittelalter eine eigentümliche mystisch-theologische 
Spekulation entwickelt hat, die sich vielfach mit der islamischen 

Mystik berührt, so können wir im Zeitalter Muhammad's wohl kaum 

eine Analogie in ihm auffinden, die uns die Entstehung der Hüri-Vor 

stellung einigermaben erklären könnte. 

WENSINCK*" will in den muslimischen Jungfrauen christliche Engel 

erkennen. Diese Meinung ist aber schwer zu verteidigen; das einzige 
- 

 . der Dibu, sv. irروج استلم ١
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tertium comparationis in diesem Falle wäre, dal) beide Bewohner des 
Paradieses sind. Die geschlechtliche Seite, welche im Islam in den 

Vordergrund gerückt wird", ist im Christentum überhaupt nicht denk- 

bar. Wir müßten also zu dem Schlusse kommen, dab Muhammad 

entweder schlecht informiert war oder die Mitteilungen seiner christ- 

lichen Freunde nicht richtig verstanden hatte. Wir sehen jedoch, daß 
die übrigen christlichen Traditionen im Koran ziemlich treue Abbilder 
christlicher Lehrsätze oder Apokrypha sind, die von Muhammad mit 
grober Kunst für seine Ziele verwendet wurden. 

Es bleibt also nur der Zoroastrismus übrig. GOLDZIHER hat uns 

in seinem vortrefilichen Aufsatze über die Beziehungen zwischen Islam 

und Zoroastrismus* klar gezeigt, wieviel der Islam dem Zoroastrismus 
im pösitiven wie im negativen Sinne verdankt. Leider wurde dieses 
höchst wichtige Thema von den Orientalisten nicht aufgenommen, so 
dab mir von späteren Forschungen auf diesem Gebiete fast gar nichts 
bekannt ist. 

WENSINCK erwähnt in seinem soeben genannten Artikel die Be- 
hauptung SALE's, dab die Hüris ihre Abstammung dem Zoroastrismus 
verdanken, meint aber, sie ware von Dozv+ endgültig widerlegt 
worden, und somit wäre die Nichtigkeit dieser Behauptung ein für 
allemal bewiesen. Sehen wir uns aber die von WENSINCK zitierten 
Schriften genauer an, so erkennen wir, dab uns diese schwierige Frage 
die größte Vorsicht gebietet. SALE stellte seine Behauptung auf Grund 
des Sad-der Bundalhim auf, der in seiner Beschreibung der paradie- 
sischen Freuden „schwarzäugige Nymphen des Paradieses" (Hüran-f 

  erwähnt. Darauf entgegnete Dozy, der Sad-der Bundakiin seiولی
ein spätes Machwerk, das unter starkem Einfluß des Islam entstanden 
sei und die betreffende Stelle, welche im grellen Gegensatz zu allen 
zoroastrischen Ideen stehe, aus dem Gedankenkreis des Islam entlehnt 
habe. An der Richtigkeit dieser Meinung Dozy's ist nicht zu zweifeln. 
die Behauptung SALE's ist vollstàándig unhaltbar. Dennoch können 

* Die sinnliche Färbung kann nicht erst der Tätigkeit späterer Kommentatoren ru- 
š = a a 

geschrieben werden, Ausdrücke im Koran wie اونا Lä ملل (II 23, IV 60) mußten 
von vornherein semsuell wirken. n 

3 Jnamiime ef Parrnme, im Azur de lAnieire der rebrisnr, vol. XLIIT, pag. 1 sq. 
3 SALE, G., Tie Abran (London 1837), n. 72. 
+ Dory, Ro Enui sur فتح( de lFütlaminmme, (rad. franc. P. V. CHAUVIN (Leiden 

15759), ۰ 4 , note. 
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wir sagen, dal dieser Kontroverse für die Geschichte des Begrifis 
„Kür“ keine Bedeutung beizulegen ist. SALE stellte eine Behauptung 
auf Grund unzulänglicher Materialien auf, Dozy widerlegte sie mit 
Hilfe von KLEUKER's Avesta-Übersetzung, eines Werkes, das für seine 

Zeit allerdings große Bedeutung hatte, jetzt aber kaum noch ın Be- 

tracht gezogen werden kann. Beide waren zur Lösung dieser Frage 
in gleichem Male unkompetent und konnten uns keinen Schritt weiter 
bringen. Wir hätten das Recht, dieser Kontroverse hier überhaupt 

keine Beachtung zu schenken, wenn nicht WENSINCK mit ihr operiert 

hatte. 

Sein Artikel könnte den Leser zur Meinung verleiten, die Ent- 

stehung der Vorstellung von den Llüris sei auf keinen Fall zoroastri- 

schen Einflüssen zuzuschreiben. Solche Einflüsse lassen sich gleichwohl 

ziemlich deutlich erkennen, und das Ziel der vorliegenden Arbeit ist 
eben, sie, soweit möglich, aufzuspüren. Natürlich dürfen wir nicht erwarten, 

im Zoroastrismus die Vorstellung von den Flüris in greller islamischer 
Sinnlichkeit wiederzufinden. Der Zoroastrismus bevorzugt Abstraktionen. 
Abstrakte Begriffe, Attribute der Gottheit gestaltet er mit Vorliebe 
zu geistigen Persönlichkeiten um. Niemals aber geht diese Personi- 
fizierung so weit, in grober Sinnlichkeit zu enden. Das Wort Har dürfen 
wir natürlich ebensowenig in den iranischen Sprachen suchen. Üb- 
gleich es vielleicht bei den Arabern nicht allzusehr verbreitet war, 

wie die betr. Bemerkungen der Kommentare zum Koran beweisen, 
so ist dennoch sein arabisches Gepráge zweifellos. Somit haben wir 
zu untersuchen, ob ein Gebilde der zoroastrischen Theologie unserem 

Begriffe so nahe kommt, dal man zur Vermutung eines Einflusses 

gelangen könnte. 
Nach den muhammedanischen Vorstellungen sind die Für eine 

Belohnung für den Seligen, die ihm nur nach dem Tode zuteil werden 
kann". Dieser Umstand ist von Wichtigkeit; spätere Texte betonen 

ausdrücklich, dal die Hüris für den Menschen unerreichbar sind, so- 

lange er noch mit dem irdischen Leibe behaftet ist Wenn ein 

Mensch die ihm bestimmte Hüri noch in diesem Leben erblickt, so 

bedeutet das, dab seine Lebensfrist im Ablaufen ist und er in Balde 

t Was ja an sich klar ist, da sie ein Bestandteil des Paradieses sind. Cf, Ghazali, 
Yapi (Kairenser Ausp. 1313), IV 355. 

z Cf. Ya T, hier im Aem Eine sonderhare Übereinstimmung mit den 

Walkiren! 
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zu den Gefilden der Seligen eingehen wird, Also müssen wir im 
Zoroastrismus das Geschick der menschlichen Individualität nach 
dem Tode betrachten, denn hier dürfen wir am ehesten erwarten, 
eine Parallele zur muhammedanischen Hüri aufzutreiben. Bei aller 
Unvollständigkeit der Avestabücher hat die Tradition der Parsen uns 
einige höchst lebhafte Bilder dieser wichtigen Periode erhalten, Ich 
meine die Schilderungen des Hadsshr-Nask, sowie die verwandten 
Stellen im Artak-Vivas-ndmak', die uns die ersten Erlebnisse der 
Seele nach dem Tode schildern. Der kritische Augenblick bricht für 
die Seele im Morgengrauen der dritten Nacht nach dem Tode an. 
Wohlriechender Wind erhebt sich von Süden und umfächelt die Seele 
des Verstorbenen, und in diesem Winde erscheint vor ihm seine Daama: 
seine guten Taten, die sozusagen sein geistiges höheres Ich bilden, 
werden vor ihm هرس kehrpa in der Gestalt einer Maid von fünfzehn 
Jahren? und unsagbarer Schönheit sichtbar, wie es der Text ausführ- 
lich darzustellen sucht. Verwundert fragt die Seele das Mädchen, 
wer sie sei und wem sie angehöre, denn ein schöneres habe sie im 
irdischen Leben nie geschaut. Die Jungfrau erwidert darauf, sie sei 
die Daina des Glaubigen, die durch seine guten Werke, guten Worte 
und guten Gedanken zu solcher Schönheit sich entwickelt habe. Ein 
ähnliches Schicksal erfährt der Sünder, aber seine Deena hat natür- 
lıch die Gestalt einer häßlichen, abscheuerregenden, stinkenden Dirne. 
Das ist also die erste geistire Persönlichkeit, mit der die mensch- 
liche Individualität nach dem Tode zusammentrifit.- 

Daraus ergeben sich folgende Schlüsse. 
Erstens: Da die Gestalt des Mädchens dem Leben des Menschen 

auf Erden entspricht, so drängt sich die Vermutung auf, dieses Mäd- 
chen sei die Belohnung oder die Strafe für das irdische Leben. Eine 
solche Auffassung wäre dem Geiste des offiziellen priesterlichen 
Zoroastrismus fremd, aber im volkstümlichen Glauben, der zweifellos 
gewisse Unterschiede von der kanonischen F assung aufweisen mubte, 
konnte sie nichtsdestoweniger vorhanden sein. 

: Haus, M, und West, E W. Tier Am of Ard Fira (Bombay-London 1872], p. 18, IV 15— 28 und ähnliche Stelle ibd, falê Van TI 18—3z. Die betreffenden Stellen vollstandig zu zitieren erachte ich für überflüssig. 
?ogUeP od£n e Aid gel erläutert der mittelpers. Kommentar. 
3 Ich bitte die Zahl zu merken, die wir auch bei der Beschreibung der ۵ finden, ç 
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Zweitens: Die Dana ist sozusagen ein Teil der komplizierten 

geistigen Wesenheit des Menschen, die nach dem Tode mit dem uva, 

der Seele, in Verbindung tritt, Wäre es nicht möglich anzunehmen, 

dal diese Verbindung in gewissen zoroastrischen Werken als eine Art 

„geistiger Hochzeit“ geschildert wurde? Die auf uns gekommenen 

Texte geben allerdings nichts von einer solchen Fassung. Aber wir 

wissen ja bestimmt, dal auf uns nur der allerkleinste Teil einer groß- 

artigen, stark entwickelten theologischen Literatur, die die Anschau- 

ungen vieler Sekten wiedergab, gekommen ist. 

Wenn diese Voraussetzungen bewiesen werden könnten, so hätten 

wir hier ohne Zweifel das Vorbild der muhammedanischen Hari 

zu suchen. Schöne Mädchen, Bewohnerinnen der geistigen Welt, 

Belohnung für gute Werke, geistige Bräute: das sind ja lauter 

_ Eigenschaften der Hüris, wie sie in jedem Korankommentar erwähnt 

werden. 

Man kann einwenden, daß sich diese Konstruktion auf Voraus- 

setzungen gründet, die eben aus den vorliegenden Texten nicht zu 

beweisen sind. Jedenfalls aber ist die Gestalt eines göttlichen Mäd- 

chens der angegebenen Art im Zoroastrismus und den aus ihm ent- 

springenden Religionen aufs beste bekannt. Schon in den älteren 

Teilen des Avesta finden wir eine Vorliebe für salche Personifizierungen. 

Sogar Gottheiten wie z. B. Ardvisüra Anahita®* erscheinen vor den 

Augen des Propheten in einer Gestalt, deren Beschreibung mit der 

Schilderung der Darsa im Hadokht-Nask und Artak- Fîraz fast buch- 

stäblich zusammenfällt. Ähnliches treffen wir ferner in den uns leider 

bis jetzt so wenig bekannten Lehren des Mani an. Wir wissen zwar 

nicht bestimmt, welche Rolle der مست rüsan, der napdevoz rob pwros, 

zugewiesen wurde, aber ihre Wichtigkeit im manichäischen Lehrgebilde 

ist außer Zweife. Daß hier auch niedere geistige Wesenheiten als 

Jungfrauen personifiziert wurden, zeigt das zweite Fragment aus SALF- 

MANN's Manichäischen Studien}: ... @¢ paidag Ont vate y'ardsdn 

omand pat dés-e ganicag u3 pursid 0 man... Da erschien der Geist 

des Bezirks Khurasan's in der Gestalt eines Mädchens und fragte 

mich...“ Weiter dürfen wir voraussetzen, daß in den Lehren Man's 

t Liebe und Ehe werden ja auch im islamischen Persien zur gew öhnlichsten Metapher 

für geistige Vorgängr. 

1 Akäm:yalt, XXX. 

3 C, SAL EMANN, Maniehaeishe Stufien (St. Petersburg 1908), T, p. 3. 
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die Gestalt der ,Lichtjungfrau* keineswegs frei von sinnlichen Vor- 
stellungen war. Daß solche tatsächlich mit ihr verbunden wurden, 
zeigt deutlich der bekannte Mythos von den Archonten. Wielleicht ist 
das auch eine Einzelheit, die Mani aus dem volkstümlichen 
Zoroastrismus entlehnte. 

Ich bin vollständig bewußt, dab alle diese Ausführungen keines- 
wegs einen endgültigen Beweis für die Entstehung der Hüris unter 
zoroastrischen Einflüssen darstellen. Ein solcher Beweis war von mir 
auch nicht beabsichtigt. 

Ich wollte nur zeigen, dali diese Entlehnung nicht unmöglich ist, 
dal wir im Gegenteil gerade hier am ehesten das Vorbild der muham- 
medanischen Jungfrauen antreffen können. Weitere Verfolgung der 
oben aufgestellten Grundlinien kann vielleicht zu bedeutenderen Resul- 
taten führen. Jedenfalls ist der hier vorliegende Weg auf keinen Fall. 
unwiderruflich verschlossen, und das hohe Ziel an seinem Ende wäre 
des Schweißes der Edlen wert. 

Höchst interessant ist es, die weitere Entwicklung des Begriffs 
Don" auf islamischem Boden zu verfolgen. Nehmen wir also an, 
die Mūrs seien eine Versinnlichung zoroastrischer geistiger Wesen- 
heiten, die als Jungfrauen personifiziert wurden. Die zoroastrische 
Vorstellung wäre dann sozusagen herabgedrückt, den Anschauungen 
eines primitiven Wüstenvolks, das jeder Metaphysik fremd gegenüber 
stand, nähergebracht worden. Die ältesten Korankommentare bringen 
uns über diese Stufe keinen Schritt weiter. Der ausführliche Tafsir 
fabart’s* bleibt, wie seine Vorginger, fest am Buchstaben der Offen- 
barung haften. Tabari führt eine Unzahl Hadite an, welche die ur- 
sprüngliche koranische Fassung nur erweitern und durchaus sensuell 
gefärbt sind. Ähnlich die andern orthodoxen Kommentare und die 
volkstümlichen Anschauungen. Es vermehren sich nur sinnliche Einzel- 
heiten, die das Bild für den europäischen Geschmack fast abstobend 
machen. Die paradiesische Gemahlin wird schließlich zu einer Art 
ewig jungen Freudenmädchens, das noch dazu seine Jungfräulichkeit 
dauernd behält, damit der Gemahl ja den sinnlichen Genuß jederzeit 
voll erlangen kann“, 

t BROCKELMANN, U, Geschichte der arabischen Literaber, U 142. 
z WOLFF, AM. Muham teda phe Esehatlerie (Lei peg 1872). p. 199 &q.; HokTEN, M. Die religidte Geianbenzorlt des Folber im معد مم طعم (Halle a. S. 1917), p. 379 u. a. 
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Mit der Entwicklung der islamischen Philosophie konnte sich diese 
Auffassung natürlich nicht in ihren ursprünglichen Farben erhalten. 
Der Süfismus, aller Sinnlichkeit abhold, streng und asketisch, mußte 

dieser Sensualität gegenüber Widerwillen empfinden. Seine Sinnlich- 
keit liegt in einem ganz anderen Bereiche. Gott der ewige Geliebte, 

die schliebliche Vereinigung mit ihm, die zzs/o deatifica — das sind 

seine erhabenen Endziele. Der Weg, den der Süfismus den Hüris 

gegenüber einschlagen mußte, war leicht vorauszusehen. Sein Grund- 

prinzip ist, alles Sinnliche durch Allegorisierung, durch Umdeutung zu 

entfernen. Sogar Zeremonien des Ha&$ wurden schließlich zu bloßen 
Allegorien der seelischen Erlebnisse. Also mußten sich auch die 

Hains diesen Grundsätzen beugen. Es ist bis Jetzt leider schwer fest- 

zustellen, welcher mystische Korankommentar als der älteste zu be- 
trachten ist und ob solche aus der älteren Epoche des Süfismus auf 

uns gekommen sind. Ich beabsichtige auch nicht, hier eine voll- 

ständige Entwicklung der uns interessierenden Frage zu geben. Mir 

eet nur daran, einen Grundplan für die weitere Forschung auf- 

zustellen. Dazu wähle ich, als besonders bezeichnende Beispiele, nur 

einige Auberungen der hervorragendsten Vertreter des Süfismus aus 

seiner Blütezeit, dem XIIL Jahrhundert n. Chr. 
Im groBien Korankommentar des Ibn-al-Arabi* finden wir die Ver- 

geistigung des sinnlichen Hüri-Begrifis schon in vollstem Mabe aus- 
gesprochen. Gleich bei der ersten Koranstelle, in der die Hüris er- 

wähnt werden (Süra II 23), finden wir einen Anlauf zur Demateriali- 

sierung des koranischen Bildes: ةرقیطلا نمعلا روا مییسوفنل جاوزالاو 

 سند 'نع ةرقيطملا ةّيسدقلا سوغنلا مهبولقلو ىشحاوفلاو ثمطلا نع
  « „Undةدهاشملا نع ىيباوتحال ىيحاورال ةنج الو .رصانعلا ردگو عقامطلا

die Gemahlinnen sind für ihre Seelen die großäugigen, von der monat- 

lichen Unreinheit und der Sittenlosigkeit gereinigten Hüris, und für 

ihre Herzen die heiligen, von dem Schmutz der materiellen Natur 

und der Trübheit der Elemente gereinigten Seelen. Für ihre Geister 
aber gibt es kein Paradies, da sie am Schauen (Gottes) gehindert 
sind“. 

Hier finden wir nur einen Ansatz, die alte Tradition zu durch- 

brechen. Aber die ausdrückliche Behauptung, dab die Hüris Ge- 

ı Ausgabe Kairo 1317 in zwei Bänden. 
1 Bd. I IZ 
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mahlinnen für die Seelen sind, und der Gegensatz zwischen Seele und 
Herz* verraten schon einigermaßen die weiteren Ausführungen. 

In der folgenden Koranstelle (III 13) finden wir die eigentliche 
Anschauung unseres Autors schon klarer ausgedrückt. Da heißt es: 

  „Und die Gemahlinnen sindتانصا جاوز الاو* , Stikیعدقلا ملاع
die verschiedenen Arten der Geisteswesen der heiligen Welt“ Das 
Fleischliche wird hier also den Hüris kategorisch abgesprochen: es 
sind bloß geistige Geschöpfe, die mit dem menschlichen Geiste die 
mystische Hochzeit feiern. Dieser Standpunkt wird weiterhin streng 
eingehalten, und alle Eigenschaften, die der Koran den Hüris beilegt, 
werden in diesem Sinn Ge 50 heißt es z. B. zur Erklärung 
des koranischen Ausdrucks فر أملا تاراق (LV 56): ae نولصتي امم 

  uei osةدضرأ وا تناک ةتوامص اید اسو اديبتارم ىف ىتلا ةيتوكلم لا
at LS عار الايك سلطت Ze ul اهرظن رواج Vs Par daila Aa: 

„D. h. die Seelen des himmlischen Königreichs, mit denen sie (die 
seligen Gläubigen) sich vereinigen und die sich auf ihren* oder auf 
tieferen Rängen befinden, gleichviel ob sie himmlischer Abstammung 
sind oder irdisch, gereinigt, geklärt und rein; ihr (dieser Seelen) Blick 
übersteigt ihren (der Seligen) Rang nicht und sie suchen keine 
Vollkommenheit, die höher wäre als die Vollkommenheiten jener“, 

Die koranischen Vergleiche der Hüris mit Edelsteinen werden aus- 
schließlich allegorisch behandelt. Der Vergleich mit dem zm 
z. B. soll bedeuten: ell رولا ت a ىسقنلا Kin à A Se 

ns pl نول اذ als دقن درو ةكافصو — عم تومقابلا Se 
eel نول« ,للزع im Paradiese der Seele sich befindenden Hüris werden 
mit dem Rubin verglichen, da er, abgesehen von seiner Anmut, seiner 
Reinheit, seinem Glanze und seiner Schönheit, von roter Farbe ist, die 
der Farbe der Seele entspricht“, 

Zu dem Vergleiche mit ola (ibd.) finden wir folgende Erklärung: 
 ,” = Rl ca Ë | 5 on ۳ anذه ۳

 هنیرونو هشایب هیاغل ناجرملاب بلقلا ةنج ی یتاوللا [تعتش]و:

' Vgl. daru z. B. R. HARTMANR, A Auschairir Darstellumy des SBfitum: (Berlin Q914), ۳۰ ۲4۸۲۰ Siehe auch hier unten. 
2 Hd. I sr. 

š Bd. II 144. 

à Für — ist wohl € zu lesen (vgl das sofort kommende a 
5 LV $8. 

$ Bd IL 144. 
7 ibd. 
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„Und die im Paradiese des Herzens! [befindlichen Hüris werden] mit 
den Perlen [verglichen], weil diese die äußerste Weiße und Lichtheit 
zeigen". 

Die Deutung der Ausdrücke ناسحب تا und A ie? روح 
‚a! (Süra LV 70, 72) lautet folgendermaßen: Sle, dba راوثآ یا 
Jui quib chis نم ناسح ادییق ناکمالاو رشلل ةبفاش ال ةفرص 
s lacus ol t تاردخم a A i — روک .تتافصلا 0 

 يلو اهيتود نمل فاشكنالاب اهينم زربت ال ةّيدحالو ةدحولا ةرضح لب
 ® ابف ةروصقم یلیف انیقوف ام یا رظنت و ابیبلا یقترق ةبترمو تح اهءارو

„I. h. reine Lichter und lautere Herrlichkeit ohne Beimischung von 
Büsem und Potentiellem3, worunter sich Schone befinden, d. h. die Er- 
strahlungen der Schönheit und der Majestät und die Schönheiten der 

Attribute (der Gottheit). ‚In Zelten zurückgehaltene Hüris‘, d.h. in 
den Ebenen* der Namen (Gottes) oder vielmehr in der Ebene der 
Einsamkeit und der Unität eingeschlossene, die daraus nicht hervor- 
gehen, sich demjenigen enthüllend, der sich unterhalb ihrer befindet, 

und jenseits deren es keine Grenze und keine Stufe gibt, zu der sie 

aufsteigen und zu der sie emporschauen könnten, so daß sie also 
darin (in ihren Ebenen) zurückgehalten sind“. 

Und schließlich die letzte Stelle (Süra LVI 22), wo der Ausdruck 

 : deutlich und unzweifelhaft ins Geistige umgedeutet wirdیبع روح

 نم مهیبتارم ف امو توربملا تادرجعو تاغصلا تايلجت نم يع روحو
iyah *ماورالا „Und grobäugige Hūris, d. h. die Erstrahlungen der 

Attribute und der geistigen Wesenheiten der Welt der Allmacht 
und die reinen Geister, die zu ihren Stufen gehören“, 

Die Fesseln der orthodoxen Tradition sind hier also endgültig ab- 
gestreift. Die sinnlichen Gemahlinnen des Korans sind schließlich zu 
Selbstoffenbarungen Gottes geworden. Ibn-al- Arabi unterscheidet, wie 

andre Mystiker, verschiedene Stufen der geistigen Reinheit. Jede dieser 

Stufen hat ihr eigenes Paradies. In jedem Paradies repräsentieren 

die Hüris denjenigen Rang der göttlichen Attribute oder des göttlichen 

t Vgl oben 5. 269f. 
2 Hd. II 145. 
  : das, was möglich ist, aber nicht notwendig zu existieren brauchtناكما 3

| Vgl z. B, R. Á. NECHOLSON, قمع Ze Jamie Mysticism (Cambridge 1921), p. 91, 
Anm. 1. 

5 Bd. II 146. 
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Wesens, der dieser Stufe entspricht. Die gereinigte geistige Wesen- 

heit des Menschen durchfliest das Paradies der Seele und das 
Paradies des Herzens und steigt zu Regionen auf, wo dic Namen 

Gottes aufhören und die Hüris nur ein Abglanz der göttlichen Ein- 
heit sind. 

Diese Ausführungen könnten durch Parallelen aus anderen Werken 

Ibn-al-Arabi's vervollständigt und erklärt werden. Mir liegt aber 
augenblicklich nicht daran, hier ein möglichst vollständiges Bild seiner 

Anschauungen über die Hüris zu geben. Das würde uns zu weit 
führen und mubh vorläufig unterbleiben, da wir noch eine Reihe anderer 

Süfis zu betrachten haben, um eine klare Vorstellung von süfischen 

Anschauungen in dieser Hinsicht zu gewinnen. In den angeführten 
Zitaten mag allerlei dunkel erscheinen. Aber bis zum Zusammen- 
fassen der Grundkonzeptionen Ibn-al-'Arabi’s ist es noch weit, viel 
Arbeit an seinen groben Werken wie den Fufgha! und den Pwsus ist 
noch erforderlich, bis wir einigermalen im Rechte sein werden, über 

diesen Philosophen ein völlig gesichertes Urteil zu fällen. Für den 
Grundzweck meines Aufsatzes sind die genannten Zitate jedenfalls 
deutlich genug, und deshalb will ich mich hier damit begnügen. 

Wir gehen jetzt zur charakteristischen Gestalt des berühmten 
Schaikhs Na&m-ad-din al-Kubrä (t145—1226)* über, dessen 
grober Korankommentar für uns bei der Entscheidung der uns be- 
schäftigenden Frage besonders wichtig ist. Ein Teil dieses in arabischer 
Sprache verfabten Kommentars, der den Titel ءاامملا نمعع führt und 
auch von Haféi Khalifa erwähnt wird", wurde von mir in der Hand- 
schriftensammlung ‘der Öffentlichen Bibliothek zu Peters- 
burg? aufgefunden. Auf fol. ı" finden wir eine Angabe von einem 
seiner Schüler, in welcher dieser mitteilt, daß der Kommentar von 
dem großen Khoresmier nur bis zur Sürat an-Nafın fortgeführt wurde 
und dab ihn der Tod an der Vollendung des Werks hinderte, Dieser 
anonyme Schüler erwähnt ferner, dal er selbst auf Grund einer Er: 
leuchtung von Seiten Alläh's die Arbeit weitergeführt und vollendet 
habe. Für die Erforschung des Süfismus ist dieses Werk von grober 

t Für seine Biographie verweise ich auf meinen Aufsatz in den Com Mer- Nendwus 
der Russ. Akad. der Wissensch., 1924, Serie B, Avril-Tuin, p. 36, wa much eine ziemlich 
vollständige Bibliographie zu finden ist, 

* II 38a. 

i Mss. arab, neue Reihe No. 17 (I z, 4). 
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Wichtigkeit, da in ihm, abgesehen von dem fortlaufenden Kommentar, 
in welchen nur der mystische Sinn des Korans berücksichtigt wird, 
einzelnen besonders schwierigen Fragen ganze Exkurse gewidmet sind, 
die manchmal zu ausführlichen selbständigen Aufsätzen über die 
Hauptfragen des Süfismus anwachsen. Unser Kodex ist leider un- 
vollständig und geht nur bis zur Sara? a/-Hifr, so dab die Haut, 
stellen über die Hüris (LV 56—72, LVI 35—36) fehlen. Aber auch 
aus dem Erhaltenen können wir mit Bestimmtheit ersehen, welcher 
Art die Ansichten des Schaikhs über die Hüris waren. 

In der ersten auf die Hüris bezüglichen Stelle (Süra II 33) finden 
wir das Wort dal durch ملا بيغلا راكبا نم جاوا erklärt", Ghat 
mub hier im Sinne des terminus technicus "gam alghan — „geistige 
Welt“ verstanden werden. Also sind diese Gemahlinnen „geistige 

Jungfrauen, Jungfrauen der geistigen Welt“, was bereits einen be- 

deutenden Unterschied von der traditionellen Auffassung ausmacht. 

Die zweite Stelle (Sūra II 13) ist noch wichtiger. Nach einer alle- 
gorischen Interpretierung der koranischen Paradiesbeschreibung finden 

wir hier folgendes: كثودحلا نم S AME al تا ys نم جاوزا مييلو 

 اًيارش مير مهاقَسو» ىلاعت لاق امك  algeدلوتت ةرجطملا جاوزالا كلم نمف
abe Say „Und es werden ihnen Gemahlinnen zuteil, nämlich 
das von der Zeitlichkeit gereinigte Erschauen der göttlichen Wahrheit, 

wie der Erhabene gesagt hat: "Und reines Getränk schenkt ihnen ihr 

Herr ein‘. Und wer (eine) von den gereinigten Gemahlinnen besitzt, 
dem werden gereinigte Sitten geboren“. Und schließlich Süra IV 60: 

 نم ماوزا ابییف مهل  ieلالجاو لامجلا تاغض  cot Bebeمهولا
  4 „Es werden ihnen darin Gemahlinnen zuteil, nämlich dieلايشاو

Erstrahlung der Attribute der Schönheit und der Majestät, gereinigt 
von Vermutung und Phantasie", 

Also fallen die Vorstellungen Na&m-ad-din’s im großen und ganzen 

mit denen Ibn-al-'Arabí's zusammen: Die Lüris haben nichts Körper- 
liches, nichts Sinnliches an sich, sie sind vielmehr nur Emanationen 

der göttlichen Attribute, die einzige Möglichkeit für den menschlichen 

"Geist, an der ose beatifica teilzuhaben. Ob sich diese Auffassung 
— 

ı Fol. zor, 

2a Fol. 83r. 
3 Süura LXXVI 21. 

4 Fol. 114 *. 
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auf Ibn-al-"Arabrs Theorien gründet oder anderen Vorstellungen ihren - 

Ursprung verdankt, wage ich vorläufig nicht zu entscheiden. 

Eine ähnliche Behandlung Anden wir auch in dem interessanten 

Traktate Madda’ wa-ma’ad des bekannten Mystikers und Astronomen 
Nasir-ad-din Tiist* (+ 1273/74). Das 19. Kapitel dieser Schrift 

ist ausschließlich der uns beschäftigenden Frage gewidmet und lautet 

folgendermaßen: *® 

= [f. 190] 22 تريصب ةديد نوح .نيع روح تراشا مهدزوث لصف 
[Hth. s<]راومیهاربا و دوش هداشک قیقوت لعخب  pره توكلم ةعلاطم  

 تاومسلا توکلم aaa! pl Sr Asse [lith. ins. dal] Aen وداق نوک ود
 ya زا هک ارتزع ترضح د نادراو «یمنقولا نم ٌنوكيلو ضرالاو

 boc CONS Cu زا «o ode db p o£ دنتکیم yeh بيق
 Jes) ..« [ms. om. tele] Selz, dee رود ةطساوب lith] ار نتشيوخ ]|

 [lith, a] رد ىكي ره [lith. os] دنا هتفگ هکتانج < هلا ال  .دنک هدهاشم

etl)رد ےئآ دننام دوش لشیقم تاقولخم روص زا یتزوص  ene AS 
 Fe هدهاشم ناوا عتمت توج و 3.5 ارش Siu) jis. AS تسا هدمآ

 .der Mith یضتقم] ضيغم هک تدحو ملاع زا [:*, یرثا] یدبا ناضیقب
 تروص دوب ies هک یځجو رب ركيدكي اب دشاب تروص و تاذ

 ناروح زا یکی تلونمب هک روص ناژا [.19:0] یکی ره اب سی ؛ددنہت
aL adiددرك لصاح ماودزا نیا  pih, ins. ol]روح ———  

arنش اي ۾  cn! Byte ASنايكدرب  E AA alداشت لها و رایفا  

 case Ai d مکس و .دنشاي ه,ايخلا ف تاروصقم« تسا نوصم
[lith. 51] ab saile زاب كلم ملاع رهاظب هک مو نآ هچ n elle 
[lith. B] ال ناشبا نلسم هدش جیم a als نطابب هك موق نأ هج و 

CJ reed a دنشاب. xU. Vis pled 25 ۱ نفهیتیطن مل« تسا نكيم 

 نآ تنواعم هک  [lith, <=]زا تدایز دوب یلاذتلا بجوم تبوث ره تلاح
 تبون  delبلط تاساقم را دعب هک دوقفم یبمص# هننام ۰, لوأ]

 هتفاي راب هصفاغم  [ms 42$]تياكب دوش ٠ . CM e ceتون مه

  n woبم تاج تبلت دوش

t Grunde d. dran. PAL ID 344, 348 imd H. Ern, Caimopur of the Persian Mis, 
in fhe Library of the India Offre, No. 1807, wo das Werk ماحنا L déi genannt wird, 

* Da der Text dieser Abhandlung in Handschriftensammlungen ziemlich selten ist, 
gebe ich ihn hier wieder, und zwar nach einer vortrefflichen alten Handschrift des 
Asiatischen EERE ES als f. ECK EES ist der Text in Indien 13 

j Siel Lies SS CG 
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„19. Kapitel. Über die großäugigen Hüris. Wenn das Auge 
der inneren Sehkraft des Gläubigen dank des Stibiums der göttlichen 
Hilfe geöffnet wird und gleich Ibrahim die Möglichkeit erlangt, das 
Königreich beider Welten zu schauen — ‚Und so lassen wir Ibrähim 
dasKönigreich der Himmel und der Erde schauen, damit er einer von 
denen werde, die Gewißheit erlangt haben‘ — dann sieht er die Offen- 
barungen der göttlichen Macht, die hinter dem Vorhange der geistigen 
Welt erscheinen und sich in jedem einzelnen Atome des Alls ver- 
möge des Lichts der Erstrahlung enthüllen. Und natürlich mul jede 
von ihnen, wie gesagt worden ist, die schönste Form von den Formen 
der Geschöpfe annehmen, wie es in der Geschichte der Maria heißt: 
‚Und er stellte sich ihr dar als ein ebenmälig octormter Mensch? 
Und da der Genul aus jenem Schauen nur durch die ewige Emana- 
tion aus der Welt der Einheit möglich wird, welche die Vermählung 
des Wesens und der Form miteinander bewirkt, so dab sie schließlich 
zu einem Einssein verschmelzen, so kommt diese Hochzeit mit jeder 
einzelnen von jenen Formen, die den paradiesischen Hüris ent- 

sprechen, zustande: ,Und wir haben sie mit groDaugigen Hüris ver- 
mühlt'3i Und da das Antlitz dieser züchtig im Hause Weilenden vor 
den Blicken Fremder und Feindlichgesinnter geschützt ist, so sind 
sie in den Zelten eingeschlossen‘, Und da den Nichtverwandten aus 
der Welt der Vielheit, ob sie nun zu Leuten gehörem, die an der 
Oberfläche des Erdenreichs haften blieben, oder zu denen, die von 

den Tiefen des Himmelreichs verhüllt sind, die Vereinigung mit 
ihnen unmöglich ist, so sind sie die, von denen es heilt: ‚Weder 
Menschen noch Dschinnen haben sie vor ihnen defloriert'. Und auf 
Grund dessen, dab die Wiederkehr dieses Zustandes jedesmal Ursache 

cines Genusses wird, der stärker ist als das vorige Mal — wie eine 
verlorene Geliebte, welche nach Mühen des Suchens plötzlich wieder- 
gefunden wird — wird (ihre) Jungfräulichkeit und die Eigenartigkeit 
des Genusses jedesmal emeuert". 

Die Huris sind also Erscheinungsformen geistiger Gewalten, mit 
denen der menschliche Geist nach Öffnung des geistigen Auges eine 

t Sira WI 75 

1 Süra XIX 17. 

3 Sura LII zo. 

4 Süra LV 72. 

s Sura LV 56. 

Lë? 
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Art mystischer Hochzeit eingeht. Interessant ist, dal Tusi, über die 
vom Koran gegebenen Grundlinien hinausgehend, auch die sensuellen 
Ausführungen der Kommentatoren über die ewige Jungfräulichkeit der 

Hüris mystisch umdeutet. 

Dieselben Grundsätze finden wir in der umfangreichen Literatur 
wieder, die zu einem Vierzeiler des berühmten Schaikhs Abü-5a'id 

entstanden ist, auf die ich hier aber nicht weiter eingehen werde‘. 
Als ein drastisches Beispiel aus derselben Epoche erwähne ich 

nur noch das Gedicht des Auhad-ad-din Kirmani (-- 1298)? 
vele? £Losas, wo wir folgende Erklärung der koranischen Vor- 
stellungen vom Paradiese finden: 

 ناج ةمامش ذوبح هرذس ole! oles ip هچ تنج
 تسوا تدحو دوهيش راذيد تسوا ترضح روضح سودرف
 قوذ وزا ینک رکا کل یبوط قول ةمامش ذوبچ یبوط
 نارين تساوه و لما كلام ناوضر تساضر و درخ هضور
 تسني» ليبسلس و لد توک تسا یمقی ییقی اشضرو میلست

 راربا ناور ذوب !Uni„ رایخا لوقع ذوب راچشا
ei Ae)ناد یم روح هدیمح تالاح ناد یم روصق  

 ee hes رکب رطاخ Ole نادلو
 ثراعتسا سدنس و قرمتسا ترابع a calis Cui ف

 3ىنعم «بارش ىلوم ىقاس نیوقت هلح و تسرنه تلیح
Was ist das Paradies? Die Welt des Glaubens. Was die Sidra? 

Der Wohlgeruch der Seele. 

* Näheres darüher bei V. Zuvkorrskv ,Kb فو crapua A6y-Ca' maa Mellxe- 
uefickaro" (Zur. Gerehiehie لب کنج Ae, Eatid au: Methane) in den Zapisi, Bd. XIII, 
P. 145 394. Ich möchte hier nur betonen, das der wichtigste Kommentsr über diesen Vier, 
zeiler der von ZHUKOFFSKY nicht erwähnte یصقشاعلا« pels von dem bekannten 
Dichter und züfischen Heiligen Schäh Q&sim-al-Anwär ist, {Siebe Ms. des Asiat 
Mus., Nr. 220, f. 2128 sa.) 

2 Gremarif 2 dran, Phil IL 299. Weiteres über ihn Hag Khalífa V 577, VI 321; 
Haft Jyfim, Ms. des Asia. Mus., Nr. 6o3he, f. 105* ult; Riyad afar ith. Tute 
p. 37; F. WÜSTENFELD, Div Denkmäler der Länder, Göttingen 1848, Bd. II, 164, 3 v. u. 
und andere. Ausführliches Material zur Biographie dieses höchst interessanten Dichters 
ist von mir gesammelt und wird in kurzem veröffentlicht werden. "E 

3 Ich gebe das Zitat nach einer höchst wichtizen Handschrift des Asiatischen 
Maseums (Nr. 27, f. $* $3), m. W. der einzigen bekannten Handschrift dieses Werks in 
Europa, Die Handschrift ist vom 4. Rabi I d. J- 708 datiert und bietet einen höchst 
korrekten, wenn auch ziemlich schwer lesharen Text, 
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Der paradiesische Garten ist die Gegenwart Seiner Majestät, das 
Schauen ist das Sehen Seiner Einheit. 

Was ist der 7n5az-Baum? Der Wohlgeruch der ekstatischen Stufe 
des Kostens. Wohl dir, wenn du dich an ihm ersützest! 

Das Gefilde des Paradieses ist der Verstand, Ridwan das Woh- 
wollen, Maik das Verlangen, die Höllenfeuer die Sinnenlust, 

Die Hingabe (an den Willen Gottes) und die Ergebung (in seinen 
Ratschlub) sind die höchste Gewibheit, Kanthar das Herz, Salsadi 
der Glauben. 

Die Bäume sind die Verstandeskräfte der Guten, die Flüsse die 
Seelen der Frommen. 

Wisse, dal die Schlösser die Tugenden des Propheten, wisse, dab 
die Hüris die gepriesenen Ekstasen sind. 

Die Knaben sind die Hauche des jungfräulichen Sinns, die Pagen 
die Hauche der edlen Gedanken. 

Die Teppiche sind Hinlänglichkeit und Metapher, Brokat und Seide 
Allegorie. 

Der Schmuck ist die Tugend, das Gewand die Gottesfurcht, der 
Schenke der Herr, der Wein Erleuchtung". 

Hier finden wir also schon sámtliche Attribute ae paradiesischen 
Freuden allegorisch umgedeutet, nicht nur die Hüris. Die letzteren 
werden als ,die gepriesenen Ekstasen* erklärt, d. i. als die Zustände 
der Entrücktheit, während welcher der menschliche Geist sich mit 
dem universalen Ich verbindet. Der Ausdruck ist ziemlich unklar und 
kann auf verschiedene Art ausgelegt werden, die sinnliche Fassung 
ist aber jedenfalls vollständig ausgeschlossen. 

Schließlich möchte ich noch auf eine interessante Erscheinung 
einer späteren Epoche, 'Afif-ad-din al-Yäfı'i* (r298—1367), hin- 

weisen, Sein bekanntes Werk Kawa-ar-rayaiin, eine Sammlung yon 

fünfhundert erbaulichen Geschichten aus dem Leben berühmter Sufis, 

ist eine Fundgrube höchst wichtiger Informationen. Das Werk ist bis 
jetzt wenig erforscht, und seine Quellen sind, bis auf einige wenige 
(wie die Arfsala Cmnjamiya), schwer festzustellen. Es ist aber kaum zu 

bezweifeln, dab ein Teil dieser Erzählungen aus volkstümlicher Über- 

lieferung stammt. Die eigentümliche Färbung und die Verschmelzung 
verschiedenartigster Elemente in einen naiven Märchenstil scheinen 

t Siehe BROCKELMANN I 176; Gimi, Va‘abatw “hows (ed. Lees}, p. 681. 
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diese Ansicht zu bekräftigen. Drei von diesen Erzählungen (Nr. 8, 

gq und 11), die sämtlich von den Hüris handeln, teile ich im Anhang 

vollständig in Text und Übersetzung mit. 

Die letzte von ihnen ist die einfachste und daher am leichtesten 
zu verstehen. Die Jungfrau, von welcher der junge Märtyrer schwärmt 

und um derentwillen er den Tod erleidet, ist zu den Hüris zu rechnen. 

Die Beschreibung stimmt fast in allen Einzelheiten mit den traditio- 

nellen Schilderungen der Paradiesesjungfrauen überein; die ganze Er- 
zählung ist in diesem Sinne durchgeführt und stellt somit eine ganz 
gewöhnliche islamische Erbauungsgeschichte dar, die mit Mystik 
eigentlich nichts zu tun hat. 

Die zweite Erzählung (Nr. 9 der Sammlung) ist eine vereinfachte 

Version der dritten. Auch hier erscheint eine Jungfrau und verheißt 

dem Gerechten paradiesische Freuden. Der einzige Unterschied der 
dritten Erzählung gegenüber ist, dab wir hier dieses Mädchen mit 

einer Hari nicht ohne weiteres identifizieren können, da die Erzählung 

an sich keinen einzigen bestimmten Anhaltspunkt dafür gibt- Hervor- 
zuheben ist, dab die Traumgestalt während eines Gebets erscheint; 

bedeutsam ist ferner der Ausdruck =, bl auf den wir noch 
zurückkommen werden. 

Am wichtigsten ist schließlich die erste Erzahlune (Nr. 8). Hier 

finden wir Züge, die aus dem rechtgläubigen Islam keine Erklärung 

erhalten können, Freilich spielt das Hüri-Motiv mit hinein, aber die 
sensuelle Auffassung bleibt fortwährend im Hintergrund. Die Jungfrauen, 

die hier auftreten, sind keine Geschöpfe von Fleisch und Blut, sie 
sind Personifikationen von Nächten, die vom Gerechten im Gebete 
durchwacht waren. Wenn wir bedenken, dab das Durchwachen einer 
Nacht in Gebet und Kasteiung als gutes Werk far excellence aufgefalt 
werden mub, so können wir diese Mädchen Personifikationen guter 
Taten nennen. Somit wären wir wieder auf dem Gebiete des 
reinsten Zoroastrismus angelangt. Die betreffenden Beschrei- 
bungen fallen fast buchstäblich mit den oben mitgeteilten Ausfih- 
rungen zoroastrischer Quellen zusammen, Das charakteristische Merk- 
mal des Wohlgeruchs (25 1-45) ist ausdrücklich hervorgehoben. Die 
Angabe des Alters fehlt, aber da wir es ja hier andererseits mit Hüris 
zu tun haben, so dürfen wir getrost die traditionellen fünfzehn Jahre 
der Hüris einsetzen, um die Analogie vollständig zu machen, 
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Zu völlig gesicherten Schlüssen haben uns diese Betrachtungen nicht 
geführt. Dennoch dürfen wir gewisse Folgerungen daraus ziehen, die 
uns der Lösung unserer schwierigen Frage etwas näher bringen können. 
Wir haben festgestellt, daß beide, der Islam und der Zoroastrismus, 

Vorstellungen von paradiesischen Jungfrauen besitzen. Im älteren 

Islam ist die Verwandtschaft zwischen Hüri und Kanik ziemlich 

schwer nachzuweisen. In der späteren Entwicklung werden aber die 

Übereinstimmungen immer häufiger und ergeben schließlich eine ver- 
blüffende Ähnlichkeit. Diese Übereinstimmungen müssen in einer von 
zwei Voraussetzungen ihre Begründung finden: entweder sind Muham- 
mads Hüris aus dem Zoroastrismus entsprungen, oder der spätere 
Sufismus hat einen stärken zoroastrischen Einfluß erfahren. Welche 

von diesen zwei Voraussetzungen sich als die richtige behaupten wird, 

kann vorläufig nicht entschieden werden, die Frage ist aber für die 

Islamforschung in jedem Falle von großer Wichtigkeit. 
Bestatigt sich die erste Annahme, so können wir eine höchst 

eigentümliche spiralfürmige Entwicklungsgeschichte des Begriffs „ Hür” 

feststellen, zu der Analogien in der Entwicklungsgeschichte anderer 
Ideen auf dem Boden des Islam nachgewiesen werden könnten. Der 

frühere Islam empfängt eine geistige Vorstellung aus dem Gedanken- 
kreise der ihn umgebenden Kulturen und materialisiert sie, entgeistiet 

sie; der spätere Islam aber, speziell die Mystik, modifiziert die 

empfangene Vorstellung, rückt sie durch Allegorisierung aus dem 
Bereiche der Sinne wieder ins Geistige empor und geangt somit 

zurück zum ursprünglichen Begriffe, der aber durch den ganzen 

Prozeß sozusagen geklärt und verdeutlicht wird. 

Weisen wir aber diese Annahme zurück, so kommen wir zu einem 

Resuitat, dessen Bedeutung für die Geschichte des Süfismus 

von höchster Wichtigkeit ist. Fremde Einflüsse werden im Süfismus 

schon lange gesucht, sein Ursprung wird auf die Einwirkung ver- 
schiedenartigster Elemente zurückgeführt: Nur der Zoroastrismus 
wurde hierbei, wenige Ausnahmen abgerechnet (s. oben 5. 264), fort- 

während übergangen, was eigentlich ziemlich merkwürdig ist, da ja 

gewisse Nachklänge der alten Lehren, die im Volksglauben Wurzel 

seschlagen hatten, sehr leicht aufgefunden werden können. 

Der Weg für die weitere Forschung auf diesem Gebiet steht dem- 

nach noch offen, und von einer endgültigen Abweisung der Verwandt- 
schaft von Hüri und Kanik kann vorläufig noch keine Rede sein, 
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Wenn ich dieses, wie ich glaube, hinreichend bewiesen habe, so 

habe ich das mir in diesem Aufsatre zesetzte bescheidene Ziel er- 

reicht. | de Alle, 

ANHANG. 

Drei Erzählungen aus al-Yäfı'i, Raud-ar-rayakım, nach den 
Manuskripten Mr. 544, f. 24* (— A) und Nr. 339%, f 29" (= B) des 

Asiatischen Museums in Petersburg, 

L Text, 

 :لاق هنع هللا یشر ریرضلا ركب یبا نع .ةنماثلا ةياكحلا

 ال :ليللا موقيو رطفي ال*راهنلا موصي هجولا نسح باش یراوجت ناك
 ؛یبارم نأک تیآرف ؛ةليللا oh oe S25 Hilly a del .رتفي
 ؟ندینم انیچو ّنسحا را إل بارحلا نم نجرخ دق ?Jee یناکو قشتا

Dei las dass Zus Bl,؟نیتنا نط :تلقف .ارظنم اینم عقارا مل  

 ولو کموي ةلیل GE "ere SEI كيلابل نع :نلقف ؟هذه نلو

JUنیب نم ینتعتق تنا یلاح یا ینژژراو كالوط  de 

SE yتييح ام ىلايللا  "obقابلا كمن  aU Tar aa 

 dall Je EL ءالقلا قوج انب رووسلا لان «:نل رورسلا نسا
 لاب ىلع All va wi BE انب تظعو ذا ريخج را دقو

 لوقت ناسا نم ةيراج ابیتیاحاف

 تانج Gass A Al Äis A ai یّتغلا تلن دقف "میخ رشا

su os GONDU LAN ¿=تانّرو عيجرتب قارقلا ولت  

 تارفزو تاعولب d فرج اتش تک ىتاوللا ناسحلا نحن

 alas, Jei en EET كلم نم هوجرث ام تلن دقف رشبا

ib ii Jhتایعتلاب قف 4ا  
۱ Siehe M Notions semmaires dtr mus. arabes dc Merde dran 31 1 FT ait 4 " Anahguwe Mr. 311/212. 

Ein Druck des Werkes ist mir nicht zugänglich _ : 
28 Io a, JB oadd Zul, A all, 5 B ine. AN. 5 B om. 

 ناو.  # B 23, 9B Ell. mg. nf (IMS, TERهه. 8 7
Bo. y B oom, BUS Lu, 
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Ze 

ul am, Ben ۳ isu a! 

Gil A "s> نيش MT : لاق یبقراعلا صعب نع N TET 

sias یتتلوانف E تیطا ال و *اّتجو ابینم نسحل را مل :قیراچ مانلا 
she us BE ITS ایییف ام اقا تلاقف. 

 ناشملا فرغ ىف نادلولا عم St ريح نع ةمونب تذذل ez š 1 e ue و
asق ىقمتو ابف ثوم ال ام  pid!ناسا عم  

ga f=, = š haz نارقلاب وتلا مونلا نم Iz نا chat. z 

 .یمون واط الأ TEs 555 Le Alle Dasz UM ؛لاق

 :لاق دیز نب دحاولا دبع نع .ةرشع ةيداحلا ةياكحلا
GAN لا el VS ae Va Geier A Zeg ER ef Lë 

 نا یباعصا ترمآ دقو  boنا« انسلجم ىف لحجر ًارقف نيتبأ ةءارقل
 الغ ماقف »دنا مه ناب مییلاوماو مديسفنآ نییتسولآ یم یرتشا ةللا

Se Le OM $e تام دق و كلذ „= sl بات Tr سمخ رادقم ف 

ey desc sl نینمولا >= ىئرتشا هللا ّنا دحاولا دبع ان :لاقف 

 ىلا :لاقف .::معن :تلقف ؟ةثملا مهل ّناب  Elسعت تعب نب لا

 لاسو  Ad d. oHتلقف ( aنم دشا فیسلا دخ نا  CUSتناو

 ا  EREربمت ال  s ge:لاقق .كلذ  bدحلولا دمع

  alsiةللا  dadlمث  osافا  AA Anلات اہک وا هتعباب دق یتا

 :انلقو :+انسفنا هدانیلا ترصاقتف :دحاولا دبع لاق .فنع هللا ىضر

  Groهسرف الإ هب قدصتو هلك هلام نم مّرغف .لقعن ال نعنو لقعی

 نم لا ::ناك جورخلا موي ناك املف .هتقفنو هحالسو  alb:لاقف انیلع
 ؛تلقف .دحلولا دبع اي ثکیلع مالسلا . (ge! adeمث !عِيَملا بر

 ليللا موقيو راييثلا موصي انعم وهو ارس ? reاتیاود مدختو
 ؛:امتیبف .مورلا "*دلی یلا انیبتنا یتح انین اذا انسرعو  eiاذا یکلذک

ı B ins. .لاق 2 B y4. 3 B add. um. 4 8 هم. و Bins. Ao va 

 .« lla asi xà. 7E om. ? Bom. 259 Süra IX 113 — '^ B add. , 4444ىه 8 5

"n Bom. ده B adi. GA: i B L=, ۲ A il, 15 B om. 

16 B om. i; pie. 
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wës bal OF 45و :ىدانت  dëىلا  sel? Js ALS E alll 

aleامو یبیبح :تلقف .هلقع طلتخاو مالغلا انهب َسِوْسُو  the 
 :لاقف تآ ىناتأ هتاع تیآرف هیفغ SHE UL IS ga ءاتمحلا
 بغ ole ct ph اهييغ ةضوز ىلع ىب ءمجعت !ةيضرلا ءانيعلا dl بهذا

 نا ردقآ ال ام للقاو CE ce Seals gle eal BS de Dio نسآ

 CUBA alea ىز اده :نلقو یب نرشبتسا یننیأر الف .هفصا

 :نم نحو ال :نلق ATS ءانيعلا کیفا !نكيلع للسلا :تلقو

 مم رهینب انا اذاف یماما تیضمف .تامامآ . دیهو ما .اهءامإو اهمدخ

 نم یسحا* راوج ابییف ةنيز لک نم اییف ةضور A و ج ريج مل ی
is Us A ENنرشبتسا  hodisهبشلا ءاتیهلا جوز اذه . s: Rš 

 اذا AXES .نكماما ىهو ايمدخ oe cee? VY ::نلق ؟ءاتیعلا كفا

a „usزاوج *هیطش ىلعو رمخ  atايه  SE mi ur 

 Ul là تضيف .كماما "یهو ىم نڪو ال :یلقف ؟ ءانیعلا

 نکیفا :تلقف .تبآر اّمم نسحل راوج هيلعو ىقصم لسع نم رديني
EK. € änیتح یماما تیضمف .كمانا یهو ابیمدخ یم یو ال  

 نم ادييلع ةيراج ةميخلا باب ىلعو ءاضيب EP ca Aed ىلا ::تيبيتنا
OA, Qaهغصا ناردقا ال اه . DMنم تدانو ىب ترشبتسا ىنتآر  

SR I ALS le A Aةمبخلا نم ::توندف  
 "توقايلاو ٌردلاب لثكم بهذ نم ريرس ىلع ةدماق ىه اذاو ٌتلخدو
 eg مودقلا كل TT دق .Im نمحرلا لو ای كب os :لوقت یهو

Wil, Urتلاقف .:ةاهيقنتُمأل تبعذف »هاب ثنتتف : ob fale Ses 
 اش نا اندنع Lu رطغت تناو .ةابحلا مور كيف لال ینقناعت نا كل

ze AUدحاولا دبع لاق .ایینع ىل ٌربص الو هحاولا دبع اب تییمتناف : 

 . LE UA aY. iBom 4B*.. om: 5E in Allىھ. 8 °
5 Bins. .نكملع السلا 7 Bros, AN) لو اق dell dëse :و MB tow erg) kn 
9 B*...: ale Cr eel, 1:5 BH ins. Gs السلا 1۶ 0 SR 
L 8 .تلصوق, اد 8 دق لاق 2 Bin, اهب تنتتفا اهیتیار املق 
SHAM. 268 (39, gp. om HA om = A om = B add .لاق 
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 تددعف الغلا لمح هدعلا نم ةّیرَس امل تعغترا یح هّمالک عطقتا امف

ep pha cre Faseوهو هب تررمف رشاعلا وهم  dëi 
Auمهو  z ja Aىتح. هيف  ud p Al. erc a5 

 bs ارورغم es oe Let ءاقب هال اند Bas ن به ان

 اراكبأ صودرغلا ىف قتاعت ىّتح ةقئاعم ايندلا نم ٌتكرت ال له
 اراثلا نمت ال نا كل ىغينيف Lt old Zi a Sos نا

IH. Übersetzung. 

Achte Erzählung. Abû Bakr ad-Darir, Alläh habe Wohlgefallen 

an ihm, hat berichtet: 

Es war ein Jüngling in meiner Nachbarschaft, schön von Gesicht, 
der des Tages fastete, ohne das Fasten zu brechen, und in der Nacht 

betete, ohne abzulassen. Eines Tages kam er zu mir und sprach: 

„[Meister,] ich fiel heute Nacht während meiner Koran-Rezitation in 

Schlaf, und es war mir im Traum, als wenn meine Gebetsnische sich 

spaltete und Jungfrauen daraus hervorkämen, schöner von Angesicht, 

als ich je eine gesehen. Und siehe! mitten zwischen ihnen war eine 

abstoßend häßliche, abscheulicher von Anblick, als ich je eine geschaut. 

Und ich sprach: ‚Wem gehört ihr und wen gehört diese! Sie ant- 

worteten: ‚Wir sind deine Nächte, welche vergangen, und diese ist 

deine heutige Nacht. Und wärest du heute Nacht gestorben, dann 

wäre diese dir zuteil geworden‘, Und dann hob sie (die Häßliche) an 

,Flehe deinen Herm an und versetze mich in meinen früheren Zustand, 

denn du hast mich häßlich gemacht unter Meinesgleichen. 

Schlafe nicht in den Nächten, so lange du am Leben bist, denn wenn 

du in ihnen schläfst, so werden sie stets mir gleich sein. 

Wir sind die Freude für den, der Freude durch uns mitten ın der 

Finsternis erlangt, dadurch daß er den erhabenen Ort bewohnt, 

Es wurde Gutes mit dir bezweckt, da man dich durch uns ermahnte. 

Somit freue dich der guten Botschaft: es sorgt für dich der Herr‘, 

iB add. نع &JJl wre) 

a A und B gegen das Metrum Ya. 



Und es aniwortete ihr eins von schönen Mädchen: 
‚Freue dich des Glückes, denn du” hast Reichtum erlangt auf Ewigkeit 

im Paradiesgarten auf Gefilden der Seligen. 
Wir sind die Nächte, die du im Wachen verbracht, den Koran lesend 

mit tremulierender, klagender Stimme. 
Wir sind die Schönen, um die du gefreit mitten in der Finsternis mit 

Liebesschmerzen und Seufzern. 
Freue dich! du hast erlangt, was du erhofit von einem gütirren 

Herrscher, der freigebig Gaben und Freuden spendet. 
Morgen wirst du ihn unverhüllt erstrahlen sehen; du wirst dich ihm 

nähern und seiner Grüße teilhaftig werden‘ “, 
Dann schrie er auf und stürzte tot nieder. Alläh erbarme sich 

seiner! 

Neunte Erzählung. Einer von den Mystikern hat berichtet: 
ich fiel in Schlaf während meiner nächtlichen Koran-Rezitation 

und erblickte im Traum ein Mädchen, schöner von Angesicht und an- 
genehmer an Duft, als ich je eins gesehen. Sie reichte mir einen Zettel 
[in ihrer Hand] und sprach: „Lies was darauf steht! Und ich las 
ihn, und siehe, es war darauf geschrieben: 

„Du genossest des Schlummers und kamst dabei in Gefahr, das schönste 
Leben mit den Knaben in den Geschossen des Paradieses zu 
verscherzen. 

Du wirst ewig leben, keinen Tod gibt es dort, und wirst dauernd 
mit den Schönen im Paradiese weilen. 

Erwache aus deinem Schlafe! Wahrlich, besser als der Schlaf ist 
das nächtliche Lesen des Korans“, 

Er erzählte weiter: Ich erwachte erschrocken, und bei Gott! nie 
gedachte ich ihrer, ohne daß mein Schlaf sofort entfloh. 

Elfte Erzählung. Abd-al-Wähid ibn-Zaid" hat berichtet: 
Wir waren eines Tages in diesem unsrem Versammlungsraume, 

und zwar hatten wir uns gerüstet, um in den Krieg auszuziehen, und 
ich hatte meinen Freunden befohlen, dal sie sich zur Rezitation zweier 

! Einer der ältesten Safıs, Gründer des ersten Adi; für seine Schüler. Siehe MassiGNON, L, Zum sur مچ op imer du dexupue feckwigne de du en (Paris 1922), P. 135, 102 sq. 
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Verse aus dem Koran vorbereiten sollten, und ein Mann rezitierte in 
unsrer Versammlung: „Wäahrlich, Alläh hat von den Gläubigen ihre 
Seelen und ihr Eigentum um den Preis des Paradieses gekauft“. Da 
stand ein Jüngling von ungefähr fünfzehn Jahren auf, dessen Vater 
gestorben war und ihm großen Reichtum hinterlassen hatte, Und er 
sprach: „O "Abd-al-Wähid, Alläh hat von den Gläubigen ihre Seelen 
und ihr Eigentum um den Preis des Paradieses gekauft? „So ist es 
[ mein Liebertz, gab ich zur Antwort. Und er fuhr fort: „Wahrlich! 
ich nehme dich zum Zeugen, dal ich hiermit mich selbst und mein 
Eigentum um den Preis des Paradieses verkaufe*. Ich antwortete ihm 
„Die Schneide des Schwertes ist schlimmer als dieses, und du bist 
nur ein junger Knabe; ich fürchte, dab du keine Ausdauer zeigen 
und hierzu zu schwach sein wirst“, Da sprach er: „O Abd-al-Wahid, 
werde ich denn mit Alläh den Kaufvertrag um das Paradies schließen 
und mich dann schwach zeigen? Ich rufe Alläh zum Zeugen an, dab 
ich hiermit den Kaufvertrag abschliebe*. So oder ähnlich sprach er. 
Da kamen wir uns selbst klein vor und sagten: „Ein Knabe versteht 
es und wir verstehen es nicht“. Und er sagte sich von all seinem Eigen- 
tum los und verteilte es als Almosen, auber seinem Rosse, seinen 
Waffen und seinen Proviantausgaben, Und als der Tag des Auf- 
bruchs kam, erschien er als erster vor uns und rief: „ei gegrüßt, 
o "Abd-al-Wähid!“ Ich erwiderte: „Sei auch du gegrübt! Möge der 
Verkauf dir Gewinn bringen“ Dann brachen wir auf, während er mit 
uns war: am Tage fästete er, nachts betete er, er bediente uns und 
unsre Reittiere und bewachte uns, wenn wir schliefen, bis wir das Land 
der Romäer erreichten. Und während wir uns in dieser Lare befanden, 
erschien er plötzlich, laut rufend: „O wie sehne ich mich nach al 
Ama al-Mardiva (d, i. ‚der geliebten Großäugigen')*. Meine Freunde 
meinten: „Vielleicht ist dieser Jüngling verrückt geworden und sein 
Verstand hat sich getrübt“. Und ich fragte ihn: „O mein Lieber, wer 
ist denn diese a/- dir a-Mardtra?* Er antwortete: „Ich fiel in einen 

leichten Schlummer, und es träumte mir, als ob einer zu mir käme 
und spräche; ,Geh' zu a/-.i/wa' a-Mardirat Und er brachte mich 
auf eine Aue mit einem Fluß von unverdorbenem Wasser, Und siche! 

am Ufer des Flusses waren Jungfrauen mit so köstlichem Schmuck 
und köstlichen Kleidern, dab ich es nicht beschreiben kann. Als sie 

mich sahen, freuten sie sich meiner und sprachen: ‚Dieses ist der 

Gatte von a/- Aina’ al-Margiya’, Und ich sagte: Seid gegrüßt! Ist 
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al- Arnd’ al-Mardiya unter euch?' Sie antworteten: ‚Nein, wir gehören 
nur zu ihren Dienerinnen und Sklavinnen, gehe weiter, sie weilt weiter 

vorn. Ich ging weiter und stieß auf einen Fluß aus: Milch, deren 
Geschmack nicht wechselte, in einer Aue voll von jeglicher Zier. Auf 

der Aue waren Jungfrauen, schöner als die ersten. Und als sie mich 
sahen, freuten sie sich und sprachen: [Bei Allāh] Dieses ist der 

Gatte von al- And’ al-Mardiva'. Ich sagte: [Seid gegrüßt!] Ist at 

"Anat al-Mardiva unter euch!‘ Sie antworteten: [Sei auch du ge- 

grüßt, o Freund Allah's!] Nein, wir gehören nur zu ihren Dienerinnen. 

Sie ist weiter vorn‘. Ich schritt weiter und gelangte zu einem Flusse 
aus Wein, an dessen Ufern [mitten im Tale] Jungfrauen weilten, schöner 
als die, die ich gesehen [die mich alle, die ich hinter mir zurück- 
gelassen hatte, vergessen ließen]. Ich sagte: [Seid gegrüßt!] Ist at 
ima’ unter euch” Sie antworteten: ‚Nein, wir gehören nur zu ihren 
Dienerinnen, Sie ist weiter vorn‘, Ich ging weiter und kam an einen 

Fluß aus geklärtem Honig, wo Mädchen weilten, noch schöner als die 
früheren. Ich fragte: ,Ist a/-“Ama’ unter euch? Sie antworteten: 

‚Nein, wir gehören nur zu ihren Dienerinnen. Sie ist weiter vorn‘, 

Ich ging weiter und kam schließlich zu einem Zelte, das aus einer 

weilen Perle bestand. Am Eingang des Zeltes weilte ein Mädchen, 

mit so reichem Schmucke und so schünen Kleidern, daß ich es nicht 

beschreiben kann. Als sie mich sah, freute sie sich meiner und rief 
der im Zelte befindlichen Person zu: ,A/- Aina^ a-Mardiya, dein Gatte 
ist gekommen'", [Er fuhr fort:] ,Und ich nüherte mich dem Zelte 
und trat ein, und siehe, da sab sie auf einem Sessel von Gold, der 

mit Perlen und Rubinen geschmückt war. Und sie sprach: ,Will- 
kommen, o Freund des Erbarmers! Die Zeit ist da, da du zu uns 

kommen wirst. Und als ich sie sah, ward ich von ihr bezaubert, 

und ich ging, sie zu umarmen. Sie aber rief: ‚Gemach! Die Zeit ist 
noch nicht für dich da, dal du mich umarmst, denn in dir ist der 
Geist des Lebens. Aber heute Nacht wirst du bei uns dein Fasten 
brechen, so Allah willt!“ [Er fuhr fort:] „Ich erwachte, o ‘Abd-al- 

Wähid, und die Sehnsucht nach ihr quält mich in unerträglicher Weise“, 
Abd-al-Wähid hat weiter berichtet: Und kaum war seine Rede 
beendet, als uns ein Trupp. Feinde überfie, Der Jüngling stürzte 
sich ihnen entgegen, und ich zählte neun Feinde, die er tötete, 
Und er selbst war der zehnte, der fiel Ich ging an ihm vorüber, 
während er sich in seinem Blute wälzte und laut lachte, bis er diese 



^ DIE PARADIESISCHEN JUNGFRAUEN (HÜRIS) IM ISLAM 287 

Welt verliet. [Möge Allāh mit ihm zufrieden sein!] Und wie schön 
sagt der Dichter: 

Ü du, der du eine Welt umarmst, die doch keine Dauer hat, abends 

und morgens getäuscht und täuschend, 

Warum hast du die Welt nicht aus den Armen gelassen, um im 
Paradi¢se Jungfrauen zu umarmen? 

Wenn du die ewigen Garten zu bewohnen wiinschest, darfst du dich 
nicht vor dem Höllenfeuer sicher wähnen‘. 

NACHTRAG. 

Als vorliegender Aufsatz schon in den Druck gegeben war, machte 

mich Herr Prof FISCHER auf zwei ältere Arbeiten aufmerksam, die 

dasselbe Thema, nämlich die Herleitung der Hüris aus dem Zoroastris- 

mus, behandeln. Es sind dies das in seiner Schrift Aus der religiösen 
Reformibewegung in der Türkei (Leipzig 1922), 5. 40, Anm. 21 er- 

wahnte Werk E.SELL's he Faith of Islam (London 1907) und 
W. ST. CLAIR TISDALL, The Original Sources of the Qur'an (Lon- 
don 1905). Leider ist mir aber keine dieser Arbeiten zugänglich. Zur 

elften Erzählung aus al-Y afi'i (s. Anfang, 5S. 284 ff.) vgl. M. AsIN 

PALACIOS, La estafelogra musuimana en fa Divina Comedia (Madrid 
1919), 174, wo dieselbe Erzahlung verkiirzt nach Ibn Makhlüf, Koob 

ai Ulam aljakhira fiaenasar ft wmiir al-akhira mitgeteilt wird. — 
Eine meinen Ansichten entgegengesetzte Meinung vertritt J. HOROVITZ 
in seinem Aufsatz Das koranische Paradies (Scripta Universitatis aigue 
Biblisthecae Hierosolymitanarum. Orientalia et Fudaica, Vol L, Hiero- 

solymis 1923). HoROVITZ weist den Versuch einer zoroastrischen 

Herleitung der Hüris energisch zurück und meint, Muhammad habe 
seine Mūris den Schilderungen üppiger Gelage in Weinhäusern bei 
vorislamischen Dichtern entnommen. Ich kann mich hier zu dieser 
Behauptung nicht eingehend äußern, möchte aber wenigstens betonen, 

dab HoROVITZ in demselben Aufsatz den mächtigen Einfluß der an- 
grenzenden Kulturländer auf das arabische Leben, wie er sich aus 
den vielen Fremdwörtern (hauptsächlich iranischen Ursprungs) an 
den betreffenden Stellen des Korans ergibt, selbst eingestcht. 

Ich erachte es als eine angenehme Pflicht, Herrn Prof, FISCHER. 

der mir beim Druck dieser Arbeit mit Rat und Tat beigestanden hat. 
hier meinen innigsten Dank darzubringen. 



THE WELL IN ANCIENT ARABIA, 

BY 

E. BRAUNLICH (Greifswald). 

(Continsaton.) 

The use of a circular course’ round which the animal runs and 

in so doing sets the horizontal wheel of the capstan apparatus in 

motion, which in its turn turns a vertical wheel at the edge of the 
well, is only known in connection with the well-wheels called بالود 
or similar hydraulic machines which at the very beginning we ruled 
out of this investigation. (See Musit I 222, re Kusair “Amra.) 

Herewith ends the description of the earth works. (About the casing 

of the shaft see above p. 66—72.) We now come to the establishment 

of the apparatus for drawing the water. The main part of this is an 

axle which rests on two supports and over which the well-rope slides. 
These pillars or posts are built in several ways. Here again necessity 

steps in, and the material at hand has to be used for building, and 

this in a great part of Arabia consists mostly of loam and stone. 

since pillars of such inferior building material are not very trustworthy, 

it is necessary to construct them in a transverse section which is not 

too small, so that they are able to bear the weight of the filed 

buckets. A glance at the illustration in EvTING I 89 will help the 

reader to grasp this. It also shows why the “two pillars of the axle” 
2335; 5' (du), pl gels are described by Abu 'Ubaid in one place 

 - "two walls of stone" and in another place as “two towerھ5 ناطثاح

t Hence ۹ proverb: “The course of the beasts that draw water is a journey that 

does not end" ; see Las, 5, v. K.L. 

2 Also 5335 y; cf. the passages quoted in the next noie. 
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like buildings, which are erected at the mouth of the well".* The same 

thing is meant each time; they are erections of stone and loam, as 

high or double as high as the stature of a man. A “cross-beam” 

dela is placed on the top of the two pillars and to this the pulley 

is fastened. And to this very day in Nešd the expression zermüg 

is used for these pillars by the Hadaris, while the Bedouins call them 

grūn el-dtr*, This social dialectic difference explains why the pure 

Arabic word cs is is preferred in the poetic language to (24355, which is 

Fecognised by FRAENKEL: to be a loanword, In point of fact, 

 .® (du.), pl. pauc. SH, mult. jaj, are identical with zurmäkenنانرق

The following ragaz verses? give information about their building 

material : 

Gas ee ysl ak EG El e 
“Look carefully at both the well pillars and see what they are: do 

you see that they are made of tough loam or stone?" 

Both are set up opposite each other at the mouth of the well, 

but at a little distance from the edge, as this breaks off easily. Thus 

we find in the Hadit*: ep نیم لستفب aa “I found him, 

completing his ablutions between the two pillars of the well". Further 

examples of 4arn: Buh. I 284, 17, II 442, 5; Yak. IV 71, ult. seq.; 

Mutammim b. Nuwaira in Mufadd. LXVIII 4 — (Kairo) IL, p. 35, 1 = 

NOLD., Zezir,, 110, 4 uses the pl. pauc. instead of the dual as expected 

  ik a preference for the plural which is occasionally found(ةماق

elsewhere (e. g. Aus b. Hagar 23, 25; at-Tirimmah in Lis. XV. 404, 9, 

also Lane 2506c; ‘Umar b. Abi Rabia 354, ro). 

Ibn Duraid? asserts that the +! u; = were “two wooden poste, 

and in the same way the dictionaries give among other definitions 

for ناقونرز 5. ۰: ۱ امه j5". It would be better, beier to 

: Muderor X 43, 20; Li XII 6, 3; 73Z VI 376, 3 seqq.; Mutarr., s. v. 
s Hess, Alam IV 316. 

3 Zrewrore, 13% 

4 Mujaga X 43, ult. (Aba Zaid); Li. XVIL 209, 22; Tay DE 306, 10. 
5 Lin and Tap, IL cc. 

6 Buh. 1 461, 13. 
7 Mudaspay X 34, z. 
B Cf. Lir XVIL 210, 3; Jag IX 306, 13. 
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trace these statements to the general confusion of the expressions, which 

is due to the lack of precision on the part of the respective authors, 

than to look on them as dialectic peculiarities, for the best authorities 

(al-Gauhari, Abii ‘Ubaid, al-Kilabi)' state emphatically: “when they are 

made of wood, they are called dei, ناتماعت etc.” an assertion 

which is confirmed by further investigations (see below). 

Zurmib has gradually through use become the general term 

for the whole apparatus fof drawing water as given above (Lis. XI 

6, 23) and has, as such, also become fairly common: مليعورز KE 

J “while watering their cornfields by means of apparatuses forقیفار  

drawing water"; also Ya k. 313, 4seq. From this expression is formed 

the denominative BSP “to perform the task of drawing water by 

means of sarami£" (Hadit of 'Ah in Lis XID 6, 10; Jaf VI 370, 14). 

There is hardly a single passage to be found to confirm the 

statement? that Zara is also the "axle (s 3,8), by means of which two 

men draw water”. 

LANE (s.v) gives us las as another desienation of these 
well-posts. 

A change m building materials went hand in hand with the 

transition from the nomadic life to agriculture, and with it a change 
in the material for the drawing apparatus at the wells. In this way 
wooden well-posts become very popular in the neighbourhood of oases 

of dates, as they are more easily made and also less affected by the 

weather. 

The word ply, reflects this interesting development in the pen, 
of civilisation. Originally simply the pl fractus “broken stones", 
gradually assumed the meaning of “a heap of stones, which were 

piled up at the mouth of the well in order to lay a cross-bar over it, 
so that water could be drawn”. To this pointa the definition a 
in the „lexicons for the apparent singular: > رعت = رگملا یلع یتسد 

  aie (Lis. XV 120, 1; Taz VII 305, 24). As two ërولکلل ةبشنلا
spa oÍ stones were required, it is easily understood that the dual- 

: Dictionaries, L.e.; Gash, s. v.; also Zir XV 92, 8. 
a Yak. IV s72, 16. 
3 Mubagar IX. 169, 1; Li. XVII 210, 3; Taz IX 310, 1. 
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ending was soon added to the word (cf. RECKENDORF, Fri., 30; Arab. 
Syn£, 138, Anm. 2). At the same time the connection between this word 
and its etymon „=; pli, "stone" was broken, and the new dual 
form entered into a close association with the expressions for the 
well-pillars. Thus when wooden posts were built, this word with its 
fixed meaning was retained, without any notice being taken of the 
original meaning "stones". As a matter of fact „lea, are “two 
wooden posts at the edge of a well, to which are attached the 
wooden sockets (for the axis) of the roller". Du. sga@man: Sammah 
p. 78, 6; sing. rzgitin: Fass. b. Tàb. 3, 14. 

The 45», sing. &425 are defined as wooden (393 by Ab 'Ubaid *; 
the form ai, pl 45i» is synonymous, so that the duals ناتمعد 3 

  mean “two wooden supports of the roller". In the followingناتماعد
ragaz3 only one post is mentioned, but that is because of the metre: 

 ةماعدلا £ SS us تهون

“I drew up (the bucket) in such wise that it made the post rock”. 
The coll 425 is also used in the same sense instead of the dual 

as expected: À 

ex اج ةلاحلا SU uu GAA a تقلق 
“When her path led downwards, she hurried along like the roller 
which the wooden | posts enclose”. 

The word asi bot "pillar", which is borrowed from the Persian, 
belongs to a somewhat later period and is used in the dual in the 
sense of "well-posts" Cod. Goth. Arab. 1348, fol. 112۲, 13: 13۴, 6: 
I13v, 2 Ash Otherwise I only know the word in Buh. but 
in another connections. 

The ناتماعت are only apparentiy identical with those wooden 

supports which have been already described. Although Abü 'Ubaid 

compares to wooden saranık (Muhassas X 43, 23; Lis. XVI 

62,8; Jag IX 79, 5 seq), this can only be accepted with a 

certain amount of reservation. Thus may be the use of the 

:oMujangar IX 169, 12, X 44, 6; Lir. XV 120, 8; Tar VII 305, 26 
3 Mañassar X. 43, paen.; cf. Zir, XV 92, 8; 7àt VIII 290, 38; Muse, s. v. 
3 Vak. III 620, 17; Lir, Taf, L c.; Zamah&, Lex., 108. 

à Mufagg. XXI, 26 — (THORN) 1I, 26 — (Kairo) I 45, ult, 

5 Of the two doorposts: I 129, 7; of the pillars in the Kx'ba: I 294, 10, 
LO 
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word later on, but it originally did not mean, as did the former, per- 

manent component parts of a well, but the. movable apparatus of 
the Bedouins for drawing water. Al-Azhari's description, which I 
consider reliable because of its accuracy, runs as follows: “The 

aa dmatin are two wooden posts, whose top ends approach each 
other, while the lower ends are stuck into the ground on each side 
(of the well). A rope is bound to both (poles) (L= HS the 
two ends of which are drawn towards two pegs, which have been 
driven into the ground, or else towards two heavy stones; the roller 
(4-43) is hung between the two forked tips (cR) of the ma dmatan. 
The method of fastening by means of rope, as well as formal causes, 
i e. the use of words like gio, sli prove that here we are dealing 
with Bedouin civilisation, a fact which is confirmed inasmuch as the 
۱۱۵ dmatan are reckoned as belonging to the ie. e. g. Yak. III 712, 
9seq. (see below). Note the way of speaking مدیتماعت تلاش “they 
have left their drinking place, they are dispersed", metaphorically 
"to die" (al- Ami IV 163 — LANE, 64a, 1622a). 

The sing. &«l&3 serves as a designation of another thing at the well- 
side; it is a “piece of wood, which is laid right over the mouth of 
the well on wich the man, who is drawing the water, can stand". 
From this (through the middle term "standing place of the drawer") 
the meaning gradually developed into "projecting stone in the shaft of 
the well". FREYTAG's statement "hauriens qui ad puteum stat" is the 
result of a mistake; Keen aai" should be noted as the 
phrase. (Cf. also p. 296seq.). 

Likewise the word 4433, pl. Je and #254 is taken from the civilised 
circle of desert Arabs, From the original meaning of “height of a 
man”, it has become the designation for a “wooden stand of the height 
of a man for drawing water". Hess describes? the modem game 
(pl. @eryam) usual among the ‘Otabe and Gehatän, as „zwei flache 

correct 

* For both meanings Ji. XVI 62,13; further Tar IX 79, 17. 
a Tar IX 79, 20; does pot occur in Muraja. 
3 The by-form A451 is found in Ganh. in the article sii. 
+ For the following cf, i. XV 404, 2; 7ür IX 36, 21 seqq. 
5 Alam IV 317. 



etwas übermannslange Balken, die oben zur Aufnahme der Achse 
der Rolle durchbohrt sind. Die beiden Balken werden in einem 
Loche (schräg über die Öffnung reichend) am Brunnenrand befestigt“, 
This method of digging in the ground is best explained as the survival 
of a time when the apparatus consisted of a pole, the upper part of 
which was forked. As a matter of fact DOUGHTY II 465 describes 
thus. Grammar also coincides with this view, that this form of dama 
used to be the usual one, for there would be no reason for not 
expecting the dual form here—as in the case of other designations for 
the supports of the roller—were it not that the apparatus had really 
been one concrete whole. The cross-beam rests on these two forked 
tips and the roller is attached to it. The whole apparatus, when set 
up, is called fama, Al-Ahtal* uses the word in this sense, when he 
compares she-camels and their riders to those apparatuses for drawing 
water which have one of the forks longer than the other (“lopsided”). 
Already in the earliest accessible literary period, fava in a narrower 
sense meant “wellroller", i.e. the most important part of the whole 
apparatus. For that reason the following is given in the lexicons 
amongst other definitions": | ALLE (| 350) Wiel ae GW, 

  wlll Loe. In this specialisation the word has even gone beyondرعیلا نم
the Bedouin milieu, with the result that Mutammim b. Nuwaira3 speaks 
of älä نرقآ “the stone pillars of a roller”. Further examples: Vik. Il] 
620, 16; pl. a in a ragaz Mukasses IX 168, qaf; pl "lë with the 
first meaning to be found in the verse Lis. XV 404, 9. 

What exactly does the axle or roller of an Arabic well look 
like? The historical development of the Arabic methods of drawing 
water, in which an artificial change of direction of the working 
force is brought about, shows a wooden instrument, and this in all 
forms, the individual stages of which can still be seen to-day side 
by side. The forerunner of a kind of roller is an ordinary piece 
of wood‘ laid right across the mouth of the well, for instance a 

۶ Yak. IV 21, 12; Lexx, Lc. 
a P. 17, 3; notice Zu. XV 404, 6. 

3 Mufagg. LXVIII 4 » (Kairo) II 35, 1 & Nórn, Ber, 110 4. 
4 SEETZEN, Reisen, III 325. 
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tent-pole*. As was natural, it was soon noticed that the pulling of 
the rope would be much easier, if the transposition of the horizontally 
worked energy into a vertically worked one could take place at some 
height above the ground, preferably that of man; this brought about 
the construction of the gallows-like arches, whose supports are identical 
with the stone heaps or wooden posts described above; cí. v. OPPEN- 
HEIM I 262. 

From the very beginning, people had to be careful that the cross- 
beam should not be pulled out of place by the rope sliding over it. 
Thus, they were shown the principle of the rotary motion of the 
cross-beam. lt was only necessary to sharpen the ends of the pole, 
which, in any case, were soon worn thin, and to wedge them into a 
hole in the supports, in order to evolve the well axle, This course 
of the development is confirmed by the explanations of the expression 
rigdm (p. 290seq.), the first of which said that the “wood for the 
bucket was laid straight across" ( ail AA dale SF). Apparently 
the "wood for the bucket" is still stationary, as the commentator 
would otherwise have spoken, as in similar cases, of the "axle" or of 
the "cross-beam to which the roller is attached". 

On the other hand, a second definition of risum means that 
sockets are let into the two pillars at the top*, and the axle fixed 
in between them. For a long while, however, this did not differ from 
the simple pole, the ends of which were pointed so that they could 
turn in their sockets. 

The T is described as a "round piece of wood, in the middle 
of which a groove ($°) has been cut for the rope, and inside which 
an axis is to be found (the projecting ends of this axis are introduced 
horizontally into the sockets) so that the whole can revolve"4 That means 
an axle in a wider sense, i. e. with its accessories. This is the general 
use, but Ja£ra is often found in a narrower sense, i. e comprising the 
round piece of wood only, e. g. in the definition of SE in the dictionaries, 

d BLUNT, Bedouins, 1 276. 
* Gauh., s. v, 
 . is regarded as the classical form, whereas dalura is considered to be vulgar Fani 44; Gawal, Zar, 152, gfمع 5
+ Muejoyjas IX 168, 13 (al-Halil; Lis V 146, ult: Taf III 56, ult. 
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where axis and axis-sockets are given for themselves. The nuance 

of "the quickly revolving water-wheel" (Aa pel lH), which Lis, 

V 146, ult. and the other dictionaries introduce by means of لبقو ب 

can certainly be cancelled, for there is scarcely a reason for its origin, 

except the attempt to build up an etymological connection with the V bkr 
"to be early, to hurry", Ibn Duraid' defines it quite simply: i Allo 

  Alle). References: Zuh. 17,9 = Zuh. (LANDB.)یتلا  itsالع
p. 138, v. 1; Bub. Il 426, 2seq.; Yak. IV 21, 13seqq.; Mufassal 
p. 46, 5 seq. = HOWELL, Grammar, I 398; PE = Yak. I 704, 17; 
pl. CAS: Lis, V 146, paen, — Tag 1II 57, 3*. 

In order to reduce the rubbing, that results from the rotation of 

the axle and the necessary force for drawing the rope, the axle must 
be as accurately formed as only routine can do it. It is, therefore, 
a very profitable occupation for skilled workers to make them ready 
for sale; in fact this profession was not unknown. Yak. I 704, 17 
says in an etymological note at the description of the town Bakkar 
near Siräz: 2 = < ge Li 4¥. It can be here assumed 
that Yakut is including for the etymological explanation something, 
which really exists, that in the “as if” he is merely giving voice to his 
own doubts of the correctness of the derivation, and that he is not trying 
to give a hypothetical meaning of a word, which does s not exist as a 
noun. Cf. furthermore the well-known name راكب ن Ee e. g. GOLDZ,, 
Muhanım, Studien, 1 189, 

In our times, the Paria tribes of the Sléb make well-axles and 

hawk them, as they wander abouti. 

The next development of the round wooden axle was that the 

width of the two parts on each side of the groove was lessened, but 

the height extended, so that they assumed now the shape of a sheave; 

in this way the notch becomes deeper and the apparatus much easier 

to handle, although the diameter of the ,ةلاعق coll in the meaning 
of pL and sing. is^, pl. J, "roller", as this instrument is called, 

compared with the ċara has increased considerably. For this reason, 

t IFE, 31, 5 

3 Ploral form (ġbir: MEISSNER, Arwar. Gerck, Gloss. 114b. 

3 Doucurv I 280. 
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the definition of the lexicons" runs rightly: donball F530 Alk, 
 - Lal, Another definition, however, merely conیقتست  uلبالا

sidering the use of both of them, simply declares masala and babra 
to be identical. With the introduction of the improved roller, the 
word ma/dla spreads more and more in the later language, as in 
modern dialects, it has retained its preponderancy? and is partly 
used solely. The word, which does appear in the earlier poets, 
is to be considered as the nom. loci of the Vhwil “to change from 
one position to another", although Lis. and 7 treat it more 
exhaustively under Vmbl than under Whwl. The abnormal pl. Jl 
(Makk. I 691, ult), it is true, can only be explained, if it be assumed 
that the word was taken to be derived from V mbl, in the same way 
as the form mahhale "water-wheel": SOCIN, Diwan aus Central- 
arabien, III 128, 26. 

ile is found: Mufadd. XXI 26 — (THORB.) 11, 26 = (Kairo) I 45; 
ult.; Mufadd. XCVI 5 — (Kairo) II 61, r; CXXII ro = (Kairo) II 97, 11; 
Aht. p. 70, 3; Na#. 1002, 4 (see p- 298); Labid 16, rs (cf. below); 
Yak. I 9r4, rt. The masc. form _Ju=% appears: Aus b. Hašar 23, 28; 
Hud. 92, 193; Yak. 147, 16 (Kutaijir). 

Already in ancient Arabic the word waheala has assumed the 
meaning "machine for drawing water, water-wheel"; cf. the Makkari 
passage quoted, as well as the lexicons I. c. (explained through E 

Fixing the axis of the roller straight to the supports proved 
impracticable with the new form, which the roller had assumed, as 
the former would have had to be lengthened very considerably, if the 
mouth of the well were wide. This difficulty was overcome by fixing 
4 cross-beam to the two pillars or posts and attaching the roller to 
this. We have already been told that this "eross-beam", which is 
fixed horizontally above the surntitan, is called dslas (see p. 290; 292; 
Lis. XVI 62, 7; Taf IX 79, 4; JMuhassas X 43; Lis. XII 6, 4). The 

t Lin XIV 193, 4; Tar VI 296, 27; VIII 114, 17: Mväazar D 168, 1 $; Fu 
gë 346, 16; Yak. II 7523, rt. 

3 FurmG T 8g: Hess Lis IV 317, WALLIN in ZOMG V 16. 
3 In this case the singular meaning is assured by the sing. .J 2, for if several rollers were meant, several ropes would naturally be required. 
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same thing with the ma'zwrafam is called as, which in its turn had 
assumed the same meaning as Àla" “roller” in some dialects; it has 
become the usual word for roller to-day in Hadramaut*; besides this 
meaning it is also used, as well as Als, for a water-wheel of the 

kind of the dalas (Lexx.,L c., and Dozy, s. v). 

Ss, pl. wet „pendant, suspensory" is a term for the whole 
apparatus for drawing water. According to al-Asma'i3 it comprises: 
the bucket with its accessories, i. e, axis and axis sockets, óa£ra (here 

naturally in the narrower sense, see p. 204), and the nz'amatan with the 
necessary ropes for it; al-Asma'i adds that he learned it thus from 
the desert Arabs. We can, therefore, assume that the expression 
originates with the Bedouins, as otherwise he would hardly refer to 
them. Further evidence in favour of this opinion is given bv the method 

of constructing the اتم تم (see above). Psychologically, it is most 
intelligible that a collective conception like this should have been 
developed with the Bedouins, because with them, and with them only, 

these things form one concrete unity. Another proof of the correctness 
of attributing the expression to the language of the Badawis is to be 
found in the phrase “lend us the ‘a/aé", since the necessity of borrowing 
is considerably greater amongst them than amongst the Hadaris; 
amongst the latter, the lack of a single article for drawing water may 
force them to borrow, certainly not the lack of the whole apparatus. 

According to other authors, the meaning of the word is more confined: 

al-Lihyäni excludes both supports. Others again define it as "axle 

or roller with accessories” (see for all statements Z7s. XII 138, 12 seqq.; 
Tag VII 19, 17 seqq.; and for the last meaning Ruba 4o, 93; 

Mukassas IX 168, 21 seqq). I, personally, would like to construe all 

these meanings as a contraction from that collective conception; on the 
other hand, the meaning of "rope for hanging up the Sara" might 
perhaps be taken as an independent derivation from the VIE, not 

being derived from the collective conception. 

Seeسم  

t Mukana X 43, ult; Zi XII 455, $; 782 1111 8 4 
3 LANDE. 289, 4 ond 329, 17. 

3 Li. XII 138, 21; Tā VIL 19, 20; Yak. 712, 9; AE 115, IL 
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The roller is held by two forked or hooked wooden supports, into 
which the axis has been fixed, so that the edges of the former are 
bordered by them. A aš is attached to cach of the two well posts, 
both together are called ,ناوغق, ما os "wooden axis sockets": Fibk 
ai-luga 347 1; Kamil 516,16; Tae X 299, 1; Lis. XX 52, ult. (in both 
dictionaries there is a rafaz verse, in which feminine pudenda should 
be understood by axis socket); al-Halil's explanation in Mudassas 
IX 169, 7. In Yemen, according to Ibn Dur., Mu/assas 1 c. and also 
in 75225, 3, the sing. وحق means "the iron axis of the axle-tree", 
which is the more remarkable, as the word otherwise always denotes 
a wooden instrument; even in those not rare instances, when ha’ 
is used for the well-axle itself, it still means an instrument made 
completely of wood, see dictionaries, L c. Only this meaning will fit in 
with Nab, 5,8 = Nab. (Der.) 1, 8; Nak 856, 10, 

“An axis socket of iron” is called #فاطخ pl weblbs* and is 
described as a curved piece of iron on each side of the Sabra, on 
which the axis rests. The angle in the fa'w or Augiaf, wich holds 
the axle, is called 3153, The 4uf/a/ belongs to the collective conception 
is; see Yak. III 712, 10. 

The name of the axis of the axle-tree is Ass, pl ,روا and it is 
as follows. The roller is hollowed out and a round wooden pin 
inserted in it, round which the former turns*. It can be taken out- 
and is inserted into the hollow before use. Thus Garir can revile5: 

Sm ` 
d Eu, 

"She sniffs the vile perspiration of the smith, because she is always 
round about him, that he may insert an axis into the hollow of the roller". 
— 

* Musas; IX 169, 6; X 44, 3; FikA allapa 346, ult: Majad XCVI § == 
(Kairo) II 61, 1; Šammāh p. 78, 6; in al-Asma‘i’s explanation Lin X 424, 19 seqq. 
and Tag VI 91, 115eqq., ةركملا s.. Aa Sr sl وه should be read (instead 
of Xs). 

 ; for it, because of the metre: Aus b. Hajar 23, 28; cf. Wuicur IT 383Cقطا ¥
Sammah p. 51, 3; Kais 18, 4. | 

3 Afwkarnar TX 169, 6; Lir. XI 400, 17; fae VI 353, 6. 
+ Afukarray TX 169, 3; Fihh al-iega 346, paen.: Mugmeal, s. v.; Lir, VI 301, 19seqq.; 

7 8 III 162, 33se4. 

5 JVak, 1002, 4. 
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The same sexual use of guar is to be found in the verse quoted 
m Lis. XX 53, 9; its real sense with al-Marrar al-Fak'asi Fakir 

p. 211, 4; Yak. Il 712, 10; Ru'ba 40, 93. 

Other designations for the “iron axis of the roller" are 25,«* and 
the curious da, the usual meaning of which is “rope of palm-fibre”, 
It is difficult to get a plausible association of ideas between these 
two meanings; nevertheless we must believe al-Halil’s* statement, since 

all the lexicons have accepted it. 

Finally Ibn Duraid3 gives ¢;= as a Yemenite synonym of mawwad. 

Two pronunciations of the word 7z£ V 301, 12: یذلا روعما مشلاب E 

eH و ةينامي ILM ai 3523. Lis. IX 399, 3 merely gives fuz 

But Našwan says nothing about this meaning in the article BI. 

The "hollow or. box, into which the axis is slipped" has several 
names: N, unit. Rx coll. als Muhassas IX 169, 3; Ze IX 367, 14; 
Tag V 282, 9; Mugimal, 5. v. says: ةركملا K< A e ,علملاو thus 
showing that al can also have the meaning of sing.; see Gauh. = well. 

pl in this meaning is not mentioned, probably isis and 
ts, like those of the other meanings of the word—is defined as: 
ze هيف لحنی ینلا EN, As the real meaning of wald is 
merely “hole, cavity” and not “boring through”, perhaps originally the 
roller was “hollowed out” at each side only, and a wooden pin was 
afterwards inserted into each cavity. 

means a) the “axis case or box"; on the one hand it is usedتق“  

for the hollow or boring through, and on the other for the “wooden jacket, 

which turns round the axis", Lane quotes s. v. 4l3 az-Zuhair's line: 

 ايق ادخار ابك ةلاحلا نم اعتيانث ف ىرْجَتو ءاشرلا وطب
“She (the sartra) pulls the well-rope and, being harnessed to the towing- 

rope, sets in motion a wabbling, unsteady wooden jacket of the roller”, 

|o MejbanarpIX 169, $; Zi. IV. 174, 8; 410, 23; 7àf II 359, 15. 
2 Mubayar DX 109, I1; cf. Lir. IV gto, 23; Tar 11 sor, 27. 
3 Mufbarsar TX 169. 1z- 

* Wahrmund's £ = is quite unjustified. 

5 Lir II 301, 8; Ta£ I 505, 37. 

5 Lin II 151, 11 دعوت 12 I 418, 36; cf. Azar, s. v, and Mudarar IX. 169, 2. 
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The reading Ús is not even given in AHLWARDT's edition (9, 11 — ed, 

LANDE. p. 117, V. 3) as a variant, although it would be preferable to 

the word inserted, i, e. Uis "hollow". تقلا al, “with creaking 

wooden jacket": Zi. XI 312, ı0. b) It is also used to denote the 

“groove in the middle of the axle-tree, in which the well-rope moves”. 

This can be either notched into the wood, or else be made by means 

of wooden teeth ( „us, which are fixed round the axle. In both 

cases the original meaning is narrowed to denote “the middle part 

of the wooden jacket, which conducts the rope”. LANE s, v. rightly 

rejects the paraphrase: U „Lu قوف ةبشخلاو هم a probable mis- 

conception. PL at Should the teeth on the roller be particularly 

long, it is spoken of as slag ةلاجق “wide-mouthed roller i e. a roller 

with long teeth”! Such a "roller, the teeth of which end in two 

points", is called Pic ةلا (Lis. XII 196, 12; Tær VIL 53, 20), which 

LANE, however, not without cause, only looks upon as mistake for 

slesi. The reason for these teeth is obvious; they are to prevent 

the rope from slipping out of the groove, a danger which can have 
very annoying consequences for those drawing water (see below). An 
axle-tree “where the cord is in the habit of slipping and becoming 
twisted between the axis and its sockets" is therefore called wer Gab 
Mukassas IX 169, paen.; Lrs. VIII roo, 22; Tag IV 245, 39. 

As we have seen, the axis can be moved hither and thither within 
the hollow of the jacket; it can, therefore, quite easily happen that 
the hole widens and the friction between the two is consequently not 
strong enough to cause the axis to turn, when the rope is pulled. 
In such an emergency a small wooden tube is pushed in between, the 
diameter of its outer side being that of the axle casing and the 
diameter of its inner side being that of the axis itself. This little 
piece of wood is called ls or Aula, In its stead stone is 
also used. ‚= (a, i) inf. u “to insert a wooden (stone) piece 
between the hollow of the jacket and the axis". An axle-tree or 
roller, which has been repaired in this way, is called یسیخت ($5), 

* Mujanar IX. 169, 16; £i. XVII 425, I15eq.; Tif IX 403, 27. 
* Mubkanar IX. 169, 19; diras, s. v.; Lin VIII 113, 183eqq.; Taj IV 255, 33 seqq 



Jar III 395, 32; Les. VI 238, 3; Yaàk. II 752, 9 mention Ale 

 ." as a firmly. Gs rollerةوا مع

ài ! or az is a “quickly running axle-tree”, pl. alas.كاوت  

Instead of 5,432! (Ibn Hi&, p.522, pacn.) the Diwan of Hass, b. 

 Tab. 3, 14(as well as a few MSS. the of .5ira) hasthe variant لومذلا

"ke a (roller) moving in the Za (one way in which a camel moves)". 

Perhaps this is nothing else but an old mistake. The commentary 

vuديري ةركبلا  to the Diwan says at this passage: Era Lest 

š ell Asus. ACSammah p.78,6 uses the participle &«?L« "drawing 
water" as epitheton of the well-axle. 

c) Single Parts of the Well. 

I. THE BOTTOM. 

The preceding practically finishes the description of the construction 

of the well; but before leaving it entirely, we shall just examine the 

expressions for a few single parts, which we had to leave unnoticed 

before, as we did not wish the course of its building-up to be 

interrupted too much. : E 

The "bottom or floor of the well" is called E pl. „es: Mulassas 

X 36, 10; Zoe II 502, 3seqq.; Les. VI 420, 16seqq.; in literature: 

Hut. 47, 2 — HOWELL, pt. I, p. 141À; paul s» in the commentary 

to Hut. 33, 19. Denominated: ‚== IV, “to supply a well with a floor": 

Muhassas X 36, 13; dictionaries, lL c, cf. below (see Index). If the 

bottom consists of rock, a piece of the stone is left standing, which 

serves as a firm foundation for the side walls; This "foundation stone" 

is called لوج Lis. XII 140, 20; 722 VII 267, 15. Thus the much 

quoted verse; should be ye oid: 

BLS یوطلا لوج one ES یدلاوو aie ZSS Mb ینامز 
“He has pelted me with something, of which my father and I were 

innocent, from the foundation stone of the lined well has he pelted 

z Mulrsar IX 169, 16; Zi XII 312, I1; 7a; VII 132, 14; Jübr 211, 4; 

Vik. II 947, 10. 
2 Only Ze XII 512, 11. 

3 Lir XIII 140,3; Ta? VII 267,8; Vak. I 576, 5; fered No. 1329; Afecwai se: 

Enönnte, Monuments of Arabic Philology, YII 201, 192q-; ZDMG 45, 134, 4; e£. Mald. 1 1 
556/105. Sib. I 29,13 has the variant: قوطلا Mi cot, but Santamart cites our 
version too. 
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me, (i e the thing retums on his own head)"; see also Aus b. 

Haßar 49, 5. 
A large stone, which ts found in the underground waters of the 

well, is also used as a step for anyone working on the lower parts, 

be it for cleaning, picking out something, which has fallen in, or for 

drawing water. As it is quite a usual occurrence to climb down into 

shallow water, it is quite comprehensible that two words should denote 

both the “rock which is almost covered with water", and the "stones 
on the upper parts of the well on which the people stand who are 
drawing water". The meaning of the words has been altered inasmuch 
that the originally accompanying fact of stones being used as platforms 
when drawing was taking place, has now become the principal meaning; 
the result is that the expression can now even be used for the plat- 
form of a well which is so deep that the water does not touch the 

former. I cannot, however, find any examples of this last use. The 

first expression is jll", actually “female ass", then “mass of stone 
in Water’, especially at the bottom of the stone casing, when the 
lower part can still be splashed, and besides the “stone at the mouth 
of the well on which the drawer stands". The second expression is 
a or And), according to Lis. XI 23, 2 seqq., it is: (à كر i= 
PIS Aol ةيقنَت اودارآ الف كانه Sal oS SRE pl ULLA 
Uae ىقتملا (correspondeuily Jag VI 120, 12 seqq). The reason 
for leaving this projecting stone is not, however, that given in the 
Arabic text, but is due to the fact that the rock is too hard to be 
broken; cf. what the lexicons say to the second meaning. The word, 
namely, means also a “stone on the upper edge of the casing which 
projects from the wall and is so hard, that it cannot be dug out"; 
then the man stands on it while drawing water: Muhassas X 43, 14; 
lexicons, L c.; in literature: Suleimän al-Gamal, al-Futihat al-dahija, 
Kairo 1303, vol. IV, p. 631, 7af. 

۶ Li., XVI 143, ult. seqq.; 737 IX 118, 19۶00, : Mutarar X 43,1, where the by- 
form ناتا is cautioned against, 

š See Ze, p. XV, rightly considers the word genuine; moreover in 
Fis, Il 458, 6, Taz 1 624, 6 Se and Ais: are given anonymously (with change 
of = and Bach? 
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The “floor of the well” is also called ës AMuhassas X 40, 1; 

Li. XIV 150, 20; Zag VIII 118, 7. 

The "water inclosure at the bottom of the well" should be under- 

stood by sha “the place from which the water is drawn"*; cf. below 

(see Index), 

izle “ist the place where the water gathers again”; but “the 
place, where the camel-driver stands”? is given the same name, 

see below. Both together are the ‚Url of the well. If there be 

very, little water in the well, then the Arabs talk of i, pl pauc. 

Jet, mult. dez and Jl? (Lis. XIM 413, 22 seqq.; Zag VII 410, 

20 seqa.) “shallow water". Dall is not seldom also used for the 

shallow water of a pool: "Alk. 13, 15; Labid. r, r1; Aht. p. II3, 5. 

The „gushing place in the well" (41 ىف -Ul #252) is called 
 , and aeمابعد

z. THE SHAFT. 

There are numerous names for the shaft. 

Mention is made of a Asa indie “a well with a straight 

shaft"S. The passage As, XVII 211, 18 (= FISCHER, Chrest, 23,2) 

refers to this meaning; cf. also below (see Index). 

The expression for the “provision bag on the journey” بارچ i5 

used metaphorically for the shaft of a well: Muhassas X 43, 13; 

Mugmal, s.v.; Tag 1 180, 1; Les.1 253, 17 seqq. I know of no un- 

objectionable example of this word being used for the cavity of 

the shaft: one thinks rather of the walls, before they have been 

cased; ch the meaning in the definition of sis on p. 70, also the 

phrase of š Luc ادیّبارج „bi "case thou its interior with stones"5; and 
Lis. XV 308, 117. On ‘the other hand the look of the walls is 

a Zs, Il 425, 2; Taz I 220, 14: Dory, s. v. 

2 Mufazzas X 42, ult. (Iba Daraid); Lir. I 28, t4seq.; Jd? I 47, 34. 
à Lin XV 336, 22; Tür IX. 5, 8. 

& Mujayay X 38, 3, a E; Fir. XI 178, 21; Zar VI 214, 26. 
& Arr, 5. vV.; Jur I 431, 4 
6 LANE, $. v. 

7 osm is given in the meaning of Arad too, apart from the fact, whether it be a 
lined or unlined well; the change from “eistern” is quite unforced (cf. below; see Index}; 
Lir D 243, 22. 
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not touched upon in the examples*: بارجلا ةميقتسلملا Li 3l; and 

the line: INE nn 

 جارج ليلا ٌراطقأ برضت
“the sides of the buckets knock against the sides of the shaft”; and 

fag IX 149, 7 af. eet 

The same meaning is given to the infinitive UL while فوجد 

"belly, inside" naturally means the cavity. 

The "wall or side of the well from top to bottom” is called JS 

(cf. p. 301), Je or „=, pl. pauc. dest, mult. dis and ةلاوج * 

As the word is often used for the side of the graves, it cannot 

necessarily include the sense that it is the “inner wall of the casing”, 

as HESS, lam IV 318 gives for the modern Arabic word fal; rather 

it means the wall plain and simple, be the well cased or uncased. The 

sing. can even embrace® all the sides of the shaft, although it is more 

usual to speak of “the two sides of the shaft" (in the dual); 9L: 
al-Muhalhil in NÖLDEKE, DeL, 45, 6; commentary to Lut. 33, 19 

(cf. below); :5J4-: NOLD, Del, 85, 8; =: Muhassas X 36, 16. 

Zül has come to mean "well" in the Tripolitan Bedouin dialect 

(STUMME, Gloss. p. 137a). It is a mistake on FREYTAG's part when 

he says s. v. s= (without a diacritical point): "latera putei interiora"; 
the word does not exist in the native dictionaries. 

In the same way the word 157, pl. agsia is often used in the 

dual ناوجر * “both walls or sides of the well” (from top to bottom); 

Aht 235, 7 

E Arie, 5. ۰ il 

3 Mujanas X 43, 13; Must I 1436b, + 
3 Nak. SBT, To; ae Sm: “wiih scooped out belly”: Jur. I 243, 20; context: 

Tag I 392, 35; IX 15, 12. 

4 The last two also, with the vowel assimilated to the middle radical; لاوخ and 

 . For all the forms ef, Zë, XII 140, 1segg.; ZAF VIE 267, 15eqgةلاوخ.
5 Lexzx, l.c. Nöro, Dei, 55, 8; Mugaas X 44, 12. 

6 Makk. I, 256, 8. 
7 fis, KIX 24, 7 seqq.; Tae M 144, 31; thus: Hat. 24, 4; SCHWARZLOSE 239; 

the by-form slæ} is found in a line of at-Tihümr's given in MrHkEN's Aet, 17T. 
4 See below in the chapter on the designations of the bucket, 

3 In a line ascribed to ar-Zuhair in sds, s. v.; cf, Maid. I 382/125; III 200/1197. 
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uwE£EU.IULI Sëولك كصاامك  suiناوجرلا  
“At times they (the she-asses) separate, then again (the) he (-ass) 
thrusts them (together towards the middle), as the walls of the shaft 
thrust away the bucket of the drawer”. 

E (IV) *to provide a well with a wall” is formed from this 
root, but Abü "Übaid* also gives ركبلا c RT and zl S From 
the existence of this verb, we might perhaps be allowed to deduce 
that t=; predominably means a strengthened wall of a well. 

Finally „a can also mean the “side of a well". 

3. THE MOUTH. 

The usual expression for the upper opening of the shaft is A7 
pL deii "mouth". Fym sëtz: “opening of the well" is still used to-day 
in the Negd (Hess, islam V 118). 

The word s = "opening" is explamed through far: Lis. XIX 153, 5; 
i ةعساو . . . A255: Yal. 1 363,9; Jac I 172, 25 should be read 
AT al instead of سل ا which is a printer's error. FREYTAG 

is wrong when he says: = “puteus amplus”. The form is not to be 

found in the Kamas. There has taken place a confusion with the 

form l given in Kamis and Jag X 194,27, which brings forth 

the remark: A ةعساولا رقملا 

The word © in the sense “orifice of the well” I have only found 

in the glossary to WRIGHT and DE GOEJE's edition of Ibn Gubair's 

Rilla. : 

The conception just now mentioned AJI l; “head of the well" 

embraces something more. The word is missing in both European 
and Arabic lexicons in this sense, although philologers often use it in 

order to illustrate synonym expressions. It should not be compared 

with نمعلا Er or pre) E “head of the source (of the river)", 

i e the place, where it rises, for it really means the mouth with its 

closely connected inner and outer surroundings. The inclusion of the 

:oMuwjaya: X 44, 14; Tür X 144, 37 (only form IV). 
2 Li, XIX 195, 9; 7áy X zIo, 16. 
3 Karwtui II 8o, 5; ۲8۴ III 690, 14; Nak. 490, 2 
& Hut 33, 15; Yak. IM 371, 10; Ibn Gubair 184, 13; Mati 522b, 21. 

20 



outer neighbourhood of the edge of the well is shown by the fact 

that the posts or pillars stand on both sides of “the head of the 

well"; notice also Wat. 927, 8; commentary to Hut. 24, 4; Buh. I 

329, 14. The upper part of the shaft is meant when the ةفوعار 

(p. 302 in the second sense) standing at the head of the well is spoken 

of (Lis. XI 23, 23); commentary to al-Kutami 14, 21 declares: (4,5 
is the wood with which the head of the well is furnished off: cf. also 

our remarks to Neds (below) and dei (p- 307). 

In Palestine from the very early times, it was customary to cover 

the mouth of the wells, partly to prevent men and animals from falling 

in and partly to prevent the water from becoming unclean (Gen. 29, 

2seq.). The same care is taken to-day; see BAUER, Arabische Sprich- 

wörter, No. 21, in ZDPV XXI 131, where Aarsat al-dryar doubtless 

wil be the term for this cover stone. s= occurs in KREMER, 

Settr. 1 225%, but it seems to belong to the later language: it is 

missing in Li, Tag (and in LANE), but is mentioned in Makr I s22b, 20; 

Dozy gives in a passage from the Arabian Nights: “margelle ou 

mardelle (bords d'un puits)". 
Ja a horizontal heap of stones? is explained by Eë alluta 

307, 8 as the "stone on which the drawer stands", It must be placed 
directly on the edge of the mouth, as is shown by the ra£az line, L c.: 

0255 Sob Tid, das 
(comm.: رشملا ls لع Wi ام 225) “his foot pounds the stonework of 
the encased well". We must, therefore, imagine a stone -casing on 
the edge of the well. 

As the bucket is drawn up the more easily the farther away itis 
from all sides of the shaft, it is always desirable for the man drawing 
water to have his hand a fair distance from the edge of the well. 
Frequently, attention is specially paid to this point when the well is 

roMuhbaguar X 43, 21; fir XVII 209, 22; Gaxh. s. v. rinimdm etc. 

s From Gabari, Aja iA. adir. É-Fjarüyim ta-Labéàr, Bül&k 1880, IV 162, 18. 
3 Lu. XII 312, 163e0.; cf. Jat VII 132, 35. Professor ZIMMERN has drawn my 

attention to his Akkad. Fremdieörter, p 31, where— which had escaped me—he has 
shown that the word is of Babylonian origin. 



being built, and a íew large stones are left projecting from the well- 
casing, on which the man drawi 

A single "projecting stone in the inside of the shaft” is called 
  The word retains the feminine gender of its originalباقع* جا

meaning * The ‘wéaé owes its origin to the indolence of the 
well suis sn shirked the labeur of breaking the rock. This may 
be guessed by the statement: "itis a projecting stone, which tears the 
bucket to pieces". It was then not always left purposely; and ic 
was oniy after its use for drawing water was recognised, that it was 
also constructed artificially. 

In many cases instead of using one stone for this purpose, there 
is erected "a platform consisting of several projecting stones of the 

casing" AS, This #aéi/a, the name of which is perhaps derived 

from لبق “to receive the bucket” (see the end of this essay), is in its 

turn borne by "two stones, which project beyond the casing"; they 

are denoted by the dual glڊlãz; for both expressions see 7s. II 112, 17; 

XIV 57, 22; Tag VII 72, 26. 

Identical with Zara is dei “the place, from where (water) is 

drawn". Thus m Lu. X 227,22 and Tag V 522, 3 ‚we find: A 

 UALS نم ناباقعلاو یقاسلا ادییلع موقب رگبلا سار ىلع نوكت ةر
m uu WAS,ةديبقلا  

The eye (pl. tant.) are “four large, soft stones at the head of 

the well, on which the drawer stands”*, Ar-Rai speaks in a verse 

quoted L c. "of the visible stepping stones" of a well. 

At times the whole edge of the well was provided with a complete 

"collar of stones hanging over the shaft", so that the man could stand 

directly over the hole and draw water without any fear of knocking 

the bucket: Wilt. and Alè: Lis 1236, 19; Za£I 168,3 a f... After- 
wards the word was generalised to denote every "stone enclosure 

on the edge of the well", see £s. 1236, 17 and paen; Zar I 168, 37; 

Muhkassas X 42,4 2 1: sas, Mugmal, s. v.; Ibn Dur, 754, 284, 16; 

in the literature: Aus b. Hagar 49, 5; ar-Räi in Ibn Kut, 546, + 

see P. 350 to توزر pL تایاثم kutämi 14,21. As this stone enclosure 

a Fiz, IE 142, 15 509.; Tag I 392, 34. 

2 Fir, XI 378, toseq.; Jar VI 338, paen. 
20" 
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often formed the upper parts of the wells casing, this could finally 
be called mafdéa, dictionaries, |. c. (I consider it out of the question 

that in the explanations building operations should be understood 

by Gh as Ibn Sida— see LANE, s. v.— observes.) 

The inf. x (or (ىمح “preparations for drinking” (cf. below, see 

Index) has become the place where the preparation and getting 

ready are consummated. It is, therefore, paraphrased as “the neigh- 

bourhood of the wells mouth, the drawer' standing place on the 

casing, the edge of the mouth"*, The "earth which is dug up from 

the well the mound of which can be seen from afar" is according 

to al-Gauhari also to be understood by the word: Lé. XVIIL 139, 

paen.seq.; 140, 2seq.; 10; 16; Jaf X 66, 5; 67, 8seq.; 13; cf. also 

PR x 44, 8seqq.; Murmal, s. v.; Ibn al-Anbärfs commentary 

to Zuh, Mu'all. (RESCHER) v. 14. These particulars ¢o to prove that 

the “surrounding of the well” is the thing which matters most. 

The hadt of Lis. and Tās, Le. and the verse of Mudarris quoted 

at the same passages verify this. The pl. sacl occurs in that line. 

The „,= of the well will be discussed in the second part of 

the whole monograph. 

4, SURROUNDINGS OF THE MOUTH. 

Sometimes several kinds of edifices are erected round a well which 

is used a great deal, partly to strengthen the apparatus for drawing water 

and partly to shield the well from the hot rays of the sun*, A hadit 

says of the Aris well in al-Medina, that Abi Masa entered and found 

the Prophet sitting within the فق on the well with his legs hanging 

down in the water, Buh. II 423, 12; 7a£ VI226, "ee L e. after 

the Nihaya , of Ibn a-Atir, defines the word as follows: | ll SM E 

Li less JD. It, therefore, means a raised bank which is is placed 

round the well, not, of course, ingeniously made of stones, but simply 

of earth and rubbish. The word is not found in the lexicons in this 

t Arabic: رشملا 2-7 to-day in Nefd iff albir: Diam V 118, 5. 

2 BURCKHARDT, Mier, I 228; SNOUCR, Metta, IE 25 seqq. ; WELLSTED, Reisen, I 301; 
SCHUBERT, Reise in dar Morgenland, II 260. 
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sense, and perhaps not the correct term for a permanent arrangement, 
but merely a momentary application of the traditionalist. 

Another method of reaching the middle of the cavity is by placing 
a plank of wood across the mouth, on which the man drawing water 
can stand. This way is often made use of, see p. 292 to le, The 
word EN? pl. شور “wooden cover”, also *"well-house" is used for a 
permanent construction of this sort. These cross-planks rest on 
wooden props, which naturally, must not be taken away if the whole 
structure is not to collapse. The wooden covers can almost close 
the well, but, when necessary, in their turn are covered with a roof 
see Lis. VIII 204, 18seqq,; Fag IV 321, 34seqq.; Kutami 14, 21. (The 
correct explanation of the line is given by the commentator in the 
following passage: „A| ly de dS cas GSS Aj, while his first 
explanation “wooden casing on the upper part of the well” naturally 
cannot refer to the wooden props.) In the commentary to Sammah, 
p. 28, I, ‘ars دك appropriately rendered by zait “roof, cover”. 
EUTING IL 22 reproduces a “well-room" at Hayel; for a description of 
the well-houses of Palestine, see Krauss, /almudiscie Archdologie, 1 80. 

d) Climatic Influences. 

We can, perhaps, gauge how precious is the protection of the 

well water against the burning rays of the sun, if we note DOUGHTY's! 
and EUTING’s remarks on the temperature of the water drawn. The 
former says I 578: “Their ground-water is luke-warm, as in all the 

Arabian country". As a matter of fact, we can gather from the 

various reports that the average temperature of thewater is about 285 

The more extreme temperatures are those of the 8 m deep well in 

Meda'in Salih (DOUGHTY I 93) and the water in el-'Ally, the former 

being 19° C., and the latter 34°C, Towards the end of November 1883, 

EuTING (II 24) ascertained that the temperature of the water in 

Häyel was 28—20^ C. 

Unfortunately, we do not possess any regular measurements over 

the whole year in one and the same place, neither have we any 

ı 193; Il 434; 467; 684. In order to facilitate comparison, I have reckoned all 

the temperature in centigrade in more or less round sums. 
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permanent observations on the rise or fall of the surface of the 

subterranean water, as affected by the season of the year. Everyone 

will, however, grant that such must be the case. DovGury tells 

us II 329 that the distance from the top of the “Aneyza well to the 

surface of the water is 7 fathoms, towards the end of the summer, 

however, § fathoms (ca. 12,8 resp. 14,6 m). The water remains best 

in cavities which are narrow in the upper part and which widen out 

underneath? or else are artificially covered, while the water in open 

wells is often completely dried up or else sucked into the earth during 

the hot season?; thus the many expressions for the disappearance of 

water. 

= (a), inf. SE with the well or water as subject, means “to dry 

up, to fail” Muhassas X 40, 7; Lis. II 238, 4; Tag I 126, 4; cf. Tab, 

Grfoss.; the pl. of the part, 25 is found in a line in Zamahs, Lex, 103, 9. 

From this is formed eni yo “a well whose water fails easily”. 

In the same sense ةيكرلا caii (IV) “the well lost its water", 

fas. TV 435, 7; Tae Il 516, 10; 236, 12. 
Tett eet F Za AB “rt a SS Gta SS u Shesىلع رجو  ll SAاف  

"They (the departing women) rest at noon, as often as the summer turns 

to a blazing heat, and passes over an unreliable well in pasture land, 

and it, consequently, loses its water". This is the way I would inter- 

pret the line Aht. p.92, 1 (with change of the subject). I consider Salhani's 

explanation under a) to be incorrect. He seems to have been led 

astray by the mistaken idea that X— must be of feminine gender? 

because of being an expression for well I think, the words which 

I have put in brackets, should be read instead of his own in 

geشیلا قع رج  axi RN (d du) Lus dä aاهءام  his note: (sala) 

It can be questioned whether to alter the Det AS) 22 

into 3331 in Zamahs., Lexicon, 110, 1, or E to read, as Yak. III 

 730, 12 does: iat bot are possible, as ةيكرلا ت .DAS (a), inf دكت

also means “the well began to dry up” (Lis. IV 439, 15; Tag 518, 6); 

see above p. 63 the line of at-Tirimmah. 

: Musir III 13. 
2 SEETZEN, Arwen, I 117- 

3 Cf. below [see Index), 
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SS (a), ing SS, and Ad) SS (u), inf Xi and 5,85هعبلا  
means "the water in the well dried up" (Zzs. VII 287, 18; IV 439, 14; 

Jag IV 88 15eq.; Mukassas X 39, 35¢q.; cf below). 

habs ZAJ Sobel (also $321 as object) “lack of water encountered 
the well”: Muhassas X 30, 13; Le. X 158, 12; Taf V 473, ult; from 
this, we have عاطقم E "a well whose water supply is quickly 

interrupted" (abii). 
A synonymous phrase is ¿Se cig; Lis I 186, Saf; Mubassas 

X 394 af. Jag 132, r5 also ZS agi is given for the 

same thing. For the disappearance of the amsa, ch. for example 

NOLDEKE, Zur Grammatik des class. Arab, p. $seq. 

In the same way, sn SE (u), inf. dyad means “the well lost 

its water” Musassas A 40, 4 fas. IV 322, 22; Jag Il 445, ult. On 

the other hand: AA تتمع (a), inf. f. a<, lexx., L c. This phrase is 

explained by ane ‘Ubaid 35 اههام E but by al-Asma'i (also Hamasa 

455, 20) as Laska =. Perhaps in connection herewith: دماغ Wa ‘wells 

having their water covered by earth", Zoe IL 446, 1; LANE, 8. V. 

The expression ul Ah "the people lacked drinking water" 

naturally orginates not in drying up but in ladling out, cf. below (see 

Index s. v. $j) 

The winds are a second source of great danger to settlements in 

general and wells in particular in Arabia, for they cover up everything 

with the dried up dust and sand which they drive before them. Cf. the 

beginnings of the ancient Kasidas and all travellers passim”. 

A well #ا5 نبغت34, ناقد ARRA, äich al (Taf V 177,24), 

  3: | “choked, stopped up". Di is the plural of the first twoنفد نفذ

forms, and si that of the last two. The first form of the verb 

t E. g., Lin XI 238, 17 seqq. 

2 Wells which have been completely filled in by the wind, ore mentioned: Wet- 
STED, Kaien, I GÖ; SEETZEN, Krisen, III. 325. 

3 Mukassas X 47, 19; besides, for all derivatives of the root, see Lir. XVII 12, 2 seqq.; 

Tür IX 300, 175egq. 
4 Bakrt 628, 11. 

5 Labtd 13, 10; Mufagy. LXIV z — (Kairo) II. 29, 6. 

& Mufma!, S. v. 
7 Mubaga, Lc. 
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255» (i), inf. 4,33 means "to cover, to choke up something with earth"*; 
intrans. VII 5391 and VIII £551 “to be choked up”. 

Through rs: ano, pue, pias, sw! “(a well, whieh is) 

stopped up with dust and earth” are explained. The first mentioned 

form is a singular, so that ,i Aaf: is possible, as well as the 
plural of 443.5; alaei serves as a pl. pauc, of the forms with short 

vow, and plaas as pl mult Finally mention must be made of 

  “almost stopped up with loose driven earth”. Besidesتس نشست

the lexicons (Lis. XV 176, 15 seqq.; Zaz VIII 334, 21 seqq.) see Asas, s. V. 

The result of the stagnation of the water without supply is that it 

“is changed for the worse". The same root conveys this as well. The 

form Le, which is found in Tab. toss, should be understood in 

this sense; ci. Parr p. 29, 15 5600 

The bottom of a dried up well contains the sediment of the water, 

the dust which has fallen in, the loosened earth, and putrefied organic 

matter. It is characterised as "evil-smelling black mud" da which 

dare not be disturbed when drawing water, if the latter is to remain 

clear. The L form GS (a), int se means "to clean (the well) of 

mud", while the neuter form c (a) w, inf GŠ means “(the water) 

was full of mud", the IV. form Es ıı “threw mud into the well", 

In accordance (bereit 3 ششم 9 is a “very muddy well”. 

The sediment of a river or a well is called نفت Ibn Dur. in 

Muhassas X 58, paen. defines it as “thin loam (fîr) mixed with kamra". 

rt Ibn Dur. ZH, 192, IO; it i also used for men: Hamza Ispah. p. 4, 11. 

* Bakri 324, 2. 

3 The printed text of the lexx. quoted below gives Jie several times, which 
is incorrect. 

4 FIFA alinta 286, 9; Elut. 3, 16; Ibn Kut. 546, ult. (line of ar-Ràa). 

5 Lalid 2, I2 — (Chil) p. 7, v. 3. 
6 Wak. boz, 13; 4. XV 175, 4 a ©; Ibn Mukbil in Sib. I 416, 9. 
7 Aht. 88, 5. 

8 Li.I 54, 10seQgg.; Yar I 58, 27 seqq.; Maid. II 40/46; II 4368/97 — (Kairo) 
IL 52, 19; cL. ROCKERT, JJamása, 4473, 15 and Jui ۶ ۲. H&tim 32, 3; "Umar 303, 3; 

dana for "mud" not in connection with a well: Makk. I[ 402, paen.; fama “vase 

noir&tre qu'un sort d'un puits qu'on cure": LANDE, Ja, 1098. 
9 Matana; X 46, 15: Mammal and Altär, s. v. 

JWujajyay X 46, 16; 47, 14 (context),هد  
۲ Mujasjaz, 1 6, Mufmal Arar, ۰ 

ta Lis ۱۷1 221 ۱۵9۵9. Zur IX 153, 23seqq0. ; TaAsdió 534, 4; Mutarrizi, s. v.; ef. Dozy. 
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DT means the same thing, Muhassas, \. c.; Lis. = 315, 7; Jar VI 

 . 355: Yak. II 905, 15; also ali iri (Tag VI 361,35)لمسلا .21360 ,303

The “muddy water which is first drawn up when digging a well" 

or "the muddy residuum which gathers at the bottom after the water 

has been fully exhausted" is called ii thus ës > pl لکه is 

a “well containing wwéa”", i. e, either muddy water, or only as much 

water as collects again almost directly after it has been exhausted. 

The verb js (u) (Ibn Sida) هع لكم (a) (al-Gauhari, as-Sacani), inf. لوك 

"to have been emptied down to the wma, to contain little water, 

muddy residuum"; see Dozv to the IL dorm, "nettoy er"; Abt. p. 7, 6. 

Mention must finally be made of لكك بیلق: لکه: 11.822, ةلكمم 

“a well whose water has been drawn right down to the mekla", while 

Eu is a “well containing a little water”. 

If the mud at the bottom be disturbed, “the water becomes mixed 

with the kam'a and becomes dirty” Ža as: Takdib 559, 10segg; 

Lis. I 289, 13; Jag I 202, 35. 

On the other hand, the active meaning “to make the water of the 

well murky” is generally expressed by the second form of PS, cf. 

Tag 11] 517, 39: Zuh. 1, 25 — ed. LANDE. p. 157, v. I — Hal al-Ahm. 

p. 352; al-Gulaih (Diw. Sammäh 106, 4) — GEYER, Dj, 49, 14; 

‘Umar 16, 15; Hamd, 200, 25. 

The Expression for turning bad or foul of the water is Sch (i, u), 

inf ,نجا 4ب نوجا or نحل (a), inf. ad “through standing a long 

while it changed for the worse in taste and colour (but in spite 

of that was still enjoyable) $ One of the results of corruption 

is a covering of or ir "duck-weed", a phenomenon which 
is expressed by the same verb, The form cum as well as the part. 

c. f. ST, *اب نچاوا 0 bel mean “murky”. ةنجآ Na£. 1011, 14 

Io Mudcintr X 39, 8; Li. XIV 150, 24 seqq.; Taf VIID 118, 35 seqq. 
a ith abiga 289, 1; Furuk No. 1338; J/am. 12, B; mukul: Kut 1, 15- 

3 Lir XVI 145, 4seqq.; Ta; IK 118, 25 seqq.; Faded 559; Pith mbinga 286, 11; 

Falk 3,14; Faiy., Mutarriziy 8 ۰ 

4 "Al. 2, 21 — Hal al-Ahm. p. 64; Nak. 55, 15. 
5 Komait, ah, §, 22, this water is drunk. 
6 Hal, al-Abm. p 7; Aht 247, 4; Sammäh No; 1, 10; ihr 29, 15. 

7 Labtd 17, 32 — NŌLD., Dei, 105,1; Kum., Mar, 5, 22. 
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(var) means "(well) with dirty water”. The n. loci psl: > Jet. 
“cistern”, besides the passage given by Dozy, is now current in 

Tunis as well’. 

Perhaps in some way fluenced by the former, Sake (u i), inf. 
M. BR! resp, RE (a) inf :.— show the meaning “was ruined 

through black mud and was changed"+, „| “changed for the worse" 
Imrlk, App. 36; Hass b. Tàb. 46, 3; Kuran 47, 16. 

SCH in the sense of “he became unconscious through the bad 
fumes, as he descended the well"! belongs to نسو (a), inf. نسم of 
the same meaning, though really “to sleep”, Zis. XVIL 340, 23; 
fag IX 361, paer, The change of meaning was brought about by 
forms as 2iwss AS} “a well which makes one drowsy because of 
its gases” (Lexx. s. V wsm; cf. Abū Zaid, Matar, 114, 2, according to 
whom the form spoken with Aamsa is a peculiarity of the Kiläbites), 

From š ار “spoiled, stagnant water” #ةيراص j is derived, “a well 
whose water has been spoiled throuch OSE untouched too long, 
and which has been overgrown with Be". 

Stagnation can make the water absolutely dirty and putrid and 
quite undrinkable; then it is spoken of as ةنیبمچ هل tle. The same 
expression is also used for water which is undrinkable because of 
the salt in it, or else because it is out of reach. In connection 
with the last named instance, note the expression الا ict (a), 
inf. a+ “he arrived at the water, but could not obtain any owing to 
the absence of the necessary utensils for drawing it". (Asas, Muat, 
s. v.; Muhassas IX. 155, 12 seqq.; Lis. XVIII 377, sseq. and 8 seqq.; 
Jag IX 384, 6 and 16). 

— — —— 

[OSTUMME, Zuwinrnhe GeuAfe, 115, 3; STUMME, TriAMU,-tumir, Beduinen&eder, Gloss. 
p. Isla. 

z Lu. XVI 155, 6; Zar IX 122, 38 segq.; Fath 3, 14. 
3 Mufmal s.v.; Lexx., لع عب 

4 Jub allusa 286 I2 and Faiy, s. v. explain it as undrinkable water, though we 
are told otherwise “that it is still drinkable’, 

5 Afuñanar X 47,183 Asay, Aurmal, 5. v. 
‘cf. Zuhair, App. 27, 2. 

7 Nak 37, 10; 230, 7; 705, 5. 
ê Lin XIX 193, 4; 73b X 309, zz. 
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In addition to the drying up of the well or its being choked 

up with sand and dust, there is still a third danger, namely, the 

tropical rain, which comes on so suddenly, and which washes every- 

thing before it. Its force, descriptions of which often form an artistic 

climax in ancient Arabic poetry, sometimes tears off pieces of the 

edge, which are then cast into the well, so that it is filled in and 
cannot be used. It can also happen just as easily that the force of 

the water at the bottom is so great that the lower parts of the 

walls are washed away and then the whole well collapses". This 

explains why one sees so many filled-in wells, when travelling 

through Arabia. 

The name for a “clod of earth which has been torn from the side 

of the well and which falls inside” is 327, 13.153 and zXij1* are 
used in the sense of “collapse” for all buildings in general, and 

for wells and cisterns in particular. The IL forms, and the L5 as 

well mean “to tear down, to destroy”. 

This same meaning of “collapsing, falling in” is given by the verb 
la (u), inf. pe as well as by its V. and VIL forms +š and RED 
Instead of the part. pile: راه tn and even jus t are used; cf. BROCK., 

Grundr., I 268c. 

Abi 'Ubaid explains through imkðra the VIL form of Vèrs 
A nm, besides which „Aso also appears. The lexicons mention 

: cf, Music 11/2, 169. 
: In a verse: AMudanur X 44, paen. em dni, s. v, — Zir, XVI 85, 4 9 Far IX 100, 13; 

somewhat weakened in Yak. IT 293, 22. 

3 Hut. 24, 4; 737 IX 100, I2 and 33; Ja: XVI, 83, 2 and 8; 87, 24. 
i Lexx, L c, modern: Mercier p. 382. 

5 Zuh. 16, 53 = ed. LANDS, 91, 3 — Maid. II 688/334 -— (Kairo) II 178, 21; 

Muíaif XXVI 73 — (THok&) 25, 73; Mafafg. XXXV r = (Kairo) I 73. 11; Hass. 
b.- Tab. 4, 25. 

6 Aht. 89, 1; Ibn Kais ar-Ruk. 32, 20, 
7 Lis VII 129, 11seqq.; 72 IIT 623, paen. seqq. 

& Dictionaries, LÛ ê; Zr. XIII 140, 21, 

9 Maid. (Kairo) II 164, 8 schol.; Baid. to stra 25, 40; Mujonas X 44. 17. 
wm Dictionaries, L c.; Harn, Derre, 167, 5 (after Kurdîn 9, 110); in a vere in 

MEHREN, Akel, 177. 
r Wak, 857, 5. 
۱2 Muhrsar X 44, 5 a E: Lir, VIII 352, 15seq9.; Fay IV 429, paeen. seng p Anin S v. 
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ALS u from this root, as well as (Jet! el 5 “well which 

collapses, or whose wall falls = . The statement in Taf SLY, 

Wars is e گنلا ى aulis A ni probably have arisen from the 

anonymous ragaz verse: ضايقناب مه S oda مج دق d3 "he was so swollen 

up that he threatened to collapse" : 
= and KE are synonyms of ص V and VII: "the wall of 

the well collapsed". 

3.22 V* and VII3 mean “to crumble, to collapse”. 
and VII mean “sank into the earth withفک  (i), inkفشخ  

everything that was on it, the well with its casing fell in"* 

RB (a), inf. nics, and coe? are transcribed by SESCH RS 

med. zv, by fataddama, _- 
The meaning of cax is somewhat different, although al-Asma'i 

compares it Lis XI 225,2 with .معما falaggafa means "to have 

the sides washed away (by water), to spread", when speaking of a 

cavity or grotto, and so also of a well shaft. This BEES is shown in 

Yak. II ss6, s. The neuter root D cL (a), inf. Wat as is used in 

the same way. Both expressions can, however, also be used when the 

side walls have been dug out by man. The IL form JÈ functions 
transitively “fodit in lateribus putei? The inf of the neuter root, 

ad, pl. Guar means a "niche in the wall of the well". a > 

is in accordance therewith *a weil in the shaft of which a niche or 

side cavity has been washed or dug out "3. 

falarrafa is also found in Ibn Duraid’s™ explanation of the 

word رغبلا aî: “the well had niches, cavities in the shalt"; 

+ Mas l.c.; Lir IX gr, 16seqq.; ef. Tae V 81, 19 seq. 
a Pi. XI 175, t seqq.; Jar VI 212, 14; Aud. 24, 5; Nak. 857, 5. 

3 Mubaruzr X 44, ult; Lir, Tas, Le 
+ Mugarsas X 44, lt; Mutarriri, s. v,; Baid to the word ar-Aasr in süra 25, go. 
5 Mudassos XM 44, S a E; Lir. X 71, 19; Tar V, A15, To. 
6 Manar X 44, 4 8 5 Zur. III 490, 12; Za£ II 255, 29; Mufa, s. v. 
7 Mula, L €; Li. VI 437, 10; Zug III. 512, $. 
8 Mujanz: X 4L, 13seqq.; Air XI 224, 18 seq. ; ult; Zar VI 243. 27 and 32. 

3 FREYTAG, 5, v.5 ras, &. v.; Jagzufa of a wild ox: Jar, XI 224,20; XV 308, 11. 
ı Note Li, RI 228, 23; Hitim 38, 5: bere, with نقع al is meant a side grave; 

SCHULTHESS translates badly when he says “eine Stelle, wo der Boden ausgegraben war". 

Us Afudaszar, dictionaries, 1. c. 
2 Mažonas X 4t, 18; Ls. IM 121, $; T'ar VI 242, 13. 



cf. FREVTAG “exesit aqua putei inferiores partes". For فقل 
see below (see Index). 

eh Establishment of New and Re-establisimient of Old Wells. 

Up to the present, while considering the construction of the well, 

we have assumed a new one being established. We did this in order 

to learn all the details of construction. In most instances, however, 

it is a matter of travellers and troups of Bedouins repairing old wells 

which have become useless through storm and neglect. It can, there- 

fore, be understood that Arabic possesses a number of expressions 

which differentiate between newly laid wells and old repaired ones. 

aids, as can be seen from the two expanations a) “a well at the time 

when it is dug" and b) "a well Pe water", is to be supposed as 

“a well still in the making” A Ss a5, (and po also) is, 

according to Zug III 153, 6, a “wemwly aug well", for that is what is 

meant by the note EN (al), according to al-Halil's* explanation: 

AS £O (a), inf. £533, and VI+ “he dug a new wel", The 

expression ءیدب = is synonymous, According to another inter- 

pretation, the last named expression is, however, supposed to mean 

“a well which was dug in post-Islamic times” or “which was established 

unclaimed territory”. At any rate, it can be seen from all these 

individual references that the kernel of the meaning lies in the newly 

established well Asa by-form of aga, we often meet 55, e. g. in 

the Hadit of Ibn al-Musaiyib (at the same Tas passage). Abt ‘Ubaida, 

L c., gives as the plural of the word یادی which, perhaps, originated 

through metathesis and assimilation as follows: <“buudan, <*buidan, 

<*budjän, «'bud'an (see LANE, s. 25). 

The antithesis of daar’ ts ass “well which has become choked 

through disuse, but which has been dug out again and put in order”, 

t Tür yI 336, 21 Zon XI 375, 16 seqq; Añakasrar X. 46, 2; 48,3 al. 

a Lir. IX 351, 3 a f. pal Kuss; Mubanar X 42, 6. 

3 Li,lc.; Tap V 271,22. 

à Jr AMubmal, 8. v. 

s far I 43, 26 seqq.: "if thou 1 hast deg it out"; Jur I 20, t65eqq.; ult; 

Yäk. IV 157, > 

& Mujarrar X 45, ult.; Tay 43, 29: ةيفح يلف ALS AR o5 uL E ul :ناق 

Têr X 117, 19; £i; XVIII 256, 16; ا à af; Bakri 324. 
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pl. DS and blis. The second meaning of the word “a deep 

well (whose water is invisible)" gives the clue to the derivation from 

i= (a) “to be imperceptible”. EC "dug out again a choked up 

well" belongs to fafa. 

The numerous expressions connected therewith, which we are 

about to examine, point to the fact that it was quite customary to 

repair old wells. The object of such work is of course generally a 

well belonging to him who repairs it, or else a well “from which 

nobody draws water, or which has been neglected, because its owner 

has died” is m" 

The first thing to do, to make choked-up wells usable again, is to 

clear away the sand and the earth from the shaft, In the same way 

as when it was originally dug, this is done with the hands: deo (i; 

thus Lis. and — on its basis?— Agm.; according to Abū ‘Ubaid, 
Mukassa; X 45, 2, with u in the impf; Gauh. and faz give no 

reference), inf. لقت 3 "to remove the rubbish from the well"; Zz. and 

Jag also allow the use of IV in the „same sense. The "earth thus 

brought out" is called ez and ةلاقث +: natie, „durch den aus dem 

Brunnen ausgehobenen Schutt erhöhtes Gelände“, see Js/fam: V 118. 

„To dig out by hand (especially earth which has fallen into the 

well)” is called 23 (u), inf £55; the name for this earth is 
oS, 5°, pl cs ASUS. Sue and ii also denote “the refuse 

brought up "from the well" Les, III IG, ۱1520: Tag I 649, 3 a f. seqq.); 

on the other hand, the verb does not appear to have come down 

to us in the same meaning (contradicting FREYTAG). 

f Afufmah Faiy., & v.; Va. z14, 12. 
2 Zi. XIII 481, 14seq0.; Táf VIIL 23, 31 s89.; Awraw 22, 44; Hamd. 200, 25 and 

G6, 3; Maid. I 749/118; Balad., Gloss. 

3 Lin XIV 168, 11 5eq9.; Zap VIII 127, t0; .Mudatunr X 45, 2; Chron, M. 1437, 
11 and 15; 441, 5 and Io. 

4 Bath forms: Mudaras, Lir, Tàz.,l c; FREVTAG's SE is merely a mistake for 
the well-known form fu dia, 

5 Originally of un animal in a care; in this meaning: Hut, St, $. In our sense: 

 , 111 tout seou: Fae I 649, L£ seqq.; Arar, s. v.; Imrik. 3L 5 (= ed. de SLANEاب.
p.34, 1; mala; Yak. I 148, 10; Lis. XVIII 193, 6. 

û Lexz., L c.; Alban X 45, 2; Nak. 873, 15. 

7 fir, UL 14, 197; Tad, اب هو duër s.v.; BRONNLE, Afossomemer, IL 205, 16; 
Aden! 255, 6. 
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AŠ (u), inf. „AS is usually taken as identical with zañata*, but 
the shades of meaning seem to me to vary a little: “brought or dug 

out again with his hand something which had been hidden”. It is 

generally used for re-opening a grave, see Dozv; Har, Mu'all. 30; 
Nak. 513, 6; NOLD., Def, 44, 11). I do not know of a single passage 

where the word is used unobjectionably of a well, for even in 

Kazwini I 404, 13, the matter in question is a grave, although it is 

called &'r. In spite of this LANE says s.v., apparently influenced 

by al-Azhar's Zahd;b al-/w$a and also by Fire: ةشيبت “earth 

extracted (from a well or burrow or the like)’. 

When the digging reaches a greater depth, it is no longer 

possible to throw the earth directly over the top. A “leather basket” 

at , pl. pauc. liii, mult. Pia: is then used as a means of 

transport. A basket for the same purpose, but made of palm leaves, 

is called ias. It is “the instrument by means of which one or two 

Rp of rubbish are brought up to the surface from the well". Bé is 

thus already defined as “the amount of refuse which fills one (or 

half a) basket”*. 1S tert. 5, inf. „is means, therefore, "to draw up a 

basketful (resp. two baskets) of earth or mud". The wart Is 

especially used for cleaning a well, about which we are about to 

speak. Abü "Ubaid gives. us tha commonest word for it, when he 

says": TES M EEE, Gs Il “to clean (the well"? comprises 

the removal of the mud and dirt, after the earth which had choked 

it up, has already been dug out. This is a measure which is also 

necessary with wells continually in use, and is generally done in the 

spring?. The water is stirred up in order to wash all particles of dirt 

from the bottom and sides, and this dirty water is then totally emptied 

from the well. If the well be shallow, a man climbs in and does 

t See Lir WII 242, segg; Tar IV 353, 13 seq]. 
a Mufonas X 45, 17; Ibn Dur, Ji, 72, 10; Müujmal, s. v.; Hami. 410, 6; from 

this passage: FREYTAG, Eimi, 217, 4 a f. 

3 Li XIX 146,15 and 147, 1 ۰ i Tug X 192, 5; Mujarar X 45,7; Li. X 31, 12. 

+ Mukasa Lexx,l c.; schol to Sammälı p. 16, v. 2. 
5 Lir XIX 146, paen.; 7a? X 192, io. 
6 Muamar, L, e. 

7 Mudassar X 45, 1; Lin XI 23, z seq.; echt there as well 

B Cf, Sxouck HugGRONJE in Z4 XXVI, p. 224. 
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this with his hands", otherwise a stone fastened to a rope is let down 
and the waters are stirred with that. This stone is called ,L=* and 

13 explained by oem, which has the same meaning. The ordinary 

bucket „54 or the above mentioned Gas is used for bringing the 

mud to the surface. Further expressions for cleaning are: 

a) <= (a), inf. راج and VIII “to remove mud and water from 

the well"s. The further meaning of the word “almost or completely 

to empty"* confirms the method of cleansing just given, fakara has 

remained in several dialects in the meaning of *to cleanse", cf. LAND, 

Hadr., 254; MERCIER 337. 

b). fu), inf. „>=; as it is paraphrased? by “to sweep out, 

to cleanse’, it is obvious that the last scrapings and clearing-up 

are meant. The scholiast defines the word in Sahr's line Hud. 18, 13 

as follows: a-gass is the “extraction of the mud from the well, 

until M 15 clean”. 

c) «= (u), inf. x and VIII "to sweep out (the wellj"5, with 

the nomen (of the form Alles denoting small pieces which are thrown 

away) ةماہخ “the sweepings of the well". 

"Na 935, 6 
2 Mujaya X 2, 2 a verse in Lin XV 119, olt. = 757 VIII 305, 23. We are 

told in the dictionaries, e. g, Gaub., s, v., that "the ripam is occasionally fixed to the 
wooden prop of the bucket (see p. 356 seq.) in order to accelerate iis downward movement" 

(ef. Yuk. 1L 754, 2; F5 afa 307, $. The consequence is of course that the drawing 

gets the more difficult, the weight of the stone being added to that of the bucket. 
  alia 306, Bseqq.; Lir VIT 399, 19 seqq.; Taf IV 159, 34 seqq.; besidesكنف 3

this, mri: has still another meaning: the stone is cast into the well in order to find 

out from the sound whether there is water or not, or else, how deep it is; hereto: 

JŠ} (u inf I and IV “to measure with the mirar the depth of the water 
in the well". D and "E "walertesting stone" |, which naturally are connected 

with it (Frscuer)], are often interchangeable with mirjü: Zi. VII 400, 3 seqq.; 73F IV 
160, 24; Fibk alfa 306, 6 segq.; Furg£ No. 1252; Jm. 214, 13 seqq. 

4 See 359; thws Hud, 18, 13. 
5 Mujarar X 45, 6; Lu. V 222, 3 a f; Tap DI rg, aset Aab 602, 13; 

the last quotation shows that the digging out of earth which has stopped up a well, can 
also be understood under Zañara— ss the original meaning of the root makes one 

expect, For this reason it is possible to say: = T LE “he dug (the well) until 
he reached water", 

S Lere, L c; Zaldió 677, 3; AMubagar X 39, 3 a L.; Muimal, & v. 
7 Mubarna: X 45, 4 a f. Zi. VIII 162, 6; Tar IV. 288, 37 seqq. 
58 Mulana; X 45, 5; Air, 5. v.; Lin. XV Bo, $seqq.; Zur VIII 233, 19 seqq. 
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IL DESIGNATIONS OF THE WELL. 

a) NOUNS. 

Now that we are well acquainted with the construction and 

appearance of an old Arabic well, we will begin to discuss the 

various designations for it. In doing this, however, we must differ- 

entiate between those expressions which are real designations, nouns, 

and those which are only descriptive adjectives, epithets, i. e, 

metornyms. 

Among the former let us begin with the commonest word of 

all, a word which we have already met so often: .ركب I is 

recognised as Semitic (Hebrew WA, Aram, ls, Accad, büru), and in 

spite of its masculine form has been treated as feminine since the very 

beginning of Semitic times’, This hereditary gender has been retained 

in Arabic throughout*; cf. Lis. V 98, 9; Zag Ill 23, 23; further, e e. 

Nak. 13, ult.; Hamdani 200, 25; Yak. 1 432, 5; Bakri 569, 14. It should 

be mentioned here that ó/r is in every way the most comprehensive 

word for the well; any well, whatever its shape or form, can be 

called thus, and it is, therefore, no wonder that ór appears most 

often in texts, commentaries and lexicographic works as the desig- 

nation for a well; in the last named it almost always appears as the 

genus proximum in the definitions of its synonyms. Already on 

p. 48seqq. of the Introduction we remarked that A'r comprises much 

more than we understand by “well”. Owing to its frequency there 

is no object in my giving all the passages for Br accessible to me; 

I shall be content with enumerating? a few from the more ancient 

language. In modem dialects, the word has everywhere‘ the form 

: Sce the individual languages. 
i Prof. FiscHER has drawn my attention to the Zeifuiprr Semiti. Studien IV 177, 9 

according to which AF is masculine in the Arabic of the Irak of to-day. 

J *Ant. 31, 73; Mufad. CX XII 11 » (Kairo) II 97, 12; Jam. 292, 16; Buh. II 196, 7; 

Nak. 13, ult.; Vak. II 63, 2; Chrom. M. I, 437, 1- 

+ In Neġd: Miam IV 316; io Mecca: SNOUCK, Mesia, I &,note 1; in Petr. Arabia: 

Mos. TH 13; in Syria: Z.OPF XXI 135; 131; in Trak: MESSNER, jVemar. Gesch, T 115a; 

in Southern Arabia: Z4 XXVI 224; in Egypt: SEETEEN, Seinen, IV 457; in Tripolis: 

Reeg: Mörrken und Gedichte, No, 10; in Algeria: STUHLMANN, Aures, 190; in Morocco : 

Feener, Sfrickwirfer No. GO; ttc. ete. 
21 
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bir This pronunciation already appears. in the popular language 

during the classical period, cf. p. 49 note 2 and sts p. 73; further 

the pl. stat Vak. IV 695, 10; Chron. 11 439, 9; IL 342, 9; Faly. 5. v.; 

sec BROCE: Grindr., I 432. Regular plurals to be mentoned are: 

a) pauc." i5 Biz which phonetically—Brock., Grundr., I 2405eq.— 

can become „LI+; that this transition was not necessary is shown, 

e. g., by Faiy, s vi os t n el بلقي نم برعلا نمف + 

Aus liis ناترمه ممتعف راباا لوقیو sll Ge Laas Dee: 

Gi. b) mult. .راكب ؟ 

A word which is nearly as common, is cadi. The expression 

springs from the V "Ei "to tum round” and ES perhaps, originally 

the meaning of a passive quasi-participle: “thrown around (earth)". 

Curiously enough, according to HESS, /s/as IV 316, the modern 

dzelib in Neid is the expression of the Hadaris in contrast with 

the word é;r of the Bedouins. MusiL ID 13 does not give any such 

differentiation, nor have we been able to confirm it from the classics. 

Lines like, 'Alk. 2, 7; Yak. I 116, 1 (see p. 62) and the proverb: J y 

Aa c Gg = دق سلق È “urinate not in a well from which you have 

drunk” presuppose the conditions of nomad Bedouins. Abd "Ubaid? 

affirms that #a/ib is an “dite well in the desert the owners and 

diggers of which are unknown". We can only agree conditionally, 

i e, when fa/ié forms the contrast to +499". The pretension that it 

t Chron. M. 1E 120, 19 seq. is a striking example of the fact that the form or oi doe 

not always comprise a number under 10: zi .نوسمخو نامث ......رادالا ةليجم 

a رام X 34, 13; Hamdanı 239, rs. d 

3 Nak. 602, ot: 881, 8; ad rot, v. 56; Yak. I 55, 6; 430, 5; IV 804, 13; 

Chron. M. 1 440, 13. 
Asäatz X 34, 14; lexx., L cj; Yak. I §6,6; 430, 5; Va'kübi 313,43; Gären, H 

I 436,15 and often elsewhere, if one may recognize this from in dal, being written, 

instead of da, in the passages mentioned in note 3. I have not come across the 

form PV (LAME, s. v.). 

5 Muda; X 34,13; lexx.,  c.; in modem Arabic ZDPPF XXI, 131; Jim IV 315. 

From this, óra has been newly formed in the proper name wide? al-fidra, see FLEISCHER 
in SEETZEN IV 412. 

6 Maid, II 482/270 ed. Kairo II 108, 15. 
7 Gaoh., & v.; Jis. 11 188, olt.; Far 1 437, peer. 

8 Cf. p. 317; 73£ I 43, 28. 
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-is always an "'adite well”, i.e, pre-Islamic, is unjustified at least as 
far as some dialects are concerned. Not only do Ibn Duraid, J, 
120, paen. and Faiy, & v. call it “well” plain-and simple, and doés 
Simr* emphatically declare that the word is not confined to ‘adite 
wells, but the manifold connection یداعلا بیلقلا د points to the 
fact that this conception did not originate eo ipso from it, but the 
secondary meaning “‘adite” will be adduced from this very con- 
nection. Again in ‘Alk. 2, 7, mention is made of the “demarcation” 
(Le. digging, see Hal. al-Ahm. p. 42) of a £a/r&. Against the second 
part of Abü "Ubaid's definition the tradition may be quoted according 
to which the Prophet has said of the dir Rama in Medina: (5: 
G 5 sl, in which the owner of the well is clearly men- 
tioned. The well, however, near which the Battle of Bedr took place, 
and into which the bodies of the slaughtered unbelievers were cast, is 
usually called po us, and this does not necessarily preclude the 

explanafion of a well in the desert, because normally Bedr is nothing 
more than a resting place for caravans; cf. SPRENGER, Mo, III 112 
and Yäk. 1524, 15, who merely calls it a watering place. Finally 
many authors assert that falê can only mean an uncased wells, 
According to the etymology given, this is what is to be expected 
and I have been unable to find a passage which requires the trans- 
lation of encased well, whereas several® do require the former inter- 
pretation, in spite of the definition of other philologists who explain 
it as a “well, without taking into consideration whether it be encased 
or not" The fact of the matter is that the meaning of the 
word differed in different dialects. The gender is also subject to 
this different treatment. Although generally masculine‘, it sometimes 

: Yak. IV. 157, 3 seq. 
* Kutaiyir's line: Zi; II 183, 7 (see above p. 57); Kutimt 1, 15. 
3 Yük. I 432, 6. 

4 Iha His. 613, 7; 634, 2; Buh. I 71, 15; t4r, 8; 345, 7; lI 231, 17. 
5 Arar, š. v.; Lir II 182, paem. 

5 *All. 2, 7; Yak I 116, 1; Tar. 8, 7 (ed. SEtiGsOHN 17, 7); Kutami 1, 15; further 
ka Badr, since this is called raéya by Hamza b. 'Abd al-Muttalib in NöLn,, DZ, 63, s. 

7 Besides the dictionaries Yak, IV 157, top. 
3 The proverb quoted above; a rajaz line in Howzir I 273 bottom; see p. 350 

the line mentioned s. v, ,دقق in which case the variant in ar-Zamahiari is, it is true, 
fem.; Lir, XIII 9, 9; Faiy., 5. ۰ 

2:* 
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appears as feminine’ under the influence of the synonymous y. 
Some authorities affirm, not very convincingly, that those dialects 

which consider £a/;/ feminine, form the pl. s, while those which 

look on it as masculine, form ‚the pl. pauc. ias „and mult. بلق#ب 

an unusual plural form is „ss, ^ Cs! and KR. are found under 

Sibawaih's authority Muhassas X 34, 17: 

4555 is apparently derived from the root 1$; “to dig”, but I have 
as yet been unable to trace this as a verb in Arabic literature. When 

a well is denoted as iL, it implies that it "contains water, be it 

much or little”*. This additional note is shown by passages like: 

NOLD, Del, 64,5 - Ibn Hi, 516,7, since, according to” SPRENGER, 

Met, H 118, the Mushms had choked up all other wells and had 

only left open that necessary for their own needs; Jam. 291, last 

line; further examples: NOLD., Ber, 133, v. 2; am. 15, 12; Buh. IH 

376, 3; BRONNLE, Moruments, II 201, 5. Much more usual is the coll. 

c. of which the former is the nom. unit The preference for the 

use of the coll. may be understood, when one remembers the words 

on p. 59 seq, and in this sense, also the reference in Taz X 155, 25 
may be believed that raip can occur as a singular as well as a 

plural form (see LANE, s. v.). At the same time it confirms the con- 

jecture that the word denotes a well without casing’, for if a well 

had once been walled round, the people would have contented them- 

selves therewith and only have dug further openings in the direst 

t Yak. I 116, 1; Zamahi, Ler, 158,6; Buh. I| 420, 10; on the other hand یه 
to Tar. 17, 7 (cd. SELIGS) is probably only the result of the feminine word A Y, which 

follows. 

* Tar. 8, 7; Abt. 188, r; Li. II 183, 7; Kutami 1, 15; Yal. IV, rs6, uh. 
3 Ant. 6, 2: Sammih p. 151, 4 = GEYEN, LXj., 46, t6. 

4 Vak. I 341, 10; IV 958, 9; IV 375, 13 (all prose}; confirmed by the metre: 
Vik. IV 650, 19. 
ues 5 Tag I43,31 (text); this form prevails in Nefd to-day, see Hess, Alam IV 316: 

5 Hariri, Purra, 18, paen; Figh aliuga 16, 8 seg; 288, 13; Tacon, Heduinenichen, 169, 
note 2, 

7 Sib. II 203, vlt. 

8 Sones to Lane in ی Aufaddtma; cf. Mak 75, t&. On the 
other hand in Yak. II Ert, 16 uei aS, his become a proper name, which was 
retained, after the shaft had been lined with brick. 
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necessity. یکر is found for certain with a singular meaning: Nak. 

75. 18; 535, 6; Ham. 790, v. 1; Buh. II 329, 19 (for the parallel Hadit 

has aS 376, 3); possible singular: Was. 1022, ro; plural meaning for 

certain: Hut. 33, 18; Ham. 789, v. 3; Zamahs., Ler., 103, 9; possible 

plural: Mufadd. LXIV z = (Kairo) IL 29,6. Uncertain passages are: 

Yak. I 587, 17; Ill 906, 5. It is very difficult to decide with certainty 

between the coll. 5) and the pl Er (n. f. fund). As collective 
nouns of this kind can have accompanying adjectives in the masc. and 

fem. sing, pl san. fem, or inner pl", we are deprived of the critical, 
faculty to decide whether the word be coll. or plural and have 
either to fall back on tradition, which is often unreliable, or else on 

to subjective perception, In an instance like Bakri 847, 18, I myself 
would decide in favour of the coll. ةغورعم =; “a well-known well 
site", on the other hand read Yak. IV 375, 13: Wir ىكرلا درک یه 

"(Lina) is rich in wells containing water and wells (which are accessible 

to everyone)”. GE fits better Sammäh D 44, 2 — Gams, 155, 2. 

Another common plural is Ú 7, and, finally, CAM also occurs3, 

How close ıs the connection between the expressions as yet 
considered, and the following „A$, can be seen from the fact that it 
appears in the place of Zait Badr, where we also met raéiya. 

Fajr is found in Ibn Hi& 516, 11 — NOLD, De, 64, 9 and Hass. b. 

Tab. 214, 9, Again the sources vary a little in fixing its exact 

meaning, but this much is certain that it denotes a wide well which 

is entirely without casing or only partly encased’. The question, 

however, ts how the adjective “wide” should be understood, whether 

it means a wide mouth—thus at-Tibrizi to 7ahdıd 558, 4—or, as the 

commentary to Hud. 24, § understands it, “widening towards the 

bottom". As it is compared to a grave, Aht. p. 81, 2, the latter 

t: See Waeicur I 273 0D seq. 

a Hot, 24, 4; Vik. IV 61, 20; 375, 11. 1 
3 Yak. IIl 709, 10; 50110 Sar, $0, ۷۰4 a f. == Sammašh 1o4, v. 2 — GEYER, 

Jy. 48, 10; about Vak. III 905, zz, see above p. 50. 
4 ir also occurs: Ibn His. 516, 19. 

5 AfuñanayX 3S,11; Aršy, Mufmal, Faiy- s. v; Ibn Dir., /#.,198, 8; Lir. Vz1 3, 215eg;; 

Taz UT 105, 3se9., where 3,A= is also mentioned. 
P Ah, 52, 6, note h). 



explanation is preferable. According to others, a JE is supposed 
to be “shallow, not deep” („all a3 3)". As the latter controversies: 

are not discussed in the lexicons, we can consider them as fairly 

unimportant. afr, which is masc.*, is found: Hatim 19, 2; 3, 3 = 

Tahdıb 558, 4; Nak. 648, 17; 857. 5; 1099, 8; Hud. 24, 5; Kutami 24, t; 
Nörn,, Beir., 133, v. 2; Yak. U 36%, x< The plurales pauc: „als, 

mult. si are formed from this word. : 

p= is intimately connected with the graphic picture of = 

with which, therefore, at times it is interchanged: Lis. XV 356, 20 as 

against Jag IX 15,10, pts and s,4&x can stand for Jafar. If 

we look at the root, already known to us (see p. 61 seq), we find that 

the original meaning of these new desienations for a well is again "that 

which is dug out (sc. from the earth)", in which sense the words still 

appear: == Aht p.100, 7; pia (Garir) Nak 13, ult. = Yak I 

431,17; in the -context Taf, 5. ونص Apart from the pregnant 

meaning given on p. 317, all the forms mean “an extraordinarily 

wide-established well”. The plural of #afar is Ju, that of Aafıra 

The chief meaning of X. is "well in à neighbourhood abounding 

in forage"*. From the very earliest times, people lingered longest 

in spots which had been favoured by nature, so that wells were dug 

Zoe 558, 7; Yak. I 89, 4; JMuihrrit 105, 1. 

z Faiy. s. v.;lexx., Mo&anar Zikais, l. c. The 3rd fem. sing., however, occurs in the 

Vaiterie 105, 2, and is made sure by the suffüxed pronoun of the words: à 5 ال Lä: 
u must naturally be read in the. text, without fife. 

3 Aht. Sr, 2; Kazwtni 1 181, ۰ 

4 Hut. 33, 19; .Mufadd, CXXIV 27 = (Kairo) II 101, 9; Vik, II 89, 4. 
5 Lir V 280, T5 seq. occasionally: A3-: 727 HU 151, 16e09.; Vik. IE 9s, 21. 
5 Lexx, l c.; JMultarié 138, ult; Talk i 163, 16 seq; Il 294, 2; Aafar alone: 

Mukana X. 36, paen.; 47 bottom; Jak. 593, 15 Za. 15, 16; &afiralane: Yak. I 432, 8; 
modern Aafia: Mosi TIT 13. F | 

7 Yuk. 1 153, 16; further the pl. pl. paila] occurs im the lexy 
5 Yak. II 293, 9; 820, 1§ seq.; TIT 871, 3 (dug oat earth}, 
3 See the explanations: Faiy, & v.; اتم X 35, 14; FER ake 285, 1; Mearrab 24, 1; Ibn Dur, fit, 294, 145; Li. IV So, 18; Tui 1l 313, ult. Examples: 

an Najir in ZONG LIV 428, 3; FREYTAG, Forsk., 500 in the middle; ad -Af'al Zuh. 
(RESCHER) ¥. $, towards ihe end. 
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by successive generations; it is, therefore, quite casy to understand 
how the meaning of the word gradually developed into “old well”. 
In the same way the third interpretation “well rich in water’? is 
already implied in the first, for good pasture land can only thrive, if 
sufficient (subterraneous) water is to be had: thus these shades of 
meaning could develop without any difficulty. A derivation for the 
statement "well poor in water") would be much more difficult; 
it seems to me—should this meaning not be due to the inaccurate 
knowledge of the lexicographers—that this is a case of using the 
word per antiphrasin*, in order to avoid mentioning a bad omen; 
for the water question was sufficiently serious for the Bedouins to 
prevent any danger accruing to the tribes from ominous expressions. 
A suggestive cesi was added to denote this antiphrasis, although 
this gudd could, probably, also be used without the addition. The 
word is generally masculine® and forms its plural 3117, 

If the meaning “well in a well-pastured place”® also be attributed 
to the word =, this should rather be considered as a mistaken 
transmission of Xx than as a peculiarity of a special dialect, more 
especially as none of the lexicons adds: wa-Azya lupa, and it is only 
qualified by the doubtful wa-êla in Lis. In any case, it is a 
borrowed word? and came to the Arabs already with the meaning 

* Yak. IL 35, pacn.; schol. to Abtel 81, 3 (where in spite of the uncertainty of the 
commeniator the name of a place is meant). 

3 Besides the dictionaries Mat 33, note s. 

3 See the lexx, 
& Cf, MAncAIS in. Oriemialische Studien 42558]3.; FISCHER, “Sar per antiphrasin = 

blind" ZD Hü LXI 4255seqq., 7515eq.; NÓLDEKE, Neue Batre, 67 seqq., ete. 
5 Aht. 92, 1; al-A 33, e. p. in Ibn Dur, Z5, 294, 15. 

ë See the relat. sl in al-A‘sa's lines the suffix 8 — referring to Sa in the line of 

ar-Ra't in Ibn Kutalba, dau aJ. Auf, p. 546, ult. That al-Aht. has construed the word 
puda im the line guoted above on p. 310 as masc, | has been ı made Pea to me not by 

$..- 
the attribute -344BJl (cf, in the lexx., Orb s5, Erb de bat by the fact 

that, were it fem., one would expect Us A5 là. instead of 1X : s At any rab, us 

Prof. FrscHER has pointed out to me, دك does appear as a feminine in a verse which 

ig quoted in sorub; Avis al- mutaifaiai, ed. ViLMAR, Marburg 1857, p. 53, 6 af! 

 . ۵ FUR. 2xیخاوملا

7 Na. 33, note: 5. 
B Fir I 2413, 115794 I 172, 23. 

9 ZIMMERN, défadische Fremawirier, p. 44. bottom. 
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of “water-cistern” ¿ó should also be translated in this way in 
many passages, quite clearly in Yak. 1 882, 15; IHH 883, 7; (cL IV 

596, 12;) Tab. 1 839, 8 seq. The fact that بج is often explained by 

  the definitions of the lexicons, does not, of course, contradictمباع زم

the meaning “cistern”, after what we have learned above. On the 

contrary, this meaning of 455 must have been wel known to 

Arabian scholars, but they had no special word for water cistern; 

therefore, when the word used in definition can cover cisterns as well 

as wells, in contradistinction to others which can only mean a "well" 

(Kalib, rabiya), we are justified in interpreting it as “cistern”. That 

very بس is this double-meaning word; thus, whenever the dictionaries" 

simply identify Fuss with Are, we have to assume the meaning 

"cistern", This shows that in the opinion of the commentators of 

the Joseph sûra" fu’ should be interpreted as cistern, for they are 

fairly unanimous in paraphrasing it with éfr} and it is unlikely that 

they should attribute to Ar a diferent meaning from that given in 

the lexicons, because in lexicographic matters they habitually offer 

the same interpretations as their philological colleagues. In this 

special instance, at the outside, they think it possible that #wuóà is a 

nom. prop. 
Now what does a cistern called gubb look like? Ibn Dur., الع 

65, 20, says: be ES ام = cn, He makes thus two con- 

ditions: a) wide, roomy, b) not encased, thereby penetrating at once to 

the very root of the matter, for these two points recur in every other 

definition, either a) or b)* being emphasised more strongly. The 

following reference in the dictionaries carries out the second condition 

quite distinctly saying: “it can only be called rudd, if it belongs to what 

has been made by nature, and not to what people have dug". It is 

important to notice, however, that this meaning is secondary, a fact 
which is quite probable from the history of the word and the passages 

! Tür I 172, 23seqq.; Lin 1 243, 11 seqq. 
* furan TF, to and 15; Ag. VII 43, 16 = ZDMG LIX 453,7 i dependent on 

the passage in the Aan; Pub has found its way further into the Arabic Spanish 
mixed language, the fexywa affamiowa; of. ZDMG XLIV, 459, 16 and note A 

5 Haidiwt to the passage; Tab,, Tafsir, X11 93, bottom seq. 
+ Besides the lexx. Faly., Mucwal, s. v,; Fibk alduja 288, 13; Vak. IL 17, 15. 



cited above. The word, which is masculine", forms its plurals as 

follows: a) pauc. »تاج b) mult. Wis) and 6224, But the 
meaning “cistern” has gradually developed in Arabic into “well”. In 

such desert parts as those described in Zuh. 10, 13 and Ruba 3, 73, 

“well” is more suitable than "cistern", unless one would prefer 

to say “natural water pool”. The particulars mentioned in the 

lexicons are a “well (añné) with a wide mouth” and a “well (raga) 

before being encased”, i e, with each one of the characteristics 

mentioned. According to al-Lait (lexx., L c.) there is the additional 

meaning of “fairly shallow well”, and according to Aba Habib “a well 

hewn in the rock” (ra&zya), both of which are surely to be apprehended 

as derivations from the cistern; cf. p. 303, note 7. a in modern 

Arabic is only known to meas Algerian, see STUHLMANN, Ein kultur- 

geschichtlicher Ausfiug im dem Aures, p. 190. 

The “encased well” is called ask? pl. ءا و from the root 

faze (cf. p. 68). The word, which originally was a sifa ofl the 

form far in the sense of ma'ni, is masculine? and is only occa- 

sionally used in the fem.?, when it follows the analogy of Ar. 

faz? disputes the alleged by-form Ask and rightly so, but it 

mentions X 230, 8 £ in the sense of “encased well”, while, a5 we 

have already seen, it usually means the stone work. Cf further to 

this word MORDTMANN, Himjarstische Inschriften und Altertümer, 

Berlin 1893, p. 15, where the South-Arabic TPB is compared. 

: Baidäwi makes the تحل = l Sul of the Air ën clear by means of 5725; 

Chron, M. I 287, 8 ..... SNI al; dictionaries, & v. Curiously enough, Faiy, 

mentions masc. amd fem. according to al-Farri, but for my part I know uf no instance 

“Where it is used in the feminine. [See, however, Vik. [V 596, ı2, Fischen] 

2 Zub, 10, 13; Roba 2, 73. 
3 Tab. I 839, 9; Yak.I 382, 15; II 17, 18; III 385, 7 

+ Lert, l.c. [The form CL iz used in Dill, arad.-ue. 492, 14. FECHER.] 
5 See the line to ;/ p. 301; Mw'all. Hàar. b. Hilliza 54; Mufadd, XVII 72 = (THORB]) 

16, 73 = (Kairo) I 39, 1; Naf. 881, 10; Maona X 34, 19; Ards, Faiy., s. v.; Ibo, 
Dur. JJ, 228, 4 seqq. 

& Hut. 7, 30; Vak. I 312, 4 

7 Yak, lc: pl وه و یوط mam; sce also the lexz, 
8: Fir, KIK 244, 2; Tdf X 229, jI. 

9 Ibid. line 31. 
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Leg D a neuter expression for a well and is generally taken quite 

simply as being synonymous with ="; others interpret it as "an ` 

old well”, This interpretation may perhaps go back to the story 

that ar-Kass was the name of a well of the ancient people Tamüd, 

who were unbelievers and threw the prophet sent to them into this 

very well; cf, for this and similar tales the commentaries to Kuran 

25, 40(; 50, 12). It ts not impossible that the meaning of the nom. 

appell. was influenced by this apparent or real nom. prop. The lining 

of the shaft or the rass is unimportant inasmuch that it is either 

explained as “encased” or “not encased". وب هل 288, paen. 

is to be understood by the shade of meaning “old weil”. Rass occurs: 

Imrik. 52, 5 — ed. DE SLANE p. 20, 7; Hass. b. Tab. 16, 1; pl ساسر 

in the line of: an-Nabiga al-Ga'di FS L er 5: 

“Dwarfs who dig wells”. This use of the word tends to show that 

rass does not mean “decayed well”; the meaning “mine” in Dozy 
and the verb uy. (Gloss. to Muslim b. al-Walid ed. DE GOEJE) also 
contradict this view of its interpretation, whether it is reckoned. as 
primary or secondary*. 

Së ۰ "net" is understood in the tropical sense of a “number of 
rather shallow wells which communicate with one another”, It is, 

therefore, impossible to call a single well ,َة and the pl. JLS 
must necessarily refer to several such groups, unless it means 
“districts rich in wells *, in which case the sing. is MEA too, 

r Mujara: X 34, 201 Lir, VIT 402, 11; Taf IV 161, 13; schol. to Hass. b, Tab, 16, 1— 
Ibn His, 667, to; Vik. Il 778, 22; 779, 23; Bakrt I 423; cf. glossary to Muslim. 

3 Muharug X 34, 21; Zu VII 402, 7; 7287 IV 161, S. 

3 Tr, loe Mudangs, FREYTAG, 5. v. 

٩ Bakti ۲ 423; digs, s. v.; Bai. II p. 4o, 7; Tar, Le 

3 Also Yak. IL 779, 3; BRÖNNLE, Monumenti a/ Arabic Philidory, ITI 201, 3, where, 
however, the passage shonld he vocalised as in our text, instead of اساسا Qa ama, 

å I am, therefore, unable to agree with | when in Sieden im Arabischen Medeor ia 
L p. B, 3 he says: ar-Aur , die [verfallenen) Bronnen”, 

T Lir XVI 332, ® a6; Zar VII 147, 25 ةءووبغ AMédayra; X 34. 15; Auf. ago, 
E: ; Y8k. III 111 

۶ Dictionaries; Bakes 798, 20. 



In the same way the word E or rather the pl E denotes 
"three or more wells communicating with each other". Jakir is defined 
as a "plain with a number of wells” (Taš; Mukit, Lc). The sing. 
also means an “old well” (according to Yäk. II 906, 1) as well as 
"a man's share of the rights of the use of a well"3; 

Bo 7 qu Sd rz مه ۰ ناو „an 

  SA Za 9 Ë e eye + tetلا

"We divided among ourselves the rights of use of the watering places 
of Ukr; every kinsman among us received a share. Thus the shares 
of some of us amounted to five or six wells, while that of others 

amounted to one only". 

According to the lexicons the word well-known from poetry „5 
can be used for a “choked-up well"; Jfudassas X 35, 17; 41, 20 seqq,; 
Liu, XV 133, 12; Zar VIO 312, 21. 

The expression قد and its demin. 2% imply that the water 

of the well thus mentioned is “near to the man drawing it"; it is so 

shallow that it is possible to draw water by means of an al, Le, 

a rope to bind a camel's foreshank to his arm; Mukassas IX 155,5; 

X 36, 20; Lis X 300, ult; Yar VI 4, 5; to the line quoted there 

cf. Yak. 1697, 15eq., Mugmal, s. v. 

The following gives a few more unusual expressions, where the 
meaning of "well" has been given, but which are very difficult or 
impossible to trace in literature. They mostly consist of local or 
popular words which philologers heard orally and collected as such, 
but which have not found their way into literary Arabic, and also 
partly of words, where the meaning has developed or tropical use 
has brought them into this connection. 

Thus we are told* that «lass and beaks denote a “well near 

which a second one is to be found, with a subterranean communication 

between the two". It becomes perfectly clear, however, that this is 

a secondary meaning, when we learn that the same word denotes a 

* Tür III 474, 7; this meaning is entirely missing in K. 
2 Muburnur X 34, preng Awki 16236, 1 seq, 
3 Lin Vl 372, 9363; Vak. I 336, Geen: UI 905, 19seq. 

+ Afañarar X 35,2; Lir XV 423,11; 738p IX 47,231; WIEDEMANKSN, Ber, X 312+ 
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subterranean conduit specially MM v. to join two wells", It is 

a question of the change of part meaning into the whole meaning. 
The word is, moreover, more easily traced in the latter sense” The 

pl of both is EU 3 

AXZ is is a “well dug in a salty ground" * a45. 

+æ}, which is really the “heap of stones on a grave” and then 
the "grave" itself, is also defined as ,—115; whether a "well" should 

really be understood by it or only a “well-like cavity which has been 

dug for a grave" is a question which remains unanswered, as I have 

no other material than the statements of the lexicons. 

The “puteus foetentis aquae” (FREYTAG s. v.) ةيح (read instead 
of it: =, Ian, in or ies) should not be تست by “well”, but 

by " cavity or 7 on of stagnant, foul water” 

Jele, a pl. tant, is a proper name for a watering place near 

which a meeting took place which belongs to the “days of the 

Arabs", see Yak., 5. v.; Maid. III 584; Nat. 927, 3seqq.; Bakri, s.v. I can 

find no justification for assuming the appellative meaning of “wells” 

from this name, at any rate | know of no passage where such is to 

be found, neither do the lexicons give it. There is, therefore, no 
occasion for providing the word with the article a/-7, since the proper 
name does not have it, as is seen from ar-Ra'i's® line (cf. LANE, s. v.). 

In the appendix to al-Gauhari's text, according to the tradition of 
as-Safani 7a? gives: LECH stat er Kell 

Another word which has been preserved by as-Sairani, is 253; 
it is explained as „Ji, Dozy s.v. compares to its root the word 
$56 "reservoir", which is indigenous to ‘Oman (NIEBUHR). 

|oMubana: X 34, 2; Lin, lb c.; A6, xov. Kum! $68, mote I. 
2 [bn Bad, Phagraógien, 1172, 78, B. 
H vi IV 182, 2; 81, 18; III 498, 10; scholion to Hass, b. Tüb. 155, 1$. 
4 Lin XIV 377, 10; Tur VIII 235, 21; Melagar X 46,42 fi; Falk al luba 289, 4; 

Tak II 115, 11. 

S Li. XV 119, 15; Jar VI 304, 22, 

5 Fir 1 45, ot, seng, Ta I $q, zoseqq.; Fa 37, 8; Afudagar X 47, 17. 
7 Like the A’amäs (Lane, Alchif, * v; as a marginal ploss in the Lie according 

to YAk. IV 958, 15. 
8 Yak. IV 958, 8; Bakrt 830, 12; £i IL 409, 20; 7371 396, 14. Cf. also Yxk. I1 533 12. 
9 III 285, 30; also Jur VI 51, 2; Muhara: X 35, 17. 
10 Muhosas X 35, 18; Liu. IV 66; 2; Jar Il 307, 3 uf, 



wl is quoted in the sense of “deep well” (Ai! p) Lis. 
VI 323, 3. af; Zaz IV, 107, 17. 

As already mentioned at the beginning (p. 51), FREYTAG's "puteus" for 
Abs must be taken with a grain of salt, To start with, there is the 
meaning "mud which covers the bottom of a pool; morass from 
which a sheep cannot free itself, once it has fallen in"*, From this 

it develops on the one hand into a "dangerous place, deep cavity, 
which can on occasion be a well", and on the other into the spiritual 

meaning of "a difficult position", &b5* forms its plurals: pauc. 515215; 
mult. bis; and san. cs. 

FREYTAG's interpretation of * puteus parvus” for uc rests on a 
mistake, inasmuch as he understood 5555, 5» given by the Azmas, incor- 
rectly, as if there were written ¿Sy (see LANE). 

Neither can I find mention of „hele “puteus” (FREYTAG) ap- 
parently according to Admas. As far as I can gather from the lexicons, 

the only thing to be found is a pan of this name. It may perhaps 

be an incorrect reading for peaks “remains of water”. 

The 5 and 56 in the expression 3. 9 Liz ِعْضْوَمب نالقل Le 

GU (وأ رغب ىأ (with z and >) “the N. N. has no well in such and 
such a place" are rather ambiguous‘; the latter seems more probable 

than the former, because the Vrs “to spring” offers no derivative, 
while 3 555, pl „š; "cave" and above all يقعم (cf below, p. 351) are 

closely relateds. 

The meanings for j given by FREYTAG s. v. cannot all be con- 

firmed, a fact which must be clear to everyone. They are mostly 

taken from the lines of the dull panegyric poem of Yisuf b. ‘Imran 

al-Halabi, which has been reprinted in 727 IV 51, 27, and in which we 

also find a/-'aggs — 4-5. "Thus this meaning is not found in Gauh. 

In the poem mentioned, the “old, exhausted” must surely refer to a 
well, but this interpretation can only be deduced by one who knows 

i See especially Faiy. se: for the various meanings cf. Lir IX 304, I seqq.; 

732 V z37, 26 seqq.; literature: FISCHER, Carest., 2, 5; Fir 15, 14; Maid. II S11. 
s Ru ba 32, 49. 

3 Bakri 604, 21; pl: Labid go, 17; Bakri 604, 17. 

4 Jar, VIL 257, 10; Jä III 583, 10; IV 87, 24. 

5 Notice that Tak. IV 803, 18 only gives the form ms&ëÜ. 
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the rhetorical cast of ancient Arabic poetry thoroughly. The verse 

in question runs às follows: 

pz on SLÄI > als! = جاومأ 2469 Lil 

“If the waves of a sea (or stream) overflow not, then the thirstmg 

ones (i.e, the large number of supplicants) cannot be satished from 

the ancient (well)". As the line previous says that the praised one 

gives to all the thirsty to drink, his generosity is compared to a well 

which is fed by the overflow of a sea (or a river); cf. the line in 

Lis, X 415, 6 for this picture. 

b) EPITHETS. 

L ACCORDING TO THE NATURE ÓF THE BOTTOM. 

Among the names of the well hitherto considered, we have learned 

a few (e. g. rakya) which in the first place were merely adjectives, 

but which have gradually been substituted for the generic word with 

which they were constantly associated (Arr and such like). The 

continuous connection between the descriptive word and the thing 

indicated by the generic word and described by the adjective is so 

close both in the mind of the speaker and that of the listener, that 

It soon comes to pass that the mere mention of the adjective is 

sufficient to turn the mind to the object without fear of misunder- 

standing, until at last the addition of the generic word becomes: un- 

necessary. In these instances we have considered ourselves justified 
in classing the word in question. among the nouns, whilst in those 
cases where the association between generic noun and adjective is 
not such as to preclude any chance of-misunderstanding, we have 
mentioned the word among the epithets. It follows, therefore, that 
the principal difference between noun and epithet has become a 
proportionate one and differs according to the subjective feeling of 
the language. Of course, as is well known, in every language many 
on primary words would prove to be secondary derivatives 

! For fa introducing the apodosis see Weiatr II 347, rem. b. Prof. FISCHER sees 
im it amd im the negative. ¿z in the first half line tokens of later Arabie. 
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of far fewer roots, if only we could trace the development far enough 
back. The strong conservatism of the Semitie languages, and of Arabic 
in particular, makes it, however, much easier to identify the etymology 
of a word than for example the Indo-Germanic or African languages. 

pans ° == and yout "a deep well” is formed from the V Ër, which 
we have already seen on p. 301. According to Kamas, thè form Ja'mi 
is often given* instead of that just mentioned (cE LANE), but Za 
says quite emphatically that this is wrong and that it should rather 
be vocalised pec (like tannnr). 

A qas z^ isa “deep well with crooked sides, shaped like a 
cone and lessening from top to bottom”+, The well is in all probability 
constructed thus to prevent the walls from falling in, and as such a 
danger is much more probable with an uncased well than with an 
encased one, we may assume that the word originally meant an 
uncased shaft. If this be so, then Tae is right, when in line 30 it 
talks of the fin of the sides instead of the fan’, which is the reading 
of the parallel passages. The unanimity of the latter reading, however, 
goes to show that too much stress should not be laid on the 
difference. This meaning applies to Safa in the lines: Aus طب Hagar 
49,5; Nak. 846,9 (pl. er). One result of wells shaped thus is the 
necessity of having a second rope to keep the bucket in the middle 
when drawing water, because otherwise, at any rate if there be no 
roller, it would be dragged against the side. Therefore the lexicons 
mention furthers: “a well where water is drawn with the aid of two 
ropes, one on each side of it". Mention in literature of a. grave which 
is served with two ropes: JJu4. 68,2. In the same way a well is 
called 34.55 in Du-r-Rumma's* line: 

"Ter Ce ET, vd €. t 3 eae + x o E 

:oMujarar X 36, ro: Zë, ser Lë VI 420, I9; Tar III 502, 27; IV 391, 26; 
 . 752 VI 375, 14 must be a mistakeرثملا |

a Mugazpas X 36, وو Afwkif 17403, 2. 

3 III 502, 4; cf. line 27. 

4 dus 9 ۲ ad ed. 68, 2; Li. XVII 103, ult; Tus IX 2353, 29. 
5 Mujanar X 35, bottom; Tar IX 253, 30; Le. XVII 1535ه É. 
6 Li. XVII 103, 16: Diyos, ed, Macartmey, 10, 43 reads somewhat different hy. 
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“and many a man drunken from the length of somnolency so that 
he staggered to and fro like (a bucket strung) on two cords of a 

double-roped (well)”. 

is defined in two ways: a) "a deep well*, b) "a wellرورج 79  

whose water is drawn by means of a camel"*, Since the V ?rr means 

"to draw along", we are justihed in assuming that the latter is the 

orginal méaning, and the former a derivation from it, because the 

large wells which are served by camels are generally deep. This 

view contradicts the opinion of the native philological scholars, who 

assert that etymologically this name has been evolved, because the 

length of the rope causes it to drag along the ground, or because 

the bucket is drawn over the edge of the well?; this explanation, 

however, must be considered too far fetched. 

Nevertheless it is correct that a garar is always deep, as I would 

ike to deduce from the fact that farm is often used in connection 

with the designation for a “long rope” obs (see below, v. Index): 

Asma iyat 26, 36; N a£, 704, 13; 924, 7; BRONNLE, Monuments III 200, 15, 

Ihe by-form ; > which Aba Zaid notes, and for which the Dabb 
tribes * are supposed to say xm is not otherwise known to me. farur 
does appear often in poetry, when spears are compared with the well 
rope on account of their straightness, elasticity and length; it follows 
also from this that the well must be deep. Thus: al-Muhalhil in 
NöLn, Del, 45,6; Asma‘tyat 26, 16; Imrlk. 14, 13 (— ed. DE SLANE, 
p- 48, 13); Naf. 704, 13; 924, 7; BRÖNNLE, Monuments 111 200, 153; 
besides this comparison: Abt. p. 93, 2; al-Hadira p. 12,18; Yak. III 
40, 2; Il 730,9. The statement of LANE, s. v. (from LANE). "and by 
means of the pulley and the hands like B and :عورت (A)" should 
be cancelled, see to £553, p. 338. 

GERD (e) or S525 "a deep well" isa rare synonym: Lés XII 13, 

paen.; Za# VI 375, 15; Afahassas X 36, 19; Asas, s. v; Ham. 23, 22, 

* Tar HI 94, 7 a f.; Li. V 196, Y1; Yük. HI 730, 9; cf. 40, 3. 
z Lerx., l. cg; Wubana X 35, ult; Müfma s. v.; to Hidira 12, 18. 
3 Mubana: X 36, T; Lir. lc. 

+ Muhasser X 36, 2509. 

% Here, of course, x= should be read instead of روح both times. 
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si ee H AB To the verb CH mentioned on p. 64 belong &-í——5 4 and 

di: 4 "a deep well": This isa secondary meaning and has been 
specialised from the general interpretation: “a well whose water cannot 

be reached owing to the depth of its water-surface or owing to the 

poisonous gases, which prevent further digging". 

iil. yp? is said to be “(a wide and) deep well”; as, however, 

wade usually means a “hole in the rock containing water", we must 

again interpret “well” in the Arabian sense. 

Lis. XIV 387, infra, defines gizunam, which has been developed from 

the kur inte Fahannam, in the combination TE = as Pre) Bann. 

Ibn Duraid Mufassas X 36, 14, still holds the opinion that قمتم مب 

is derived from it, al-Gawäliki, however, has already recognised Mu arra? 

48, 1 seqq. that the root is not Arabic; cf. Ibn Dur, Z$, 213, 3: 

AMuginal, 8. v.; Ham. 817, 2. 

A well which is called SI, demin. of 352 “abyss”, must naturally 

be taken as “a deep well": Sammäh pn 28, 1 = Lis. XX 251, ult.; 

las X 417, 2: Sta would be better than ss, which is also 

transmitted (thus 722; Muhassas X 42, 17; see Dozy). 81524 of the 
same root is given as “a deep well": Dozy; Lis. XX 252, 9; the real 

meaning is “abyss”, see glossary of the Natt rr. 

The adjective s e n. "with deep-lying surface of the water" has 

been taken over and used for a well from its use in connection with eyes). 

A couple of expressions with contradictory meanings T to 

the Vwi, which will now be discussed. DE y isa "deep well", 
“a well from which the bucket can only be drawn up after a a 

deal of hauling"*. In contradiction to that BLES! Jā means “a well 

from which the bucket can be drawn up with one haul"s, ‚The cor- 

rectness of this statement M confirmed by Yak. I g15 r1: ss ala وع 

  7 "It is a sweet inexhaustible water as deepةماق ردغ طيشانأ فوزعم

t fi. 1 459, 6seqq.; Tay I 304, 19 seq.; Afuanay X 36, 6 seq.; only Aix rada 
also Ady, s. v. 

š Li H 290, 123: Fie L ang, 13. 
3 Ibn His., 529, 12 = Noto, Ord, 66, 14: Ande, s. v,; dictionaries, &, v.; of the 

eye, e. g. "Abid, 2, 14; Kutimy, 1, 14. 

 . X 35,5 af.; Jd V 232, 15; Li. IX 291, paen.; air, s. vاش +
3 Majanan Lir, lc; Tee 232, 12. 

22 
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as a man’s height, so that the buckets can be drawn up with one 

single haul”, It is not difficult to imagine that these two expression: 

placed side by side, should have been confused, without necessarily 

thinking of dialectic peculiarities. Thus Lrs. IX 291,3 af also gives 

as the meaning of anda: “a well from which the bucket can only 

be drawn with a great deal of hauling”; and contrarywise, Fahr 09, 

125€qg. says that wasay is the “well from which the bucket ts drawn 

up with one or two tugs”. 

It seems to result from the reference Täs M o4, z a K (art. 

 , i, e a "deep well". This Jaen nanoرورج  that PE CRرورج)

however pes on the words in Asds, s. v. ER: os av E 

Gub BiU. PAI de A, usi LAS یآ 2585. This ex- 
planation which, without doubt, is given in a sentence of the 

well-known rhetorical figure abla wa n-nair abl-murafttab, should be 

interpreted as follows: “Farr, malik and rasi mean: parir, à well 

where the hauling is done by a samya; sziatnh, one, from which the 

drawing is done by means of a well-axle; wasa, one, where the 

hauling is done by hand”. Such a passage has sometimes been 

mistakenly interpreted, as if each of the three expressions denoted 

a well irom which it was possible to draw water in any of these 

three ways, and this conception led to a statement like that quoted 

from Jag and that in the commentary to the Diwan of Abu-l-Aswad 
ad-Du'alit 4Ul ix2» pap pat LANE s. v. falls a victim to the 
same mistake, when, basing himself on Asas, he gives “a deep well, 

i.q. =" The word with the by-form x» P means, therefore, “well with 

a near bottom, i. e, from which water can be drawn with the hands” 

t is found: Mufada L'XVIII 5 — (Kairo) II 35, 2 — NOLD., eir, 110, 5; 

Ibn. Hii. 620, 103; ZDMG XVII 235, 2; Kutaiyir in Yāk. IV 1010, 18; 

1 NÖLDEKE follows it in his translation “deep well" of ZOMG XVIII 235, 3, 

alihongh the opposite to. FREYTAG's reference Is known to him. Also Dozy*, s. v. 
a Muka XK 36, 5; Li. X 227, 17; Tay V 521, 28: Anin s. v.; scholion 1o 

Mufagdg. (Kairo) II 35, 2. 

3 — Nörn., Dei, 70, 2. I do not consider it good to translate mas" here, as Abo 

Darr p. 36, 18 prescribes, by “animal for drawing water". Certainly, if the well of 
Badr is meant, into which the believers threw the bodies of 7o adversaries v. SPRENGER, 
Mok, IH, 123— it must have been quite a large one: this difficulty, however, can be 

overcome, if it s assumed that the well was not necessarily very deep, but very wide. 
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Hass, ۳ ean 16, 1 = Ibn Hi&. 667, 10 (in the: Diwan ,عبرت in the 
Sîra £52); Ibn Hii. 567, ult.; plurals are DEM ei and Ajia 

Ibn Buzur& defines as? as “a widened well (4afar) whose water 
is never used”. ob is used for its plural (lexx., L c). The usual 
meaning of sz is “springing from a common root", so that aus 

stands for “two wells close to one another and fed from theناو  

same source" 4, 

Only in rare instances will the digging of a new well quite close 
to an old established one and using the same source cause an 
increased water supply, in most cases it will reduce the productivity 
of the ocld wel. The Arabs could not ignore this fact very long and 
we see it reflected i the word Las, “a well next to which another 
has been dug with the result that the water of the first diminishes" 5. 
That, at any rate, is the version given by Ibn Duraid, which is 
missing in Zs. Al-Asma explains the word somewhat differently: “ 
well next to which another is to be found, full of mud and evil 
smelling, which spoils the sweet water of the former by flowing into 
it, so that no one can drink of its water”, The point is the reciprocal 
depreciation of two wells which are situated next to each other. 

Abu '"Ubaid, Mukassas X 47, 13 seqq., gives buerg as identical 
with dag, as far as the second meaning is concerned. Abū Zaid, 
Lis. IX 278, 3 a E; Jag V 223, 22 seq, agrees with him, although 
other lexicographers ascribe this meaning to the fem. baw, “a 
sweet well into which flows the water of a befouled one, so that it 
is spoiled^7, and define سمت as the “murky remains or mud in the 
drinking trough". In order not to impute that the poet says almost 
the identical thing in two successive lines, we must follow the author 

t Pi X 227, 18; Tak V 521, 28. 

a Mugasar X 36, 5. 

3 Li. XIX 205, 6; Far X 314,3 a É 

4 Mujanar X 34, 16; Z4. XIX 204, nd; Tür X 315, 13. 

5 Mujanar X An 4; J£ V. 177, 23. 
5 Mudanar X 47, 13; Li. IX 217, § seq.3 Tae V 177, 245e09.; Tay gives still a 

third explanation: "well dug out between two stepped-up ones”, 

7 v.the Iess, Besides ihis meaning marya is “the slimy water which flows into 
the well from the drinking trough and so corrupts it’. 

22° 
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of the 7a in contradiction to ir. and Muhassas, and interpret masıt 

in the latter sense in the rafaz lines: 

batil $ SL الو طيغَصلا نجآلا ale 3555 

“They drink the water of a befouled (well) which has become un- 

palatable through the supply of putrid water from the neighbouring 

well, and show no distaste for the murksomeness of the residuum in 

the drinking trough". 

This knowledge of the bad effect which several wells in close 

vicinity have upon one another makes it quite comprehensible, that 

al’Afgag'! adds to his description of a refreshing drinking place, 

“one which stands by itself”, 
= FÀ ا چ we Ọ aot * ت س اروطام الو SU Gal Yo lg aoe اذ تركاتو 

“They (the camels) came early upon a salubrious well with a plenteous 

supply and with no dirty water, which was in no way connected with 
any other neighbouring well (flowing with putrid water)”, The addition 

in DE is implied in the explanation" of mau: „ll روطأملا 
l ىلإ رگ lu chad ake ¿=l (cf. above to Zašt), as otherwise the 

poetic gradation, which lies in the building up of the line, would not 
reach its climax at the end, but would merely trail away in dull 
indifference. The second paraphrasing of ma’far is given by Lis V 
83, 14 and Zoe UI 16, 34 and denotes: “a flat wall of a well which 
has been encased with wood because of the danger of collapsing ". 

il. ALS is “a sweet well among others containing salty water 3 
A “well where the water does not gush forth from the bottom, 

but where it flows down to the basin from me sides” is called BS. 
As-Safäni says similarly*: انیحاوت er اهيا z Es ام رابآلا H T 
cf. above p. 7o. 

= ua am ue UE = 

Aa datz has a double meaning: a) “a well whose water has 
been tasted and found either tasteless or evil-smelling” and b) “a 

: Ed, AHLWARDT 13, 23300. 

? Li. V Bi. 14; Zar III 16, 35, 
ã Aamir at lhe end of the article ryh; Tür I 271, 34- 
* Maas: X 38, 10; Li. IX. 297, 12; Tát V 235, i3. 
5 Tar IV 29a, 16. 

$ FREYTAG ۴ writes — probably by mistake — without giving the reference: | ism, 



THE WELL TN ANCIENT ARABIA 341 

well of which it is said: water is sure to be found in it”, The 
latter meaning has obviously been derived from the particle 354 in 
the sentence: ill La aL ¿352 

re is "an unreliable (well), of which it is not known, whether 
there is water in it or not > a well containing little water" 

An expression for “a well with little water”, which is easily under. 
stood from the original meaning of the Vdmm “to blame”, is „u 
325 or u and .ةممسذد, مآ ,L45* and 7 D as coll to the former, from 
which is formed the colloquial expression: = تا “the well 
contained little water”, see Tab, Gloss. According to the statement of 
the lexicons l c., this epithet belongs to the aZ and denotes “a 
well with plenty of water" too, Thus, for example, Les.— following 
Ibn Duraid, see Mukassas, |. c.—leaves both meanings open in the 
wafir Iine: 

Ju Ae Tero 

It seems to me, however, that the c GER GE gue is the usual 
one first mentioned, to complete the picture: “We hope for a gift 
from the stream of mercy of a lord full of benevolence, with whom 
even the poorly fed (well of generosity) contains many filled buckets”, 

il (a$) in the Hadit: 270 I 155, za, 
“A poor well, whose water springs very slowly" is called Sr, 

v. p. 59. S (p. 59), pl a and bla; means the same Te 
A حوشر r> also means a well which is "poor im water" 

a= =? 

ume has been transferred to a well in the sense of Sen 

forth little water” from the use for a domestic animal “which gives 
little milk"®. 

: Both Züg VI 148, 23; deir, s. v. 
a das, $.*.; FIBS nupu 288,014; Lin XVII 146, 8; 737 IX 272, 17; in literature: 

Aht. 92, 1; JMu'irr, 23, paen, 

3 For all three forms: Mubanar X 39, 14 seqq.; Lie XV rro, ult seqq; Zug VIII 
301, Qseqq.; damma alone: Mutarrizi, s. vi; Vuk. I, 579, 1. 

+ Lexx., l.c.; a line of Du-r-Rumma in LANE, s, v. 
5 Muanar X 40, 9; Takda 518: Li, VIII 385, 12; Tar V 7, 14. 
6 Müubarnnn Jug, l er Zo VIII 386, r8; Tar V J, 24; Y Uk. I 657, 22. 
7 AMujaxrar X 40, 9; Lir. III 274, ult. ; Tak I 144, 17. 
B Mubanar X 39, 4 a fj Eé alla 288, ui; Li. XIII 421, 8; Tar VII 

414, 32. 
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2.35 4555 is explained as a “well whose water pércolates into 
the earth"*, but when I think of M which means *a small cavity 

in the rock where water collects", I am not sure, whether it does 

not refer to a natural water pool rather than to a well 

In the same way “a well with little water" is also called Sa =, 
perhaps because the bucket touches the bottom; it also denotes a 

“well which has been dug from the summit to the base of a mountain”? 

The following expressions for wells with littl water have been 

derived from various words for “drawing”, which have later on to 

be examined. 

„i =, = Ú or كك is “an (almost) exhausted well”3; pl. of the 

former is £, of make Ei 4 (see Index). 

The following forms also have the double meaning of *a well 

whose water has been completely or DEES exhausted”: a) ودل LE 

b) حزان *: c) apis d) k=. 12; pl of a) حرف of b) F” ; of c) Apis 

(see EE 

G33 po, فی P Ai ia is "a well the water of which has been 

exhausted (with one's hand) or else a well with very little water? 

(see pois 

ps is “a well where the water can only be drawn with great 

trouble by hand"*: (see Index). .34,2** (see Index) means the same 

thing: *a well where the water is drawn by hand"; on the other 

|oMwbasa: X 39, 7 ú fj Li. ID 301, 11; Jag 1 506, 4 a f. 

* Both meanings: Abonar X 40, 5; Lin X 137; 15; Far V aig, s. 
3 Li. VII 387, geet: Tuy IV SB, 2; Mulearur X 30, 3; bras, x. ۰ 
4 Sammah p. 44, 2 — Gamá, p. 155, 2; TUE, Le. 
5 Lir III 453, 20; Tüf II 236, 13; Negana: X 39, 73 Arin Faly, s v. 
5 Lexz.,]l c.; Jab. 166, 6; Makk. I 256, 8. 

7 J:Mulanar X 39, $; Faiy, 9 v.; sec the line in LANE, 5. v. 315135, 

Faiy., s. v. 
9 Dictionaries, |. ¢.; Mab. 324, 9; Lane referring to the Amis; Tar and Lir, also 

give مهنا هك sing, but this may rest upon an error. 

ar-Rajs line: Yak. IV. 958, 8 = Baka 830, 12,هه  
it Muharar, Lin, Le 

tt fis, XI 238,19; mawi also Tay VI 252, 5 a É; Afañanar X 309, 6 a f.; mar: 
Tag V1 253, 30. 

divas, s.v.; further Mejana: X 36,5 a f; Lis. Ml 390, 13; Tar Il 203, 15.هذ  
24 Abee Le; Zi. XI 169, ult; Tig VI 210, 32. 
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hand SS is “a well where the water is drawn with both hands by 
means of an axle" (cf. p. 338, and below, see Ind.)*. We gather from 
this working by hand that the well is “not very deep", a fact which 
is mentioned as a special characteristic (besides the dictionaries see 
Asas, s. v. and s. v. Farar; pl p Dese, Lei 

The epithet ze denotes “a well which has been dug to a 
depth about the height of a man seated, and which has been aban- 
doned, before water appeared”! Its only connection with ns ; 
as mentioned in the lexicons, consists of the fact that in both cases 
further dizging has been abandoned, but has nothing to do with the 
reason why nor with the depth. | 

| (Za Ae concluded.) 

= Lis. MI 425, 2; Tar II 220, 14; AFeñanar X 36, 5; FGA ,هام دو 3: in 
literature: Yšk. IIT 690, ra; IV 574, 6. 

= fis, IV 358, 4; Tar Il 472, 3 ۵ ۶ Alena XM 37, 4. 



ZUR ENTSTEHUNG UND KOMPOSITION VON 

Anu-1“Ata’s RISALAT AL-GUFRAN. 

VON 

IGN. KRATSCHEOVSEKY (Leningrad). 

Die literarische Tatigkeit des blinden Dichterphilosophen von 
al-Ma'arra hat im letzten Dezennium von neuem tieferes Interesse 

erweckt. Von einem europäisch gebildeten Gelehrten in Kairo, 
Dr. Tähä Husain, haben wir eine arabisch geschriebene Monographie 
über ihn bekommen', und R. A. NICHOLSON hat der Analyse des 

Luzüm ma fa yalsam den größeren Teil semer Sindies m Islamic 

Fortry gewidmet. Die Krsalal al-gufren, welche von demselben 

R. A. NICHOLSON vor mehr als 25 Jahren entdeckt worden ist, hat ge- 
ringere Förderung gefunden. Immerhin ist auch von ihr wiederholt in 
der Literatur die Rede gewesen. Zunächst hat der verstorbene Altmeister 

der Islamwissenschaft, IGN. GOLDZIHER, in seiner letzten groben Arbeit 

eine knappe Charakteristik von ihr gegeben, mit besonderer Betonung 

ihrer Originalität und ihrer Wichtigkeit für verschiedene Gebiete der 
arabischen Kulturgeschichte‘, Sodann aber hat ihr der spanische Ge- 
lehrte M, Asiw PALACIOS in seinem Werke über die islamischen Ein- 

fliisse in der Divina Commedia in sehr eingehender Weise seine Auf- 

merksamkeit zugewandt': in. diesem epochemachenden Buche, das so 

viel Interesse und so heftige Polemik in den verschiedensten gelehrten 

  Eine zweite unveränderte Ausgabeنيسح هط فلات ءالعلا یبا یرکذ. :
ist im Jahre 1922 ebenda erschienen. 

a Cambridge 1921, 8. 431—280. 
3 Dir Ricktungre der یانگ Aweramadurbrsmry, Leidem 1920, 8. $1— 24 (cf. auch 

5 112, 158—150, 167—168). Dieselben Geüanken schon in der schwedischen Ausgabe 
dieser Arbeit (rum vordom ch mu, Stockholm 1915, S. 31—33. Das Werk enthalt 

einige kleine Versehen: als Hauptfiger erscheint "Isa (statt "Alf, ibn Mansüir, ADT L ALA 
selbst macht nút ihm die Reise, usw. 

Zo ecamiia wumbwuaug op da Divine Comedia, Madrid 1919. 
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Kreisen erregt hat“, ist der Analyse des ersten Teils der Risalat 
al-Zufran em spezielles Kapitel mit detaillierter Auslegung des In- 
halts gewidmet“, 

Asin PALACIOS hat nur den ersten Teil der Riala, den wir 
literarisch-eschatologisch nennen können, für seine Zwecke analy- 
siert. Er interessiert ihn nur so weit, als er hier Parallelen zur Diving 
Commedia ndet Alle allgemeinen Fragen über die Raza liegen ihm, 
wie begreiflich, fern und bleiben bei ihm ebenso ohne Antwort, wie 
in der sonstigen neueren Literatur über ABU-L-ALX. Das Viertel- 
jahrhundert, das seit der Entdeckung der Aösalat al-sufran verflossen 
ist, hat aber neues Material gebracht, das für die Lösung einiger von 
diesen allgemeinen Fragen über die Entstehung und Komposition des 
Werkes groben Wert hat!, Das tiefere Eindringen in den Text er- 
möglicht uns, aus den Resultaten der Arbeit Asiw's einige weitere 
Folgerungen zu ziehen, 

Die KRısalar al-Zufran ist, wie das längst bekannt ist, nur eine Ant- 
wort ihres Verfassers auf den Brief des Literaten “Ali ibn Mansûr, 
mit dem Beinamen IEx AL-Karıı. Seine Biographie läßt sich jetzt 
in allgemeinen Zügen entwerfen, besonders dank dem wertvollen 
biographischen Würterbuche Yàaküt's& Wir kennen auch das genaue 
Jahresdatum des Sendschreiens über die Vergebung: 424/1033. ABU- 
L'ALA war damals sechzig Jahre alt, sein Korrespondent sogar 71. 
Die äußere Form der Risala ist die in der arabischen Literatur ja 
sehr häufige, oft rhythmisch gegliederte Reimprosa mit zahlreichen 
poetischen Zitaten. Nicht selten freilich ist diese Reimprosa durch 

z Die Geschichte dieser Polemik und ihre allgemeinen Züge bis zum Jahre 1924 
sind vom Verfasser selbst sehr anschaulich in der Arrue de Littérafure crmparéz IV, 1924, 
169—198, 369—407 und 537—556 dargestellt worden. (Ausführlicher im spanischen 
Original Za esaelapia mutta em „La Divina Comedia”, Madrid I924.) 

s Kap. VIIL: Jeudaconer üteraria: de da leyenda (S. 71—87) Die Auslegung ist nicht 
immer von leichteren Mibverständnissen frei. So ist die Geschichte von dem Löwen, 

welcher "Otba zerreibt (S. 76h), nicht richtig verstanden. Die dreifache Rezension dieser 
Legende, die dem Verfasser unbekannt geblieben ist (ibid. Anm. z), steht im Az 
adm: XVI 2—3. 

3 Selbst die agypt. Ausgabe der Riralı, 1903—1907, die bis 5, 136 von dem in 
arabischen literarischen Kreisen berühmten Ihrühim al.Y8üzipi herrührt, hat in Europa 

nicht viel Anklang gefunden. Alle meine Zitate sind nach dieser Ausgabe gemacht. 

(Ziemlich: minderwerig für die Textkritik ist die verkirrite Ausgabe von Kamil Kilkor, 
zwei Teile, Kairo 1927.) 

4 Dessen Artikel ist anch im Vorwort-zor ügyvpt Ausg. der Aur: im Auszuge mit- 

geteilt (8. ^T). NICHOLSON's Vermutungen über seine Person (FAAS XXXIV, 1902, 

5, 73) sind jetzt durch diese Biographie überholt, 
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prosaische Scholien und Kommentare unterbrochen. Letztere stellen 

aber nicht etwa die Arbeit späterer Literaten dar, sondern rühren vom 

Autor selbst her. Asu-L-AtLa entschuldigt sich nämlich zweimal 

seinem Korrespondenten gegenüber wegen seiner weitläufigen Kom- 

mentaret. Dali diese ein organischer Teil des Sendschreibens sind, 

kann man auch aus einigen Reimen schlieben*. 

Ihrer Komposition nach zerfällt die Aisalat al-gufran im zwei ver- 

schiedene Teile, die nur äußerlich miteinander verbunden sind. Den 

ersten können wir literarisch-eschatologisch nennen, den zweiten 

literarisch-historisch. 

Nach der Ansicht AsiN's, der den ersten Teil parallel mit anderen 

eschatologischen Erzeugnissen der Araber analysiert hat, stellt dieser 

nichts anderes dar als eine literarische Nachahmung der Legende 

über die wunderbare Jenseits-Reise Muhammad's. Die Architektonik 
der Einleitung der Schrift ist nicht allzu klar, und wir erfahren zu- 

nächst nicht, auf welche Weise der Protagonist — "Ali ibn Mansür — 

eigentlich in das Paradies und dann in die Hölle kommt. Im Anfang 
drückt ABU-L-"‘ALX in ironisch-schmeichelhafter Charakteristik des 
Briefes seines Korrespondenten aus, daß Allah dessen Buchstaben in 

Körper aus Licht verwandeln könne (v, ult) und dab er (Allah) viel- 

leicht für seine Zeilen silberne und goldene Treppenstufen hingestellt 

habe, auf denen die Engel von der Erde zum Himmel aufsteigen 

(^ 2-3) Für den Schaich selbst sind im Paradies Baume gepflanzt 

(4, 8-9). Aber wie er dorthin geraten kann, wird nicht gesagt. Die 

Paradiesesbeschreibung folgt, aber jenes Treppenbild bleibt ohne Fort- 
setzung und logische Folgerung. Erst nach der allgemeinen Paradieses- 

beschreibung treffen wir IBx AL-KARIH zum erstenmal im Paradiese; 

ABU-L-ALa stellt ihn hier in Gesellschaft verstorbener Gelehrten dar; 

r fl, 3-6: à لاوقالا ف š - “ووضع date ái: aa لمکا - وهو 

  La SY ils vau lunدق هنأ  o weاله  Srمل یشان

XD ALAS ond 1A, 19-11%, 2: ES نم Ji -ai ميلقالا AA Far 

  el Liis XJ» E àl pasعوقو نم  à ar ijaعرعرتم مالع دی *

JŠ g Gaa JES BUN ago Qe i n a prece eU ىلإ سيل 
Asch ال و SEA be oat Ve tl 

r IvA, $: چ یم کوا اک دتابع ea... 

* s> = ̀ هدام فرغ 
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ins Paradies ist er zur Belohnung für seine innige Buße gelangt (iv, 17-18). 
Zweimal, 71, 1-3 und e., 8-10, wird dargelegt, warum seine Paradieses- 
geführten Gelehrte sind: IBN. AL-KARIH hat bei seinen Lebzeiten Allah 
immer gebeten, dab er auch im Jenseits nicht des Genusses des Adab 
beraubt werde, und Allah hat seinen Wunsch erfült: Vom Momente 
des Erscheinens des IBN AL-KARIH an entíalten sich alle Bilder des 
jenseitigen Lebens planmälig parallel zu den Handlungen des Prota- 
gonisten. Die Art, wie er in das Paradies gerat, wird aber spater 
noch einmal beleuchtet, und zwar anders. Hatte ABUL-ALA' im An- 
fang nach eigener Phantasie, dem Eindrucke vom Briefe seines Korre- 
spondenten folgend, gemalt, so erzühlt S, es-:31 IBN AL-KaRIH selbst 
in ausführlicher Darstellung, wie er nach der allgemeinen Auferstehung 
mit der Hilfe von Fatima und Ibrahim, den Kindern Muhammad's, 
den Weg ins Paradies gefunden hat. Es ist wahrscheinlich, dab diese 
Idee bei Ast-L-"ALA erst im Gange seines dichterischen Schaffens 
entstanden ist und daß er sie, ohne den Anfang der Risala zu ändern 
oder den Widerspruch auszugleichen, aufgenommen hat. Die ganze 
Bauart des ersten Teils der Schrift ist dadurch, wie schon betont, 
ziemlich unharmonisch geworden, 

Die Frage der Originalität der Konzeption des ABU-L-ALX hat 
ASIN nicht berührt. Aber auch wenn wir im Einverstündnis mit ihm 
in der Avsw/af al-ġufrān nur eine literarische Verwertung der Mi'räs- 
Legende sehen wollten, blieb eben noch die Frage, ob dieser Einfall 
der Gespräche im Totenreich ABU-L-"ALA ohne fremde Einflüsse ge- 
kommen ist, Einige Einzelheiten rechtfertigen hier eine bejahende 
Antwort. Beachtenswert ist schon, dab wir analoge Darstellungen 
vor und nach ABL-L-ALA4 gar nicht kennen. Im Gegensatz dazu hat 
sich der schöpferische Geist Ant-L-'AL&s mehrmals diesem Thema 
zugewandt Wir haben nämlich eine ganz parallele Schöpfung in 
seiner Kısalat almaldıka, die bis jetzt die Aufmerksamkeit der Ge- 
lehrten nicht auf sich gezogen hat!. Wenn wir in der Risalat al- 
Zufran Gespräche im Totenreich haben, so stoßen wir in der Risalar 
al-malz'ıka auf Gespräche mit den Häuptern dieses Töotenreiches, 
mit dem Engel des Todes, welcher ABU-L-ALa's Seele rauben will, 
mit Kidwän, dem Hüter des Paradieses, mit Mälik, dem Vorsteher 

: Über eine berögliche noch unedierte Arbeit vos mir habe ich vor 13 Jahren kurz 
in den Zafíui (XXI, 1912, s. XXX) referiert. Die ägyptische Ausgabe (Kairo, o. J.) ist 
bis jetzt fast unbekannt geblieben. 
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der Hölle usw. Aber wir begegnen dem Terminus „Vergebung“ 

(Guran) mit einem Embryo des Bildes der paradiesischen Vergeltung 

auch in einem seiner kleinen Briefe'. Noch interessanter ist, dab hier 

dieses Bild durch em Keran-Zitat (15, 46) eingeleitet st. Wenn wir 

nämlich alle Koran-Zitate in der Kisalat algufran ins Auge fassen, 

dann künnen wir foleern, dab der Koran und nicht die Mi'räf- 

Legende die fundamentale Quelle für ABU-L-ALA' ist. Eine 
Zusammenstellung dieser Zitate hat hier eine entscheidende Bedeutung, 

denn sie lehrt uns, dal größtenteils die Verse, welche enge Beziehung 

zum jenseitigen Leben und seiner Vergeltung haben, zitiert werden”, 

Wir können also über Asin hinausgehen und erklären: die Risalat 

al-Fufrün ist weniger eine literarische Verwertung der Mi rag- 

Legende, als eine scharfsinnige Parodie über die tradionelle 

islamische Beschreibung des jenseitigen Lebensi, Natürlich 

konnte er seine parodistische Absicht nicht laut aussprechen, doch sie 
ist oft nur sehr äußerlich verschleiert. Schon bei seiner weitläufigen 
Betrachtung über Vernunft und Tradition (1se-1°7), mut der Hervor- 

hebung der Überlegenheit der ersteren, kann man deutlich genug 
sehen, dab er dabei die islamische Religion nicht ausnimmt, Noch 

interessanter sind allerlei Fälle, wo mit böser Ironie überallverbreitete 

koranische Vorstellungen ad absurdum geführt werden, wobei, wenn 

man aus seinen Bemerkungen die logischen Folgerungen zieht, Allah’s 

1 Ed. MAFGOLIOUTH, £, 25-26: ui ss $,55 يذلا ut Al Es 

Lira d تو ما ٭ b> tadaa. نینمآ as اهولخدا هلوق ىف همسا لج 
2 * ly اهف ةفّرغلا او is m ü دعي اورشن ما + نارغغلا 

2 Ich führe bier alle Koranverse auf, die im ersten Teil der Arma tiert små. 

Kursiv gedruckt sind dabei diejenigen, die eine eschatologische Beriehung haben, 
2,19 Dn GALA 15$,9-t0) 2, 2; (^9, 6—7), 2, 151 (732, 14515 — 11, 1), 2, 195 (1*3, 2), 

2, 26r (V*, 11-12), 2, 262 (V*,5-8), 2, 287 (08, 1), 3,29 (87, 11), 3, 36 (UP, S, GER 

(Hf, 11-13), 4, 116 i£*, 1), 6.96 (I7, 2), 7, gr (I7, 9-11], 7, 48 (AS, 1-2), کر 26 (E^, 9-11), 

FO, £F (UV, 20), 73, 23-24 (I^, 19-20), r4, 27 (HP, 11—13', 74, 29-30 (A 5-75 15, 4p-40 
(IV, 25-1A, 1), 20, 114. (I*^, 17-18), 27, zor-103 (95, 811), 27, 2 (9*, 5-7), 22, 25 (3, 2), 
23.44 (5^, 13), 27,33 (FP, 18. 39, 17 (71, 3-4), 34, 57 (99, 12-13, 25, £f (^, 4-5), 
35.317332 (EF, 14-18), 35, 34-35 (SU, 16), 35,41 (HP, 11-13), 35,5557 (09, 5-71, 36,78 
(PV, 13 e V*, 4). 3749-55 (V& 12-15), 39. 54. (73, 18), 42,28 (FT, 6), 43, 7r (10, 1113), 
45 (VE, 19), 47, 16—7 (IF, 11134, 52, 19 (5,17), 52,23 (10V, 2-3), 53,61 (01, 7), ee ef 
vr, 19-20), 55, 79 (EB, 1231, 56, 34-37 (V7, 12-13), 70,4 (98, 4—5), 72 (VE, 19), FEIER 
VA, 20), 77, 42-43 (£5, 9-10), So, 7 (91, 17-20). 

3 Das richtige Wort ist darüber làngst von NICHOLSON gesagt worden: £/ I $1. 
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Allwissenheit recht ins Gedränge kommt. Die bezeichnendsten dieser 
Fälle sind die folgenden, 

Der Übergang über die Höllenbrücke as-sirar ist eine allzemeine 
eschatologische Vorsteliung der Muslime, welche sehr ernsten Charakter 
trägt; wenn aber IBN AL-KARIH diesen Übergang auf den Schultern 
eines Mädchens vollzieht, das ihm von der barmherzigen Fátima zu- 

gesandt worden ist (*., 5-153), so ist mit dieser Szene natürlich ein 

komischer Eindruck beabsichtigt. Sehr sarkastisch ist, wenn auch 
in den Mund des Iblis gelegt, die Frage, ob die jungen Knaben 

 - i) die im Paradies zum Dienste der Auserwählten be(نودتخملا نادلول

stimmt sind, denselben Zwecken dienen, wie oftmals auf der Erde (^s, 4-5). 
Von.den Hüris werden, wieder mit komischem Effekte, zwei Kategorien 
dargestellt: im Paradies geschaffene und von der Erde heraufgebrachte 
(v7, 11-v5, 1). Noch schlimmer steht es mit zwei Kategorien der Tiere: 
man mub für diejenigen, welche zur Belohnung ihrer guten Taten von 
der Erde ins Paradies genommen sind, besondere von Allah ver- 
gessene Merkmale schaffen, um sie vor paradiesischen Jägern zu 
schützen (r§, 1-16), Einige der Poeten, die sich jetzt im Paradiese 

befinden, geraten in einen stürmischen Zank, IBN AL-KARIH sucht 

sie zu versöhnen, unter Hinweis darauf, dab einer der vorübergehen- 

den Engel ihren Zwist bemerken und an Allah berichten könnte 

(£1, 8-9). Ant-L-"ALA merkt dabei zwar an, daß das nur eine mensch- 

liche Ausdrucksweise sei, da Allah in seiner Allwissenheit keine An- 
klagen brauche; die Ironie. verliert dadurch aber keineswegs ihre 
Stärke, Etwas früher lesen wir, wie einige Paradiesesbewohner laut 
behaupten, dab andere Selige nur durch ein Versehen Allah's ins 
Paradies genommen seien (zz 15-18; c[ 1.., 2). 

Diese Einzelheiten, die bei der kühnen Anlage des Ganzen noch 

charakteristischer erscheinen, beweisen hinlinghch die Ironie ABL-L- 

"ALA's gegenüber den traditionellen islamischen Vorstellungen. Es ist 
mörlich, dab sich die Idee dieser Parodie bei ihm nur allmählich im 

Gange der Arbeit eingestellt hat. Es ist aber kaum möglich, diesen 

Teil der Avsa/at al-gufran als eine rein literarische Umformung der 
Mr'rag-Legenden aufzufassen. 

Bei aller Buntheit und Verschiedenheit seines Inhalts und trotz 

seiner Personenmenge bewahrt dieser erste Teil der Rista seime Ein- 

heit, dank der hervorstechenden Rolle des Protagonisten und der 

systematischen Ironie, die immer, wenn auch nur verborgen, wirkt, 
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Im Gegensatz dazu hat der zweite Teil eine ganz andere Bauart. 

Er ist auch nur ganz äußerlich mit dem ersten verbunden: „Ich habe 

mich bei dieser Abteilung lange aufgehalten, und jetzt wollen wir zur 
Antwort auf den Brief zurückkehren“, sagt ABU-L-'ALA' S, n4, 2. Wir 

treffen in ihm, zwar in einem einheitlichen Stile, aber im bunten Wirr- 

warr, allerlei Bemerkungen über philologische Fragen und über einzelne 
historische Personen oder Poeten, die fast ausnahmlos zu den Frei- 
denkern oder Mystikern gehören, Man kann fühlen, dab bei diesen 

Personen der einzige verbindende Faden ihre Beziehung zur Religion 
oder Tradition ist, doch ist der innere Zusammenhang unerkenntlich. 

Der Schlüssel zu diesem Rätsel liegt in dem Briefe des IBN AL- 

Karin. ASiN ParLacıos hält diesen zu Unrecht für verloren‘. In 

Wirklichkeit ist er schon zweimal veröffentlicht worden: zum ersten 
Male in der verdienten Zeitschrift aF Juktabas im Jahre 1909 und 

dann wieder vom jetzigen Präsidenten der Arabischen Akademie in 
Damaskus, Muhammad Kurd 'Ali, in einem Sammelwerk im Jahre 1913*. 

Wie das ganze Sammelwerk, so sind auch dessen einzelne Teile in 
Europa bis jetzt nicht weiter bekannt geworden, wie ja AsIN's Bei- 
spiel zur Genüge zeigt. 

IBN AL-KaRiH's Brief ist für uns sehr interessant, zwar nicht an 

sich, wohl aber in seinen Beziehungen zur K#sáafat al.bafran. An und 
für sich ist er ein sehr alltágliches Produkt der arabischen Literatur. 

[n seinem Autor erkennen wir einen arabischen Philologen von Durch- 

schnittsmab, wenn auch von großer Belesenheit, an dem seine, oft- 

mals an sehr unangenehme Heuchelei grenzende Orthodoxie besonders 

hervortritt. Er ist sehr fanatisch allen gegenüber gestimmt, die seiner 
Ansicht nach Freidenker und Häretiker sind, Wir verstehen jetzt 
besser ÁBU-L-ALA's Ironie, wenn er von Leuten dieser Art in einem 

ganz anderen Tone spricht als von denjenigen im ersten Teile seiner 

Risdla, denen Allah's Gnade verziehen hat. Mit seiner Heuchelei ge- 

paart erkennen wir an IBN AL-K ARIE zügellose Prahlerei und auch die 

Neigen zu Genüssen nicht allzu frommer Natur. Auch dieser Zug des 

* j2, Ánm. 2: La epistola de Benalcárib, a la que Abulala contestë con su Aur, 
nose conserva, (Siehe jetzt Areas de ادیب comparée lV, 1934, 548, 39) 

 ٠ سبتقملا ةلجم بحاص يلع درك دمع اهيعبج ينع ءاغلبلا لئاسر,
Kairo 1913/1331, S5. ۱-۳۰ 

  von ABU-LSALA' in derselben Sammlung gedruckt, habe ichلیمسلا یقلم 1
eingehend in den Zapirki analysiert (XXII, 1913, 211—239). 
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Charakters seines Korrespondenten wird von ABU-L-ALA' ironisch 

beleuchtet, wenn er betont, dab für einen Mann im Alter von mehr als 

70 Jahren solche Neigungen nicht sehr léblich sind (iv-, 18). Der Brief 

des IBN AL-KARIE ist voll von groben Schmeicheleien an die Adresse 
von ABU-L-ALX. In den hyperbolischen Ausdrücken der Bescheiden- 

heit, die im Gegensatz dazu die Antwort unseres Dichterphilosophen 
enthält, fühlen wir dessen unverschleierten Hohn über seinen, wie es 

scheint, nicht besonders klugen und unsympathischen Korrespondenten. 

Der allgemeine Stil und Charakter der Azsa/laf al-£ufran bekommt 
durch Heranziehung des Briefes von IBN AL-KARIL mehr Licht und 

Klarheit Noch mehr gilt dies für alle Einzelheiten ihres zweiten 
Teils, welcher fast Schritt für Schritt den nicht besonders zusammen- 

hängenden Darlegungen IBN AL-KaRi&'s folet. Schon der Übergang 

zum zweiten Teil zeigt das sehr deutlich, ABU-L-"ALA fangt mit den 

Worten an (u^, 3): ىلا T RAS ال - هعادق هللا a - alas تسدیق 

 - Das ist nichts anderes als eine Antwort auf die schmeichelقافنلا, .

hafte und zu traditionelle Anwendung der Formel sslad هللا ینلعج 

bei IBN aL-KARIH (158, 6): KZ ىلع هلبق ينمدق و هءادف ينلغقج و .. 
 ةباتكلا ىرجم و ظغللا راجت ىلع ىسيلو ةديقعلا و دصقلا دعب و ةقيقملاو

  Aber auch weiterhinملا ةحتاسمو بمحو ةبالخ و صقنت ىلع الو.
offenbart sich deutlich der enge Zusammenhang beider Briefe. An 

einer Stelle schreibt ABU-L-ALA' (ir 2): 4-5 PE يذلا hasl CG 

 ملا همئارج هللا رقغف ناك نسو . . . يف ال يذلا مسا هنم طقس سقف ليلتملا.
Und bei IBN AL-kARIE lesen wir ami betreffenden Orte (im, 13): 

 لصح امك حايرلا ىلع عابرلا نم تلصعف  oDرث ةّيشحَو نم نارطقلا
ie مس و B me اسلم رس نم as AA مادآ 4,55 Sol مت و ET من هو 

  wiel zei Js Lauلا لیلا نم ضورعلاو ةغللاب و هيوبيس نم بم ملعأ

Der Text ist also verderbt und der Name der betreffenden Person 

ausgefallen, wie ABU-L-ALA ganz richtig bemerkt. Dieses sehr wich- 

tive Detail zeigt uns deutlich, dal AnmU-L-ALA dieselbe Redaktion 
des Briefes von seinem Korrespondenten bekommen hatte, die zu uns 

gelangt ist. 

Es ist nicht nötig, alle einschlägigen Details hier aufzuzählen. Ein 
einziges weiteres Beispiel möge genügen, um zu zeigen, in welchem 

Mabe IBN AL-EKaRBiH's Brief uns neues Licht zum Verständnis der 

Risalat al-£ufran bringt. Bei ABL-L ALA finden wir eine dunkle 
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=Fا  

 GE welche bis Ee wie ein ies CHR D: 14- I 7 اما هاو

a 

x fs tun, + باتک as E ES E dE ۰ سارا 

ya MEIا ا  

Diesen sonderbaren Absatz mit seinen Anspielungen können wir 

jetzt, dank folgender Erzählung bei IBN AL-KARIH )۳۰۷, 241-۳۰۸ 3), 

gänzlich begreifen: a! oi يليق E qu Js Nas ot 

JH. ھی ر بيكر ن na £j w — ةعبرألا ةنمزألا t ¿U E 

  bs ët baiنينو ينيب نولخدت ل مق اي لوقيف .هللا ىلإ بك
(alo e aCe معب ىف ناكف .هدابع نع ةبوتلا Lä يذلا وهو يلوم 
Jaku . X. نیاحانج ZN, ةالعأ قاضو . Akad عستا نق EX, 

be, u sr ةوذاق Ay و د cy Za en rae ةراج 

lA املا لوقي ملاص ظعاو انل lt u Biel 

 . aimةوذاف

Die enge Verbindung des zweiten Teils der Kisalat al-gufran mit 

dem Brief des IBN AL-KARIH ist durch ein formelles Element akzen- 

tuiert, das in dem ersten Teile völlig fehlt. Es ist das der Anfang 

mit نو نام ,Was...anbetrifit, so...", welcher sehr monoton allen 

Punkten im Briefe des Ig AL-KaRiH folgt und auf go Seiten Text 

mehr als fünfzigmal wiederkehrt. Da eine Tabelle, die alle diese An- 

fánge verzeichnet, sehr lehrreich ist, so gebe ich hier eine solche, 

unter Gegenüberstellung der betr. Punkte im zweiten Teile der Arsalar 

al-Fufrän und in IBN AL-KARIJ's Briefe. Man wird darin neben vielen 

Absätzen mit Gi, eine nicht minder große Zahl wörtlicher Überein- 

stimmungen beider Texte konstatieren. 

ABU-L ALA IBN AL-KARIH 

 6,٠ = تمییف  | Ales Alsءءادق هللا 3 ,۱۱۸

۱۳۰, 6 Alle نضمن = ۱۹۵, 3 

TIME يلاح .ىم هركذ ام Gly = 15, 

t Ed, Gatun, =. aber 7A I OWV, 16. 

2 Hei AnD-L- ALA’, wie oben abgedruckt, Seil, 
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ABU-L-ALA'' IBN AL-KARIH 

irr, 8 لعولا قدر Lely = 155, 1 

۱۳۳۰ 5٩ —s 92 هو 8 Lela = |, á 

Ira, 1 (cf. ira, ro) تارطقلا وبأ Uly = 8 

izv, TO (cf ira, 8) ماقدصالا نم ةدقف نم اماو = ۹, 6 

IFA, 2 Juist Auch 5d يذلا لضقلا Gl. == 33, 13 

izA, TO يحررها جرغلا ail Léa zs 195,18 

IFA, 12 لیدنعلا - 21 

ira, 17 re! el gi دقو = 141, 24 

imag ةاوكش ااو = 195211 

۱۳۱, 1 a یم جهركذ نيذلا Gis = 141,23 

ire, 7 bl! يأ لوق نم ةركذ Le ES = į 2 

irr, 16 يليرطقلا ةياكح نم هرکذ ام اماو iW, LA 

  Lely = ۱5۷, 14يليرطتلا 7 +۱۳

irv, 20 Kall AS = == wv, 8 

ITA, 13 eral x برقج = ۱۷, 0 

iA, 19 ةقدات لا ینع هظمع tls — ۱3۷, 1 

iva, 8 واشب s = ۱۹۷, 24 

(El, 2 يمكحلا لوق Ud. — ,وب 4 

(Er, d سودقلا aus نب p e = 134,2 

ier, 13 ةقدنإلا نع ةعوجر اماو = 7 

  Lele = i3, IIراصقلا 19 ,۱5۳

ler, 20 قيدانصلا ىلا بوسنملا اماو ۱۹۸, 4 

۱6۵, 3 we نب uada dl ER = |%A, IQ 

iéa, 14: der Text ist verdorben = 134,26 

  5 Abl i| — 134,3عد, |

  = ۹, 8فوز د ( à dailمق —- 12 ,1£1

23 



Las, S 

133, 11 

i33, TI 

(55, 13 

43, 17 

133, T5 

135, 1f 

re 2 

Fes, of. 

1 p =; -— 

IE 

 ديرغلا ااو =
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TÈN AL-KARIH 

lدیشرلا نی یسیع وبآ  

olsىور ام مص  ats 
Leيباتجلا  

 يرصبلا يولعلا اّماو

lel one GUI Ul,تیدحا  

er! 

 تايبالا اماو

 نوع ییا نہا اماو
 righ نیا اهاو

 غمادلا ااو
 c SR و

Lelaيسورلا نبا  

E 

ala Ci,جولشملا ءاملا  

 ناتيبلاو

 یاد

ABU-L-ALA' 

123, 16 

۱۶, 7 

t£v, 12 

lev, 5 

LEV, 18 

IEA, IS 

۱ 68, 1 

 اة«, 2

۱۵۰, 19 

iag, TÛ 

lov, TA 

lev, 15 

12A, 10 

109, 17 

(e, d 

i"*, TO 

I11, 2 

i11, 2 

171, 18 

Ke 

۱-۳, 0 

iar, 16 

11۴+ 2 

۱38, 5 

171, 2 

177,16 
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ABU-L-“ALA’ IBN AL-KARIH 

iv, 20 یلع ق نويسي نیذلا اماو = rer, 23 

  pias = ۳۰۳, 24ديس“ نب 6 ,134

a? Ce! غولب نم هركذ يذلا ly = ror, 19 
we, 17 تايناغلا Là — rer 1 

ITA يدلب لها Gl. — r4 

۱۷۶, II نماتعلا al p s = re, 6 

ive, 13 p Gu Ula = r+, 12 

ivi, § shll = ۳۰۹, 15 

Al, TF يدلنيملا نب ميهاربا اماو = ٣۰۹, 6 

IAF, 7 دیش Albam Lily m penus 

  = fv, 24هو اس هو 14 ,۱۸

ing, 15 میسقل نيذلا ءاملعلا Gl, = ۳۰۸: 11] 

Ina, 3 u dl sec او - 5 
IAT, 3 | A= اماو = ۰1 

135,7 . em ىلإ gel Gs سس ۳۰5, 1 

۱۹۰, 1 sul = ۳۰۹, 3 

۱۹۰, 14 dahla = ryg 

  = rie, 14ریسلا دنع بدج ىذلا هقيدص اماو 15 ,۱5۰
۱,3 das! si خلا U, = +4, 20 

  all a at Gis = Fitةيولاخ نب 12 ,141

  = ril, gيوغللا بیطلا هیاو 1 ,۱۹۴

  AL... ¿= sy L. ls = ۳۱۱,85و ,۱۹۳

130, I$. (cf. 15^, 16) 5ريئاتدلا - م 

ree, CAMP A Ul. = ۱,9 

ee? يلبشلا رکی وبآ او = ۶ 
md ءاذوسلا - rir, 5 



350 L KRATSCHKOVSKY 

Auf Grund dieser Liste kann man behaupten, daß die Arbeit über 

eins von diesen zwei Werken ein paralleles Studium auch des anderen 

erfordert. Was die Risalat alċujran betrifft, so erhält nun ihr Plan 

mehr Licht und wird logisch begreiflich. 

Das Hauptergebnis unsrer Untersuchung st also, dab die Risalat 

al-cufran aus zwei Teilen besteht, die nur äußerlich miteinander ver- 

bunden sind. Der erste ist ein originelles Produkt des schöpferischen 

Geistes ABU-L-ALA's und bildet eine literarische Parodie über die 

traditionellen islamischen Vorstellungen vom jenseitigen Leben. Der 

zweite ist nur eine Antwort auf Ins AL-Karı's Brief und folet 

in seinen Ausführungen fast sklavisch dessen Plane. Der erste Teil 

ist besonders interessant nach Seiten seiner Komposition und der Ent- 

wicklung einer Handlung, der zweite nur nach Seiten seiner literarisch- 

historischen Einzelheiten, von denen er aber nicht minder voll ist als 

der erste, 



ZU AL-MAORIZIS SCHRIFT 
AL-HABAR ‘AN AL-BASAR. 

VON 

FELIX TAUER (Prag). 

Das historische Werk al-Faber ‘an al-bafar von al-Maqrizi, das 

wir bisher nur aus der Notiz Hä#f#i Halifa’s* und der kurzen Be- 

schreibung der Straßburger Handschrift Nr. 15 der SriTTAschen 
Sammlung von TH. NOLDEKE 3 kannten, wird in zwei Handschriften- 

serien, Zusammen in neun Bänden, in Konstantinopel aufbewahrt, 

von denen sich fünf in der Moscheebibliothek der Aya Sofva3 und vier 

in der der Mehmediye* befinden. Die Konstantinopeler Hss. sind inso- 
fern interessant, als uns in fünf und zwar AS 3362 und FA 4338—43415 

das Autograph vorliegt, von dem nur der Schluß des ı. und der 

2. Guz fehlen, während die vier Bánde AS 3363— 3366 eine 34 Jahre 
nach der Niederschrift des Autographs wahrscheinlich direkt aus dem- 

selben hergestellte Abschrift darstellen. Ich habe im Jahre 1922 die 
Konstantinopeler Hss. einer ziemlich gründlichen Untersuchung unter- 

1 Kui sr-cuxs, ed. FrÜcrL, DII 130, Nr. 4680. 

a Je ara5. Handrchriftem Stat, ZIDAMMG XL, 306— 307. 

3 Defier-i£ ارزو Aya Mola, Nr. 3362— 3366. Abkürzung: AS. 

4 Defter-i. Fatiá tation, Nr. 4338—4341. Abkürzung: FA. 

5 Der Umstand, dab ein Hand sich in AS, die übrigen aber in FA befinden, wie 
ähnliches auch bei anderen Has.-Serien vorkommt, ist auf die Art zo erklären, dab der 

Hauptbestandteil der Hss. in diese zwei Bibliotheken und zugleich ein Teil auch in die 

Bibliothek des alten Galata-Serais, die leider unter Mahmud IL einer Feuers- 
bronst zum Opfer gefallen ist, unter Mabmüd I. aus der Bibliothek des Topqapu- 

Serais übertragen wurden ohne Berücksichtigung der Zusammengehörigkeit der Has. In 

die Seraibibliothek sind die Has. des al-Huder "or aldafer wahrscheinlich mit zahl- 
reichen anderen, nach ihren Exlibris aus den Bibliotheken der letzten Mamlüken- 

sultane Ägyptens und aus Privatbibliotheken Agyptens und Syriens 

stammenden, durch Selim L gebracht worden, 
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zogen* und will im folgenden zuerst eine kurze Beschreibung derselben 

vorlegen und hieran einige Bemerkungen über den Inhalt, die Ent- 

stehungszeit und den Wert des Werkes anknüpfen. 

A. DAS AUTOGRAPH. 

I. AS 3362. Orient. Ledereinband; 15><23 em; 245 Foll.; 25 Zeilen, 

11 cm lang; Papier bräunlich, stark, matt; mittelgrobes Nashi al- 

Magrizi’s, welches schon aus dem von DozY* veröffentlichten Faksimile 

bekannt ist. Die Schrift ist ohne Vokalisation, oft ohne Punkte; 

Kapitelüberschriften und Stichwörter sind rot geschrieben. Auf den 

Foll. 27—3* befindet sich ein Fihrist der in diesem Bande enthaltenen 

Fusül, worauf eine Notiz von Ahmad ibn Isma‘il al-Karani3, dem be- 

kannten Theologen und Lehrer des türkischen Sultans Muhammad 

al-Fätih, folgt, in welcher er bestätigt, den ganzen Band gelesen zu 

haben, und dessen Vorzüge lobt. Diese Notiz trägt folgende Unter- 

schrift: 31.315 , نیعیرآو عبرا ds JÐ 20,38 ن یٹاروکلا nl ans. 

Auf Fol, 5° steht oben der Titel: رشملا نع gH | باتک نم لوألا syl 
 رداقلا دبع نب یلع نب دمحآ هللا وقع ریقق عمج  degt oaميهربا نب

 ىزيرقملا ميمت نب نسحلا ىبأ نب دمصلا دبع نب ميمت نب دمحم نبا
E e Der Text beginnt auf Fol. s" mut den Worten: AA od! 
Amy crt ناسف اسنإلا قلخ ًادبو هقلخ ءىش لك نسحأ يتلا Der 

Schluß (Fol. 245") lautet: Lie FUN و ريئظلا El am JALI wis, 

s فلآ ابتدلا رمع لثم كلذو رصعلا ةالص Jam. Der Band hat keine 

Unterschrift. 

2. FA 4338. 254 Foll Ales wie Nr. r. Auf Foll. 1* und 2" be- 

findet sich das Fihrist des 3. Guz. Auf Fol 3' steht der Titel: 

 : Sl. Anfang (Fol, 37)ملا .. . ريقف عمج رشبلا نع ربخلا باتك نم تلاشلا
 ىنب ركذ.  las QUAEكلملاو ةلودلا نم مهبل ناك امو مديدوعشو

Schluß (Fol 254"): هللاو اوفرعُي الغل عثقتت ظاکع dëi ناسرغلا تناكو 

: Die Feststellung einiger Details, die ich in meinen Aufzeichnungen vermibte, ver- 
danke ich Frl. MUDr. VLASTA KALALOvÁA, derzeit in Konstantinopel. 

a Notices rur guelyuer mamureritr arabes Leyde 1847— 1851, S. 38. 

3 BROCKELMANN 11228. Er hat ihn wahrscheinlich wahrend seines Kairoer Studien- 
aufenthaltes vor seiner Abreise mit dem Salh Yakan zum Sultan Murad IL gelesen. Vgl. 
Sagdig aw-ru maniyz, am Rande des Ibn Hallikim (Kairo 1310), S. ^5. 
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 یسمخ ءاعبرألا موي ف رشبلا et pl ots ge GJUM Vu zs ... ملعا

p Je 0 ee „Julةمئاخ  Bh) ALa Aemعن  ¿mala 
 E Ads Sp ىلع نب aut هلاکو ةعماج دب ىلع dole ىنامثو

Tx ce RR. = 

3 FA | 4339. 163 Foll. Alles wie Nr. 1. Titel (Fol 17): sall 

di-e — — pe | ce qo باتک یه taal J. Am Anfang (Fol. 1°): 

Ael a 3$ den Schlub bildet der Vers an-Nu'man's IIL*: 

E cls اًضْرَع نإ فّرَطلا اديب رشناو + ةعساو cf Zb Zei قلق 
Ohne Unterschrift. 

4. FA 4340. 276 Foll. Alles wie Nr. ı. Die Foll. 121—137 sind 

auf einer in Stücke zerschnittenen, in großem Tulti ausgeführten Muster- 

vorschrift geschrieben, deren von unten nach oben laufende Zeilen, 

falls sie die Mitte der Seite trafen, von der Schrift des Manuskriptes 

übersprungen werden mußten. Der Anfang lautet (Fol. 1): ##N 

 - Sd... lll. Das letzte Kapitel hanميت هاج ق برعلا تاناید

delt von den Gothenkonigen Spaniens und schlielt mit folgenden 

Worten (Fol. 2767): هنم اوكلمو نوملسملا لخد هيلعو نيتنس قيرذر مث 
۱۱۱۱۱۱۲ alla .سلدتألا Ohne Unterschrift. 

5. FA 4341. 239 Foll Alles wie Nr. t, Anfang (Fol 1): +z" 

  — gd es see, Schlubق للوقلا  ELمالسلا مييملع ءاممت الا

(Fol 239"): ملعأ aX. ىريشقلا WS اوصلخلاو ll RE .نولوقی Ohne 

Unterschrift. 

B. DIE KOPIE. 

6. AS 3363. Orient. Ledereinband; 17!/»52«26!/s cm; 187 Foll; 

zs Zeilen, 12 cm lang; Papier weib, stark, glatt; kleines, gut lesbares, 

wenig vokalisiertes Nashi; Kapiteliberschnften und Stichworter rot. 

Se r beginnt (Fol 1*) mit dem Abschnitte: mlali s> ىف لصف 
S. Es ist der Rest des ersten Guz’, der in Nr. ı fehlt und 

ed auf Fol 89* mit folgendem Verse des al^Abbàs ibn Mirdás 

as-Sulami schhebt: 

 دک دال انفو اتاسحاو * انذیدع یمنی ali dl ss لا

t Ursprünglich ZI, dann korrigiert zu as! مل l. 

2 S, Aganis XIV, 96. 
i? Die Hs. hat ,رمغ was metrisch usmüglieh ist. 
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Die Foll go und g1* sind leer. Auf Fol gi* beginnt der 2. Guz 
mit dem Abschnitte: ماشلاب it oye iS ,لآ 9 ىف لصف ۵ 
er schliebt auf Fal. 184* mit dem: pelab! یی قو z=! 28 S Š ,لاصق 

dessen Ende (Fol, 185") der Vers alA as: 

 انلیلحو مکل لج انتراجو + رحم Le Dir مکتراجا
 bildet. Unterschrift: .... A a tly فنصملا 25; نم ىتاثلا ءزحلا مت

 ناندع ىتب sd SIGN 2321 ى دولتي.

7. AS 3364. 289 Foll; 31 Zeilen. Alles übrige wie Nr. 6. Der 

Titel (Fol. 1%) lautet: „el Us © (falsch statt ٿلاشلا) ىناغلا رجلا 
  m ugفیلات  Xd cal (sic) — eschرداقلا فمع نب لع ن

  sayil. Die Hs. beginnt auf Fol. ۲۳ mit demselben Abschnitteىعفاشلا

wie Nr. 2 und endet ebenso auf Fol 189. Darauf folgt auf demselben 
Fol. ohne jede Unterbrechung und Bezeichnung der erste Abschnitt 

des 4. Guz’; jt“) G1 .رک Der Band endet auf Fol. 289° mit dem- 
selben Verse wie Nr. 3. Ohne Unterschrift. 

8. AS 3365. 272 Foll Die Foll r—222 enthalten 25, der Rest 

31 Zeilen. Alles übrige wie Nr. 6. Auf Fol. ۱۳ beginnt ohne jede Be- 

zeichnung von neuem der 4 Guz mit dem Abschnitte: jl E :رک 

Der Schluß (Fol. 122") ist derselbe wie bei Nr. 3 und 7. Gleich darauf 
folgt die Unterschrift: ... AU دمصاو فتصلا A5 ىم gall adl حت 

 * ce enisi, Die Foll. 122ىم  "P mom Betبرعلا تاناید رکذ

und 123' sind leer. Auf Fol 123* beginnt der 5. Guz mit demselben 
Abschnitte wie Nr, 4. Der letzte Abschnitt. (Fol. 267°) heilt: كولم ركذ 

 لئارسأ ىنب.  Ah EU Aaمالسلا اميوملع دواد نب نجلس سعب اوقتفا
Die letzte Zeile des Fol 272" lautet: تتاكو كللا ممظع ul ناكو 

Jo! SL. mit dem Incipit: aay! ly. 

9. AS 3366. 207 Foll; 31 Zeilen. Alles übrige wie Nr. 6. Es ist 
cine unmittelbare جی der Nr. 5, Der Anfang (Fol 1" oben) 
lautet: . ےلرخلا. All ,نولمعت برغملاو مورلاو der Schlub (Fol 207*) 
wie bei 1 Nr. 5. Gleich darauf folgt die Unterschrift: .. . لیکو مت 

 كلذو  šینامتو نیعبسو نامت ةنس بجر ریش نم عبارلا كراملا میملا
ET 

 ةئام

Alle neun Bände sind gut erhalten bis auf Nr. 1, dessen Einband 
gelockert ist. 
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C. DIE STRASSBURGER HANDSCHRIFT: 

IO. Nr. 4244 (SPITTA 15). Kartoneinband mit -Lederrücken: 
19°/;=27 cm; 203 Foll; 29 Zeilen, 11*/, cm lang; Papier zelb, dünn; 
kleines unvokalisiertes Nashi; Stichwörter rot. Der Titel auf Fal æ 
lautet: ةمالعلا مامالا غیشلا فیلات رشبلا نع ربا نم" یناثلا وا 
 , ¿Ml (sic) ALSنب نيحأ  AE (sic?)رداقلا  spaىعفاشلا ...
met (Fol 2*) wie Nr. 2 und Schlub (Fol. 203*) wie Nr. 3. Die Ha. 
ist- ohne Datum und führt zum Schluß nur die Bemerkung, daß sie 
von Ahmad ibn Muhammad ad-Darüti (ىطوردلا:) mit der Vorlage 
kollationiert wurde, Sie enthält also den 3. und den 4. Guz’ wie Nr, 7. 

Ein Vergleich des Inhaltes der zehn uns bekannten Bände 
gibt folgendes Ergebnis: 

1. Guz": AS 3362 + AS 3363 (1"—8q"). 
2. Guz': AS 3363 (91*—185*). 
3. Guz: FA 4338 = En AS Strabburg 42 4. Guz: FA 4339 — AS 3365 (1"—122") = in Sn 
5. Guz: FA 4340 — AS 3365 (123'—2727) -- AS 3366 (1'—387). 
6. Guz': FA 4341 — AS 3366 (38'—207*). 

Das Verhältnis der Handschriften zueinander ist aus dem 
Vorhergehenden ersichtlich. AS 3362 und FA 4338—4341 sind das 
Autograph, woraus AS 3363—3366 wahrscheinlich direkt abgeschrieben 
wurden. Diese Abschrift dürfte als eine Ergänzung von AS 3362, das 
vielleicht in andere Hände als die übrigen Bände des Autographs ge- 
raten ist, angesehen werden. Der Umstand, dab der Rest des r. Guz 
auch in dem fchlenden zweiten Bande des Autographs dem 2. Guz 
zugesellt wurde, ist vielleicht durch den verhiltnismallig geringen 
Umfang des letzteren zu erklären. Straßburg 4244 ist wahrscheinlich 
eine Abschrift von AS 3364, denn beide enthalten den 3. und den 

t Die folgende Beschreibung wurde mir von der Administration der Biblio- 
thöque Universitaire et Regionale in Straßhurg gefälligst mitgeteilt, wofür 
ich hier meinen Dank ausspreche. 
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4. Guz’ und weisen dieselben auffallenden Fehler (SU 5541 stait 

 , statt al 5) aufتلاثلا: ییدلا باش

Dal al-Maqrizi dieses Werk in sechs A&zä geteilt hat, geht aus 

den Über- und Unterschriften des Autographs klar hervor, es stimmt 

aber nicht mit der Angabe Hägfı Halifa's überein, nach welcher das 

Werk in eme Mugaddima und vier Mugalladat zerfällt‘. Es 

scheint aber, dall dieser das Werk überhaupt nicht zu Gesicht bekommen 

hat — seine kurze Inhaltsangabe ist zudem nicht ganz richtig —, oder 

daß in der ihm bekannten Kopie der Text nur in fünf Bände ein- 

geteilt war. 

Al-Habar ‘an aléaiar dürfte die letzte Arbeit al-Maqrizi's 

sein, deren endgültige Ausarbeitung der Tod des Autors vereitelte. 

Das Autograph ist eben nur ein Konzept, das auf Voll- 

ständirkeit keinen Anspruch erheben kann. Wir finden hier 

viele leere Stellen, die manchmal ganze Seiten umfassen, von mehreren 

Abschnitten ist nichts als der Titel vorhanden. Die Ränder sind mit 

Nachträgen und Ergänzungen beschrieben, die sich auch auf zahl- 

reichen zwischen die Folien eingeklebten kleinen Papierstücken be- 

finden. Die Mängel der Vorlage fallen noch mehr in den Kopien 

durch die zahlreichen mit dem Worte Us bezeichneten leeren Stellen 

auf. Was die Entstehungszeit der Schrift betrifit, kann man 

folgendes feststellen. Der I. Guz’ des Autographs wurde nach der 

Unterschrift der Notiz des Ahmad al-Küräni (s. Nr. 1) vor dem 

t. Rab al-auwal 844 = 31. Juli 1440 niedergeschrieben. Zum Schluß 

des 3. Guz’ hat der Autor eigenhändig das Datum Mittwoch 25. Du-l- 

hiöda 844 — 17. Mai 1441 hinzugefügt. Es war also neun Monate 

vor seinem Tode (27. Ramadän 845 = 9. Februar 1442). 

Den Zweck, welchen er bei der Abfassung des Werkes verfolgt 

hat, gibt er selbst ın der Einleitung zum 1. Guz’ an. Als er nämlich 

das Buch /mtä" al-asma' beendet hatte, wollte er eine Einleitung 

schreiben, welche über den Anfang der Schöpfung, über die ersten 

Bewohner der Erde, über Adam und seine Nachkommenschaft be- 

richten sollte, damit die Araber wüDten, wie sie in vergangener Zeit 

rL: لص Call A BEI) ةف DE عمرا ىق رک وه 
Alen A fin هل لمعو plas dod (lia aul. 
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zusammen lebten und wie sie sich dann trennten, bis sie zu Sippen 
und Stämmen wurdent. 

Der Inhalt des Werkes entspricht diesem Plane. Er fängt 

im r.Guz' mit der Weltschöpfung an, worauf ein geographischer 
Abrib über die Einteilung der Erde in die sieben Akalim und einige 

Bemerkungen über die Chronologie folgen. Weiter erzählt er von den 

Bewohnern der Erde vor Adam, von der Erschaffunz Adams und von 
semer Nachkommenschaft So gelangt er zu den Urvãtern der 
Araber, zu den jemenischen Königen und zum Auseinandergehen der 

arabischen Stämme. Der 2. bis 4. Guz' bilden den Hauptteil des 

Buches, Sie behandeln in zahlreichen kleinen Fusül oder Adkär die 

einzelnen Stämme, ihre Ansäb, die Sitten und Gebräuche der alten 

Araber, ihre Religion sowie die religiösen Bräuche und Institutionen 

im alten Mekka, Das erste Drittel des 5. Guz’ enthält eine aus- 
führliche Schilderung der Aiyam al-arab, worauf die in vier Königs- 
dynastien eingeteilte Geschichte der Perser von der mythischen Urzeit 

an bis auf die Säsäniden folgt. Das letzte Drittel handelt von der 
(Geschichte Israels, der Griechen, der römischen Kaiser und der 

Byzantiner und schließt mit den Westgotenkönigen in Spanien. Der 
6. Guz' ist ganz der Prophetengeschichte gewidmet, von Ibrähim an- 
gefangen bis zu den Asháb al-*anna. 

Die Behandlungsweise des Themas ist dieselbe wie in anderen 
ähnlichen Werken al-Maqrizs. Es ist eine fleibige Kompilation, ge- 
schöpft aus den auch sonst bei al-Magrizi üblichen Ouellen: Ibn Sida, 
at-Tabari, al-Kalbi, al-Gahiz, “Umar ibn Sabba, al-Wacidi, Ibn Sa'd und 
anderen. 

Was den Wert des Werkes anbelangt, glaube ich die Worte 
TH. NOLDEKE's wiederholen zu können: „Das Meiste, das wir hier 

lesen, dürfte schon aus anderen Quellen bekannt sein, aber die grobe 
Gelehrsamkeit des Verfassers hat uns doch manche Einzelheit erhalten, 

 ı AS 3352, Fol. 4*: ges ven نم ابل نمل . دلو هللا ناف دعب اما

 os قلخلا add لغ لیتشت الت دم هل !hes نأ تدرآ a ..عامسالا عاتسا

 یکل . . . هتيرذ هنم تیو مالسلا هبلع مدآ هللا قلخ فیکو yi ضرألا نكس
x IE | AS padىف اهوعامتجلا ناك  peel , pاهیقاغتا و  (Fol. sr)2  

 . لئابقو ابوعش تراص ىتح اهيقارتفاو اهيقزمت كلذ دعب نم ناك فيك.
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die wir sonst vergeblich suchen würden"*. Es darf aber dabei nicht 

unbemerkt bleiben, dal dieser Wert dadurch beeinträchtigt wird, dal 

es sich um einen unvollendeten Entwurf handelt, der manche Ver- 

sehen enthalten kann, die der Verfasser bei der definitiven Schlub- 

gestaltung sicher beseitigt hätte. Mit Rücksicht auf den defekten 
Zustand des Werkes ist natürlich an eine Edition nicht zu denken, 

außer man würde sich mit einem Auszuge der bisher unbekannten 

Nachrichten begnügen, wobei es natürlich ohne eine scharfe Kritik 

nicht abgehen könnte. 

r L. €, B. 306. 



IMRA'ALQAIS. — DIE ARABISCHEN VORSCHLAG- 
VOKALE UND DAS ALIF AL-WASL. — DIE NABA- 
TÄER UND IHRE SPRACHE. — DER GOTTES- 

NAME IL (EL, IL, ILL) v. a. 

EINE ERWIDERUNG 

VON 

A. FISCHER (Leipzig). 

(Fortsetzung) 

NOLDEKE selbst aber rechtfertigt, wie ich oben (5. 4) dargelegt 

habe, die Aussprache Amra’algars mit dem Hinweise auf die griech. 

Namenformen Apopresoc, Apnpeihıos(Apßprkıog, Appikig), Appısapoou 

und („nicht ganz sicher“) Appakkac, LITTMANN vermag ihm: darın 

nicht recht zu folgen, erklärt aber seinerseits (5. 100, 8f.): „... das 

Verbindungsalif wird in den arabischen Dialekten ... mehrfach mit a 

gesprochen, wo die klassische Sprache ; hat, und man braucht bei 

Apopresog nicht das Aramäische heranzuziehen, wie sich aus fol- 

genden Tatsachen ergibt Der Vorschlagsvokal des Imper. I ist im 

Hifäz vielfach a; vgl SNOUCK HURGRONJE, Mekkanische Sprich- 

wörter, 5. 38 und ZA XXI, 5. 57/58. Die Tigre-Stämme, die ihr 

t 5,99, 22 hat er dafür „vielfach“. Der kurze Artikel macht durchaus den Ein- 
druck der Überhastung, schon in rein üuDerer Hinsicht, S. 100, 7 steht ,Bilinguis* statt 
„Trilioguis®. Die Site S-99, 15—22 und 5. Lon, 1582م zeigen ein bedenkliches 
Deutsch. Merkwürdig klingen die Ausssgen: „Ein anderes ist es, ob die Araber in der 

lebenden Sprache ihren Schriftgelehrten diese Autorität zugestanden haben* (5. 99, 17۴, 
und „andere arabische Dialekte kümmerten sich nicht um diese Vorschrift [der Schule] 
und hatten die Form Amrw'wiyaiy berw. Amra‘aigair™ (8. 100, 32—34). Als ob es zur 

Zeit des Imra’algais, um die es sich doch handelt, schon Sprachgelehrte im Arabien 
gegeben und als ob altmrabische Stimme sich beim Sprechen um Schulvorschriften 

gekümmert hätten! 
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Arabisch yon den Higaz- und Tihama-Stammen entlehnen, sprechen 

' Abrihim für Jérahbm und مشتق" Teufel“ für ‘Ws. Darauf, dab in 

Spanien das arab. f/x häufig durch aden wiedergegeben wird, sei nicht 

viel Gewicht gelegt. Von mehr Bedeutung ist es schon, dab in Inner- 

Afrika für die V. und VL Form des Verbums statt ra- auch a/- ge- 

sagt wird, wie mir J.-J. Hess nach LETHEM, Colloguial Arabic, Lon- 

don 1920, 5. 135, mitteilt; man würde eher d erwarten. Andere 

Parallelen zu diesem Wechsel sind die gelegentlichen Übergänge 7-5 'a- 

und 'u-»'a- in den nenarabischen Dialekten Syriens, die allerdings 

durch das e begünstigt sind“. 

Was — um sie zuerst zu erledigen — diese auf das Vulgar- 

arabische bezüglichen Sátze LITTMANN's anlangt, so kann ich nur 

meiner Verwunderung Ausdruck geben, daß er sie so hat nieder- 

schreiben kónnen. 

Zunächst ist nämlich gar nicht zu verstehen, warum er, wenn er 

uns Belege für a beim Verbindungs-Alif nennen wollte, Wörter wie 

‘Abrahim (fir al 5\), adlif (fir 51) und gar solche, die mit 'i- oder 
'u- beginnen, anführt, denn von einem Verbindungs-Alif kann doch 

bei diesen in keiner Weise die Rede sein. Wollte er sie aber anführen, 

dann hätte er „die gelegentlichen Übergänge 7- » 'a- und *s- 7 "a" nicht 

auf die Dialekte Syriens beschränken sollen, denn sie gehen durch 

einen großen, ja sogar wohl den ESCH Teil des Neuarabischen hin- 

durch. Vel im Nedschdischen ‘and (ftir Ken), arági (für 51,4), 

‘amr (fiir ps 23) ‘ardê (für (باقع usw., SOCIN, Drwan aus Central 

arabien, M, % 175; im Dofarischen ‘and, ‘ayéx (für u); "dH 

(für 2.2), RHODOKANAKIS, lc, I, § 14; im ‘Iragischen ‘arag (für 

sl), ara (für Js), "aman (für abe), "ane (für —" ‘aris (fiir er} 

MEISSNER, l, c., Š 3, WEISSBACH, ZDMG LVIIL 934; im Kairinischen 

1 Freilich existierte auch schon m der Lupa s (und auberdem auch Sn 

neben .لامع Siehe LANE, suh لامع und, die dort zitierte HERE) ferner L'A. IV, 

mr, J, lin Yat I, Pig, 16, der mur OA und Ss kennt (345 ناقل دنع قم 
  | rs Sisa) u a, Das im Nenarabischen weitverbreitete "and gehtاهسکو

sicher mindestens zum Teil direkt auf dieses alte a zurück, "Vgl noch unten S. 371 

und 371f. 
> 

3 Beachte aber wieder schon im Altarabischen = neben p (z. B. LANE, s. v.). 
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‘and, ‘afrit (fir 23 yis), ‘asf (für m ', SPIRO, Aras.-Exgl. Voca- 

önlary, 5. vv., WILLMORE, The Spoken Arabice of Egypt, 393; im 
Tiemsenischen ‘avd und ‘afrit, MARÇAIS, Le dialecte arabe parlé à 
diemcen, 44; im Marokkanischen “ana argüb (für un), afrit, 

amri (neben ‘Omri für (re) auch ‘amdud (fiir (بمبتا usw., MARGAIS, 
Textes arabes de Tanger, Glossar s. vv, meine Marokk, Sprichwörter, 
Nr. 55. 61. 64, usw. usw. Auch hätte er dann betrefis der Formen 
"Abräkim und 'a&Es nicht auf das Tigre zu rekurrieren brauchen, denn 
Anpaenu erscheint schon auf dem koptischen Papyrus Nr. 1355 der 

Papyrus Erzherzog Rainer (KARABACEK, Mifieiigg. aus der Sammlung 

der lapyrus Erzherzog Ramer, V, 61, ob.), und 'a&//s sagen auch die 

heutigen Ägypter (SPRO, L c, sub ,(یسیلبا 

Sodann aber sind die drei wirklich zutreffenden Belege für a bei 
altem Verbindungs-Alif in den arabischen Vulgärdialekten, die LITTMANN 

namhaft macht, doch gar zu dürftig, besonders da er auf den zweiten 

davon, das spanische aden (für cl), „nicht viel Gewicht legt“ (warum 

eigentlich nicht, سوت er) und der dritte aus Innerafrika stammt. 

Dieses a begegnet nämlich tatsächlich im Vulgärarabischen nicht nur 

„mehrfach“, sondern, wenn auch nicht gerade „vielfach“, so doch 

häufig genug. Vgl. noch’: für das ر Arabische bei Petrus 

Hispanus: axarob (für oct ) §, 20, asrda (für $ 2 33!) 21,6. 385, 24, 

afrah (für N) 8r, 29. 3t, 290, akar (für Spy, 20, 36. 122, 16, 

alibég (Gir =!) 23,29. 404, 34, agfir (für 535) 32, 1. 32. 335, 20, 
agtid (far 231) 299, 9, aa&üd (für X) 79, 13, andór (für 79) 77, ۰ 

= == s =" 

0, atmeni, atiman (für ,نمت crx) 122, 38. 123, 2 usw, angarda (für 
ie) 287, 33, aatabár. (für ou 225, 34, asfaxar (fur qe) 77, 27, 

usw. usw. (neben eAdém für مدها 75, 24, egcéb für Lasi 77, 12, eqhén 

r0 9 $, esni Tür c 70, 18, eóni für eM ST, I2 , etguequéd für 

S 76,4, enfecéd für CE 80, 25, eltefzt für cA 77,7, 

  ñ für WHO 87, 14, usw. usw. 0 | afmenést, aimanéit, mannمیسر

t Siehe aber hinsichtlich der iss. und Js -Bildungen unten S. 371 ff. 

> Einige der nachstehend verzeichneten Fille schon bei BROCKELMANN, Gramdriff 
I, $82, ce 

3 Text, wohl nur versehentlich, Zus 

4 Die Imperfekte zu diesen Formen lauten eebe. moped megan , meimi, See, 

nefpweguél, menfecid, neltefét, mestesnpudf usw. usw. (s. Il ec), BROCKELMANN's Angaben, 
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admanzit (für 2, eh 122, 38. 123, 2. 44, 19. E 24. 46, 4 

usw. ampardat (für es) 287, 33, antabart (yl) 225, | 34, 

astarart (hir — 5221) 77, 27, usw. usw. (neben etguequélt für CASS 

c Sch 76, 4, ته fir cS 80, 25, elfefett [ür OH 77. 7, 

eztenguéft für ARA 87, 14, usw. usw.) | amräf, amard? (für T size 

oder wohl richtiger SI also stat. constr; der stat. absol dazu lautet 

mari, s. 316b, soff 45, IO. 19ff.) 324a, 25. 45,9. 2I. 28 usw.' 

(daneben aber ën für >), ine für Lal 2 274b, 2I. 24, m, ge — 

neben ecem — für مسا 323a, 21ff 31, 34 „34. 28. 41, 12 ۰ usw, 

ienei für EE 206a, 20, a! yeney fiir oy (e) 296 a, 19, 

findaxar, Jënañzar für = ES 2074, 20 ff,, inguitáa für عاطقتا 

 . 295b, 34, ERHET für Sl 152 b, 15. 19عارصنا  9۳۲ firوب در ۱۵1

203a, 15. 22 u. 0, fiag für قاغتا 203b, 30, E fstigcdg, teticag 

für SEI 203a, 26. 39, 4 fl, istehyé für ^L! 380a, 14, und so 
offenbar alle Infinitive der Reflexivstámme?); — im Nedschdischen: 

Grunde, LY 260, B dr, h y und k, dab im Spanisch-Arabischen in den Imperfekt- 
Pràüxen des L. und IV. Stammes i2 ausschlieblich herrseche. und dab sich im denen der 

Reflexiv-Siümme nur vereinzelt neben c anch # finde, sind irrig. 

I Cfr im ایام Jat-arab, ed. SEYBOLD: a, „malier“ 323, pa. 415, 3 und 

537, Š, und im dem von SCHIAPARELLI herausgegebenen همسر + قرشا air A š 

5 v, t, 630, ult.; i ,Vir" 1822, ult, 630, nit.; i: .muler* 182h, 1. 484, 4; 5 ;* 

„melier! 182b, 6 v. u. 631, 

2 Cfr. im. Glar. laf-aràás.: ناقل I, 4 v. u. 298, E re 4, M., لابتغإ 

450, $ v. t, usw, "d im Pheañadfirfa : él 390, M., A3 4 42, M., 390, 8; e 162, 

3 v.u. 492, 6; os al 63, 1. 358, M. und die zahlreichen Jlaäil,, Jat, hac, 

und € Farmen ib l, usw. 

Im Diwan des Ibn Quermän erscheinen für نیا — - das uns ja hier im Hinblick 

auf das bekannte, auch von LITTMANN angeführte andalssische ade, men (s. SEYBOLD. 

Ensykiopdaie der frm, I, 73) besonders interessiert — folgende Formen: vereinzelt 

esl, ext (natürlich — shew; fol. Ér, 01, 13); auberordentlich häufig | {wohl als 

ibm, fie, in, ine oder, nach voraufgehendem Vokal, als fn, daw, dai, dea en denken: 

fol. Tv, I. lEn, T انا ۱۷ ۲, 14ب ۸ ۷, 16, ۳۱۴ ۰ ۳۵ 5 9 ۳۸ ۲, 5 v. n. usw.); nicht selten 

col oder cyl (offenbar & óm, Aen nsw., natürlich mach voraufgehendem Vokale; 
] ۱۲: 3. rins g ۳۹ ۲ T. EX one); pur vereinzelt g? oder g (— inu, nach vor- 

aufgehendem Vokal; f. f* v, 4. l'Ér, 8. ult) und (21 oder ep (= da, gleichfalls nach 

voraufgehendem Vokale; E Tv, 7. I1); wieder häufig nl, ex (om den, vor einfacher 
Konsonanz, und zwar, wie es scheint, ebensowohl nach voranfgehendem Vokal wie nach 
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dates (für CAN), SOCIN, Le, Nr. 66, 39 (neben sonst im Perfekt- 

Prafix der Reflexivstimme regelmalig erscheinendem 7; vgl. III, & 129, n) 

und aógr reiid (für vað ol), ibid. Nr. 24, Einl, r (daneben aber — 
immer je nach der Beschaffenheit der voraufgehenden Vokale —: 

[fiu-]our_resia ibid, 2, oder_refta ibid. 3 und eber_resta’ Nr. 43, Einl.; 

Bu | erscheint hier sonst noch als den, idin, bin, eben, bin, ben und de; 

s. Il, § 85, £)"; — im Mekkanischen — auber den von LITTMANN 

genannten Imperativen des Grundstamms, die aber auch noch häufig 
mit anlautendem m bezw. f gebildet werden*: affaddal (fiir JA55), 

voraufgehendem Konsonanten; flr, ult, 18, 5 تنم Nir, 15. FAr, oft. ^ v, pa, Pr, pa. 

۲۳۳۱ ۲, 13. ۳۸ ۲, § v.u. tw); ziemlich haufig auch EUN. (im derselhen Anwendung wie 

c7; f. Deg Fer, 7. rev, ۲2 ۳۲ 9۷: 9 ۳۱۷ zg, OFr, 11 usw; beachte St 

für Klass. pp) ls f. FEr, 3 v. u. u. ë, neben es, cnt ep f. £r, ۲ ۷۰ ۵. ۰ 
۱۳۰۲, 13. ۳۲۳, 4 ۷۰ ۲ taw.) und dafür such c2 oder ei ۲.۱9, 6 v. w. Pre 3 v. wu. 

۴۸ ۲ Ae, GA: wieder ziemlich oft 431 (teils als „> und teils als 231, SY zu denken; 

۲. ۱۶ 5, 9 ۱2 13۰ ۱۷ ۴, ult rir, alt Pe, 13 16 bis. ir 13. ۳۳۲ 13 Für, TI usw.); 

und endlich nur ziemlich selten Ai ,نتا e (= iben, men: f v, L 

Pe, 14. Bet, D Diese mannigfaltiyen Spielarten sehen aaf den ersten Hlick sehr bunt 
ans, sie gehen aber, wie sich bei näherer Prüfung rasch zeigt, auf nur zwei zurück: auf 
ibn (ibe, fdr, nal end auf aden, für die nach voranfgehendem Vokale dn (ma usw.) 

berw. hm eintreten können, — SEYBOLD's Angabe (1, c.), dal dn im Spanisch-Arabischen 
nor selten vorgekommen sei, ist offenbar sehr schlecht begrindet. M. E. kann man 

höchstens die Behauptung wagen, dab die Form añem bei den Mozarabern, d.h. den 
spanischen Christen und Juden, vorgeberrscht habe, Der gewöhnliche spanisch-arabische 
'uleärausdruck für das Appellativ „Sohn® dürfte übrigens wei o, à. pewesen sein; 

& Peirus Hisp. 274b, 20. 31, 27. 32, 5 usw, md Poabukwa 215b und 390. (Im heutigen 

Eabater Dialekte des Murnkkanischen kommt 331, dr ausgesprochen, nur noch in Eigen- 
namen und in der Verbindung Jw aem „mein Verwandter" vor. Sonst heißt in Rabat 
„Sohn“ durchweg mw mein Vetter" md "amuni usw. Ähnlich in andern arabischen 

Mundarten Marokkos) 
= J.-J. Hess schreibt mir; ,Ich habe von einem Gabtini aus der Gegend von Biseh 

and von Beduinen an der Ogyptisch-paliistinisehen Grenze din stait ite gehort. Der 
GabtünT sprach immer so. Ob die genannten Beduinen immer so sprechen, weil ich 
nicht, ich halte es aber für wahrscheinlich". 

a Sxouce HURGRONJE, Arktan, Sprichwörter u, Redensarten, Nr. 25, im Anschluß 

an die Form basi (für ss I): „Der Imperativ wird zwar in Mekkah auch nach 
den von Serra, Grammatik, 5. 208—209 angegebenen Regeln gebildet, sehr gewöhnlich 

ist aber a als Vorschlagsvokal: ante’, aber, adkras, omii (aber häufiger: pew), auch, 
area’, agri (ober häufiger: iff), apfwr..., aphd..., agwa (aber ebenfalls: mg'i), 
wi. agi usw. sind die gebrinchlichsten Formen“, Vgl noch amiwr (umur) 

Nr. $, Abs. 2, یلیخآ Nr. 9, RT Mr, 33, irit (akrir) 8.69, Anm. r und arnbel 

S. IIO, I. 

24 
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SNOUCK HURGRONJE, L c, Nr. 25, afwabkal (für 3553), ibid. S. 18, M. 
und Anm. 2 usw. (daneben aber auch noch Zafaal und fal"; — 

beachte im Mekkanischen noch, mit 7 bei ance Verbindungs-Alif: 

ism ibid. SG. 12, 4 und Anm. I; inen für [نانث 5 69, 2; ingalab für 

c Nr. 16; zhtarz für zul Nr. 32; iiterctaha für ie eat Nr. 37; 

istilalaya Š. 15, M. urid #4 für | All Nr. 8. 11. 15. 54 und 5. 75, Anm. 2°); 

— im Dofärischen: agfr (für pel ganz EERE, RHODOKA- 

NAKIS, L c., II, 168, Anm. 4 und a£kél/im: (für 4353, el gleichfalls 

sanz vereinzelt und außerdem unsicher), ibid. $ 68, à; — im Bagdadi- 

schen: asmat (für (یعمسا MASSIGNON, Sur de dialecte arate de 

Bagdad (Erir. du Bulletin de PInstitut frang. d archi ol. orient., tb AD, 

18, M.; — im Palästinischen: amräds (für al oder wohl rich- 

tiger یت st E LITTMANN, Newarab. Velkspossie, 5. 23, Vers 16 (also 

dichterische Form; die entsprechende Prosaform des Dialekts lautet 

marti oder marati, ibid. S. 27, Z. 5 v. u. 30, Z. 3 ff. 531, Z. 3 und 54, Z. 9; 

— beachte auch hier den alten Vorschlag in sm, ibin, ismi, isimt, 

fi al, taal, mfá al, iftdal, istá al usw., LITTMANN, L C, 2. 9 usw., 

BAUER, Lc, § 36, Louk, lc, Worterverzeichnis, usw.); — im 

Agyptischen: am (für ai, neben dem gewöhnlicheren wu, 

wie jui! neben dem gewühnlicheren y7'»;/ usw., VOLLERS-BURKITT, 

The Modern Egyptian Dialect of Arabic, 3. 40. 39); — im Tri poli- 

tanischen: die Imperative I akrah (für 5,51), gr oi für SE 

aftur, dhdar (für ze, del (für ey, agfel (für „sl, agti (für 

Sai, ahlef (für al), alhär (für al) usw. usw, STUMME, 

Märchen u. Gedichte aus der Stadt Tripolis in Nordafrika, 5. 231; — 

im Tunisischen: gleichfalls die Imperative I dhraz (für — t i Sa, 
ae | dkrah (für 378), drda’ (fir aS D dhtaf (fir iba J) Agfa" Ce asl), 

adfar (für TESI), dref (für 441), d'mel (für eh, älkum (für 
2534), arcem (für (مجرا usw. usw., STUMME, Granin. d. tumis; Ara- 

isch, ¥ I1. 

t SNoUCEKE HURGERON]E, L c., Nr. 25: ,Die V. md VL Stämme des Verbums werden 
(vgl. SrrrrA, S. 197) durch Vorsatz von af (zf; imperi. fit) oder fa VA vou den II. und 
III. gebildet. 

* Der einfache Artikel lmutet gewohnlich ed oe: 5.5.13, ob, 18, M, 19 mehr- 
fach usw, | 
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Beweisen aber diese a die Existenz eines altarabischen a-Vorschlags? 

Auch nicht im mindesten! Sprachen pflegen sich, wie alles historisch 

gewordene, zu ändern. Triebe, die in ihnen wirksam waren, Laut- 

verhältnisse, die in ihnen herrschten, verschwinden und machen andern 

Platz (vgl, um nur an zwei allgemein anerkannte Beispiele zu erinnern, 

die urgermanische und die westgermanische oder hochdeutsche Laut- 

verschiebung, BRUGMANN, Äurse vergl. Gramm. d. indogerm. Sprachen, 

188. 192, BEHAGHEL, Die deutsche Sprache, 3. Aufl, 5. 19, usw.); 

Formen und Konstruktionen sterben in Massen ab, und Hunderte, 

ja Tausende neuer drängen sich ans Licht Deshalb schreibt man 

.historische" Grammatiken. Deshalb unterscheidet man zwischen 

Alt-, Mittel- und Neuhochdeutsch, zwischen Alt-, Mittel- und Neu- 

niederdeutsch, zwischen Alt-, Mittel- und Neuenglisch, zwischen 

Alt-, Mittel- und Neuindisch usw, und deshalb sollte man auch 

streng zwischen Alt-, Mittel- und Neuarabisch unter- 

scheiden, und zwar nicht nur theoretisch, sondern auch in 

praxi! LITTMANN hat, indem er vereinzelte Bildungen des Vulgar- 

arabischen ohne weiteres in die Zeit des Imra’algais projizierte, die 

doch ca. 1400 Jahre(!) zurückliegt, und dann als „noch heute* (5. 9o, 22) 

gesprochen hinstellte, gegen diese Forderung gefehlt und sich damit 

eines befremdlichen methodischen Fehlers schuldig gemacht“. 

Mittel- oder neuarabische Formen, die von den entsprechenden 

der Luja abweichen, hat man nur dann das Recht als Abkömmlinge 

alter Dialektismen hinzustellen, wenn sich diese Dialektismen positiv 

belegen lassen. Ein Fall dieser Art liegt z. B. in dem oben (5. 366) 

erörterten “amd vor. Einen andern bilden die im jüngern Arabisch 

weit verbreiteten fa‘/m/- und /a'/H-Bildungen. Sibawaih kennt kein 

t Ein mes nicht mehr unter den Lebenden weilender hervorragender Leipziger 

Indogermanist, der van der Semitistik ausgegangen war und sie nie ganz aus den Augen 

verloren hatte (also nicht BRUGMANN}, hat vor etwa 14 Jahren mir gegenüber einmal 

in einem zornigen Augenblicke die Äußerung getan: „Es ist geradezu zum Erbarmen, 

wie rückständig die semitische Sprachwissenschaft noch ist!“ Derartige Urteile, die uns 

verraten, wie die Vertreter vorgeschrittenerer Wissenschaften über uns Semitisten denken 

(wie sagt doch Ronsar BURNS sò treffend? 
O) wad some Pow’r the giftie gie us 

To see oursels as others see us!"), 

sollten uns veranlassen, jeden Satz, den wir drücken lassen wollen, dreimal zu über- 

legen, ehe wir ihn zu Papier bringen. 
mat 
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SE und kein ts, sondern nur ein لولعق und ein iss: II, rea, 22. 

rae, 17. PIV, 19. ery, , 2. 6. 13. 16f, zer, 1. res, 14Í. (hier: Sl 3 aly 
Jhai). Fe I7. AA. 1S und sv, 4. Das gleiche gilt von Talab: Rata al- 

Festh, ed. BARTH, ra, 77. rr of. (hier: لوألا مومضم oid eles ىلع مسا Jsa); 

von al-Azhari: s. £'A. XU, 1۸ 5 ۷ الب - TA VL Ey, 17 ۰ uw. (JS 

sla Ba, 3. لالا مومضم ونيف لولعف ىلع ءاج ام لک :یرهتالا 
„lb قوفعص Use شعبو ةماهتلاب des eins s sma Val); von 

den Verfassern des Shah, des Qamiis und des 7'A, sub sam»; 

von al-Hariri: Durrat al-fanweas, 1.1, unt. hf, SK, u.a Beachte aber 

Hafaßi, Sarı Durrat al-sauwas, ws, M.: pols یرهدما € = امم lim 

 .مهدنع ميج  ud ersلولعف انل  ulقوفعص الا

d acm. AH mi, Al u ”دمي ان وهو an 
 یکخو ةغل  Aschداشیا  Syسوبرق  sichهيف ةغل هنإف ءارلا نوكسب

 عضلا هيف روهشملاو قيشَري نبا اهاكح ةغل ىف روقصعو ليق امك ةرورض ال
 ناو روهیشم منع نون  yt Jä Chesedةراتخا لوألا نأ  dیموساقلا 3

  dä prail oS a, E VU alla diua“تلا  im A aac alنوغلا

 , ml crt! labs ae Au Lilق  ye *à a llشقو «لولعف

443; LA. XIL 3s 3 v. u. ( — 7*4. VI, £v, 18): : طخ abe: ES on لاق 
stacy D li ىلع ءاج باتك ةيشاح ىلع eg UL یہآ 
ed CA, gal لاق su. al RAI. ةايكلا DR بضل 

ala -= EN ; W ee ل al, معلا infos zul AS hat یتاولا 

U. و ها امطعت at, — Goa J سلق ةايكلا نم برضل لوقعصلا اًمأو 

I-A. Vl, £&£Vv, I5: ai & sill ثوغرب Ufaa: . . , , انخجش لاقو 

 ملا تفتك الو تی تبث الف هيف هلا ىذلا باتكلا ىف تيلثتلا ٌليِلَخلا

Gee gi dg. تالطشقنا بابيشلا َعتغلا هيف ىكح ىذلا روغصع ااو 
net "TUM Aus al الو Cub = La ste? ferner die — freilich nur 

von einem einzigen „Leser“ vertretene — Koran-Variante Leis st. d 

r Text schlecht ars vgl. BrÄustich, oben 5, 258, Anm. z. 

2 Text schlecht eg, 

3 Wo im Qawar? Der 774. hat den Namen in seinen Nachträgen ru V نيكس 

3 Ed, Konstantinopel 1302, 5۰ ۳: uns نولشغف gaul مص نأ one 

  Yتخم وهو لولخق  ak pad DAL.فيعض بونرخو قوفعص وهو
‘ NOLDEKE schreit Near Beiträge 2. mit, Syrachwinenmaf?, 47, ob; „est 

. » » Oler, nach der allein als elegant angesehenen Welse mehr arabisiert, لیجتا 

sEvangeliums mëchte ich lieber avs OFLA als aus az sol erklären“, Diese Her- 
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ey Kasizf und Baidäwi zu Sure 3,2, ZA NIV, mwi, Tê, تک 

s. Je, TA. VIL ra, M. u a — An weiteren Fällen dieser Art fehlt 
es nicht Aber ein a beim Verbindungs-Alif läßt sich, wie wir ge- 

sehen haben, nirgends in der klassischen Sprache nachweisen. 

Kann man jüngere von der Lu&a abweichende Formen nicht po- 

sitiv mit alten Dialektismen belegen, dann steht, um sie als schon 

altarabisch zu erhärten, nur noch ein Weg offen: der Nachweis, da 

ihre Entstehung auf den Stufen des Mittel- und Neuarabischen un- 

denkbar ist. So háütte man das schon zweimal angezogene ‘and, wäre 

es nicht direkt als ein alter Dialektismus belegbar (s. S. 366, Anm. 1), 

als einen solchen indirekt durch die Tatsache nachweisen können, 

leitung halte ich für richtig, aber die von ihm allem Anschein nach angenommene Ent- 

wicklungsreihe: ath, mangi > arab. angi > arab. “inci! wird eo ersetzen sein durch: ath. 

wars > arab, "mingi > arab, inapi + arab. "angi, denn wang? konnte nicht direkt zu 
"anri werden, während sich usi leicht mm "nl entwickeln konnte und dieses zu 
‘emf, (Vel zu dem Übergang von mio'i md von mi >'w EROCKELMANN, Grusdrif, I, 

S 93, femer Stb. II, "£i, 2, Mufanel $ ۱۸۳ Howerı § 683, HAFFNER, Jerit e, arab. 

Lexihographie, Of, L'A KVIL FT, 4. E1, 3v- t, SPRENGER, Molammad, I, 287, 7 u. a.) 
z NÖLDERE Aubert sich رای xz. yenar, Sprachmirsenschaft, 12, ob.: „So haben 

gewib viele alte Araber, und viele alte Dichter statt der von den Gelehrten allein ge- 

billigten Formen Jaś, iss die ursprünglicheren adii, TALES gebraucht, die 

noch hestzutage viel vorkommen”, und LrrrxANN, wohl von dieser Stelle beeinflußt, 

erklirt Zinhr. KS Xu, Loc. 99, 9: ,Freilieh haben diese Meister [„die arabischen 

Schulmeister"] auch stets AVE und Ja inl vorgeschrieben, während doch in vielen 

arabischen Dialekten diese Formen mit @ in der ersten Silbe gesprochen werden”. 
Meine Darlegungen oben im Text beweisen, dab sie für „die Gelehrten® bezw. „die 

arabischen Schulmeister® „die meisten Gelehrten" bezw, „tie. meisten arabischen 

Schulmeister* hätten schreiben sollen. Sodann muß ich — angesichts der Tatsache, 

dab die hervorragendsten einheimischen Kenner der "Arabiya immer wieder erklären: 
= ` i i š š SE 

  s E, und dabليلغقف مالكلا ىف يسيل, لوألا مويضم هيف لولعف ىلع ءاح ام لك
selbst Fremdwörter wie eöayy&kıov und öuäßohos in den Formen hamil und „ll 
in die Luma übergegangen sind — NOLDEKE's Annahme, viele alte Araber und viele 

alte Dichter hätten die Formen لول und iii gebraucht, für mehr als gewagt 

halten, Endlich stellt LrTTmaxx’s Satz wieder einen methodischen Fehler dar. Dab 
man heute in vielen Dialekten Ze und û TH spricht, beweist nämlich wieder an sich 
noch keineswegs, dab diese Aussprache schon im Altertum irgendwo existiert hat, So 
haben sich die das Schibbolet des Maghribinischen bildenden, von Alexandrien bis an den 

Aulantischen Ozean herrschenden Formen, Laä3 Ach tue", Ida) „wir tun® und ebenso 

das weitverbreitete eA i für ىذلا allem Anschein nach erst im Mittelarabischen ent- 

wickelt. Ich führe unter vielen hier eur Verfiigung stehenden Beispielen gerade diese 
zwei an, weil NŌLDEKE sie ebenso zu beurteilen scheint wie ich (Benfrace z. sem. 

Sprache, 13). 
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dab es auch im heutigen Tunisischen und Kairinischen erscheint 

(STUMME, Gramm. d. tunis. Arabisch, & 165; — WILLMORE, |. c., 8 242, 

VOLLERS-BURKITT, |. c., § 60, 13 usw.). Da namlich in diesen zwei 

Mundarten altes 7 zu “7 bezw. ‘e o. & geworden ist (STUMME, ۰ 

Märchen mw. Gedichte, I, XXIX, ob; — WILLMORE 35, VOLLERS- 

BURKITT $4, ll, 1 usw. so kann sich ihr ong nicht aus s ent- 

wickelt haben, mul vielmehr auf ein altes dialektisches à zurück- 

gehen, Der erwähnte Nachweis ist natürlich nicht immer leicht zu 

führen. Er muß aber beim Fehlen positiver Zeugnisse geführt werden, 

sollen nicht alle Behauptungen von „noch heute“ fortlebenden alten 

Dialektismen völlig in der Luft schweben. 

Läßt sich nun dieser Nachweis für die von mir aufgezählten Fälle 

von z bei ehemaligem Verbindungs-Alif führen? Nein, wohl aber der 

des Gegenteils — dab sie sich nämlich alle als jüngere Formen 

begreifen lassen, 

Das anlautende a der andalusischen Imperative قدم 

asrda, atmani,ancarda, astaxar usw. wie auch der Perfekte a£muanzit, 

ancardat, astaxidrt usw. stammt, wie schon der kluge Pater PEDRO 

DE ALCALA erkannt hat (s, 55. 20f. und rọ seines Werks) aus dem 

Präfix des Imperiekts. Es entsprechen sich hier nämlich mit größter 

Regelmabigkeit die Formen nararoö „ich trinke“: azarê „trinke, 

nahfár ‚ich grabe": aZfár ,grabe!", nasrda „ich säe": asrda „säe!“ 
usw. und wefmant ,ich begehre*: afmant ,begehre!*: afmanéit Ach 

begehrte*, rangarde „ich ringe": ancarda „Ange: angardaf ‚ich rang“, 

nasiaxar ,ich bitte um Rat": asfarar ,bitte um Rat!": asferart „ich 

bat um Kat" usw. (neben عام „ich zerstöre": ehdem ,zerstóre!", 

megcéó ch erwerbe": egcéb ,erwirb!", wein: „ich baue“: zön: „baue“, 

netgueguel ,ich amtiere als Advokat": efgueguel ,amtiere als Advokat!*: 

etgurgquéi? „ich amtierte als Advokat", welfefet ,ich blicke um mich“: 

eifefet „blicke um dich!*: مامر „ich blickte um mich“ usw.), Siehe 

die oben 5. 367 f. mitgeteilten Belege! 

Das gleiche gilt vom a (a, à) der tripolitanischen und der tunisischen 

Imperative L Vel yáraf „er zittert“: dra zittre!", yahdır, yakdar 

„er ist zugegen": dlıdur, ähdar „sei zugegen!*, ydkrak „er ekelt sich“: 
dkrak „ekle dich!“, yagfa‘ „er bricht ab*: ägfa‘ „brich ab!“, yalılef 
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er schwört": aivef ,schwore!* usw. (neben راه .er tntt em": 

údhul „tritt ein!", yüróu/ ,er bindet an": &róuf ,binde an!", yósroó ,er 

trinkt: dod „trinke, yókrob ,er Hieht": óbrob ,fliehe!", yér/a' ,er 

trägt“: érfa! ,trage!", yé/fak ,er Offnet": eal ,ofine!" usw.) STUMME, 

Märchen und Gedichte aus der Stadt Tripolis, 5. 230f. — yahrat 

„er pñügt“: dhrat „pflüge!, sdhrak „er ist überdrüssig": dirak „sei 

überdrüssig!", yahtaf er entreilt" : altaf ,entreibe !*, yagta’ „er hackt 

ab“: ägfa’ „hacke ab!" usw. (neben pühru® „er geht hinaus": iru 

„gehe hinaus!*, yüskur „er lobt“: dene „lobe!*, söhros „er flieht“: 

éhrod „fliehe!*, poros er zittert": oro ,zittrel^ usw.) STUMME, Gramm. 

d. inn. Arabisch, $ 8—T1. 

Die Analogiewirkungen, denen diese a also ihr Dasein verdanken, 

sind natürlich postklassisch. Das Altarabische kennt sie nicht. 

Über unsre a des Mekkanischen làbt sich nicht mit derselben 

Sicherheit urteilen, da eine systematische Darstellung dieses Dialekts 

noch fehlt Das = des Imperativs I könnte hier auf vokalharmonischen 

Einflüssen beruhen (die Vokalharmonie spielt ja in den Dialekten des 

Neuarabischen eine ungleich größere Rolle als in der Luga; vgl 

SCHMIDT u. KAHLE, Folksersählungen aus Faldstina, 55, a: „In 

weitem Umfang findet eine Harmonisierung der Vokale der einzelnen 

Wörter statt“ usw.; STUMME, Märchen u. Ged. ats d. Stadt Tripolis, 

& 47: „betrefis der Wahl des Vokals der Prafixsilbe [des Imperfekts] 

düríte die Vokalharmonie am meisten das stimmende Moment sein“ 

usw.; STUMME, (ram. d. tun. Arabisch, § 2, < „Vokalharmonie 

kommt hierbei oft genug ins Spiel“, auch « und p, usw. usw.): ddrad, 
inut, isha usw. sind — neben rt, eut usw. mut zweifachem 7 und 

uskut, sur usw. mit zweifachem « — zu adradé, asma, ashd usw. 

mit zweifachem z geworden, und von hier aus ist der a-Vorschlag 

auch in die z- und »-Imperative eingedrungen, so dab diese auch als 

ahrir, ami, askuf, asbur usw. erscheinen. Und das a des Perfekt- 

Prüfixes a£ der Stimme V und VI ist vielleicht nichts andres als das 

vor das ¢ getretene a des Prafixes Za. Auf alle Fälle können die 

Formen asia‘, amit, askut, atfaddal, atwakkal usw. nur als verhaltnis- 

mabig jung gelten, da ja die alten Bildungen sma’, nm, uskuf, 

tafaddal, tawakkal usw. neben ihnen noch durchaus lebendig sind 
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(wie der alte z-Vorschlag — und zwar ausschließlich — auch in ism, 
tinge, imgalab usw. fortlebt; s. oben S. 370) Die alte Sprache 

Mekkas kennen wir ja auch einigermaßen: aus dem Koran, den Les- 

arten der mekkanischen „Leser“, z. T. aus dem Hadit und aus dem 

Diwan des "Umar b. Abi Rabia. Wie wir gesehen haben, wird darin, 

wie in der ganzen Luga, auch nicht die geringste Spur eines a-Vor- 

schlags sichtbar. 

Noch jünger ist allem Anschein nach das von LITTMANK an- 

gezogene innerafrikanische Perfekt-Prafix V und VI af Da dieses 

aus dem beziiglichen Satze LITTMANN’s nicht recht verständlich wird, 

so lasse ich die wesentlichsten Angaben, die LETHEM's — wohl noch 

nicht in vielen Händen befindliches — Buch (Colfoguia! Arabic. 

Sawa Dialect of Bornu, Nigeria and of the Region of Lake Chad. 

Grammar and Vocabulary, with some Proverbs and Songs, London 1920) 

darüber enthält, hier folgen. 

“Forms V (fakattad) and VI (dekatab), 

Forms V and VI are very common im Shuwa, but with this 
notable peculiarity that a form in af, i.e, albatiad, albatad, is 
equally admissible with the regular form in fa-, e. g., tatallam or 
alkallai, ‘he conversed’. The / may also be assimilated before a 
‘sun’ letter, e. عرب addawasd* or tadawasi, ‘they fought’. 

The clue to this development would appear to be indicated by 
the fact that in colloquial Arabic in some countries za- often becomes 
af, while again the f of az- may be assimilated, cf. GREEN, Practical 
Arab Grammar, Chap. XXL The change from at- to af is merely 
a further step" (5. 135). 

Man erkennt aus diesen Bemerkungen leicht, dab die Entwicklung 
hier folgende gewesen ist. Das Perfekt-Präfix V und VI za wurde, 
wie in Mekka, fakultativ zu ar. Das f dieses af assimilierte sich zu- 
nächst folgenden Dentalen und schlieblich, nach Analogie des / des 
Artikels, allen „Sonnen“-Buchstaben, so daß Bildungen wie addawasd 
„sie fochten miteinander“, allabdad „er verbarg sich“ usw. entstanden. 
Neben diese hat man dann, wieder nach Analogie der Behandlung 

* Im Text der Druckfehler aduidmaro- 
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des Artikels (ad-daftar 5, allaban c0, aber ۵8:2۸ sii 
usw.) Formen wie alkallam „er sprach“, añadahbua „wir tauschten 

aus" usw. gestellt. 

Wichtig ist hier aber noch, daß man das a der Umschrift LETHEM's 

vielleicht gar nicht überall als ein wirkliches a wird in Anspruch 

nehmen dürfen. Er charakterisiert es nämlich 5. 10 folgendermaßen: 
“Frequently also short vowels are pronounced with a very inde- 

finite value something like w in puff or the ¢ exvert of French phonetics. 
Consequently ..........it is convenient to use a for the inde- 

finite short vowel sound. 

The rule adopted in this book is that where a short vowel sound 
appears to be definitely e as in pez, š as in pit, o as in pol, Or uw as 

in pur, it is so written. In other cases the short a is written”. 
Das a des ägypt. Imperativs mil und des dofār. dfir (Imperf. 

yanul bezw. yasfur) erklart sich wieder aus dem — durch das fol- 
gende ` bezw. ¢ beeinflulten — Imperf.-Präfixe. Siehe VOLLERS- 
BURKITT, L c, und RHODOKANAKIS, |. c. und H, § 62, d. Das bagdad. 

asma: wird mekkan. asma', adrad usw. gleichzustellen sein. 

Das singulàre nedschdische aw/e: dürfte sich aus *mfesib (mit 
silbischem s, > (تشتنا entwickelt haben, und das gleichfalls verein- 
zeite und außerdem dichterische palästinische amrär wie auch der 
andalusische stat. cestr. ama! (mit Sprolsilbe vor dem Sonorlaut r 

amardt) d. i amrát (amarál) aus mräf bezw. mrät. (Vgl im Dofä- 

rischen arjälhd <rjälha < rajélha ,ihr Mann" und argebétka « ragabétha 
„ihr Hals“, RHODOKANAKIS, I. c., Il, $ 16, €) Man beachte, daß die 
eigentliche Dialektiorm des Palastinischen für Frau” mara ist, mit 
Suffixen stára£I, márir usw. (s. oben S. 370, M., Selmidt u. Kahle, lc. 
44, Abschn. 3 1, LOHR, Der zulgürarab. Dialekt von Jerusalem, 120a, 
usw), und dab im Andalusischen der stat abs. des Wortes sara 
lautet (s. oben S. 363), dab also dem Worte in beiden Dialekten 
(wie übrigens auch in den meisten andern) ein Vorschlagvokal von 

! Unter diesen Umständen erwähne ich nur ganz beilänfig, daß anch das Perfekt- 
Präfix der VIE Verbalform bei Lernem ein # zeigt: anata usw. (neben VIM daah 
und X rakib usw, 5. 136f), Möglicherweise ist die Form als sehatas {mit silbischem m) 
oder ambarê, anka o. à. tu denken? É | 



378 A. FISCHER 

Haus aus überhaupt fehlt. (In Marokko heibt ,Frau* mera, mri, 

„meine Frau" mräß, mrät, m'rüfi, m*ràli oder — und diese Form 

gilt als beduinisch, wird aber auch vielfach in den Stádten der West- 

küste gebraucht — wr£i mrt. Marokk. mrt, m*ráti, palast. amratz 

und andal, amráti d, i amräti gehören wohl zu altarab, $14, marokk. 
mrii und palást, márf müraii dagegen zu altarab. sy; s. ohen 5. s.) 

Man beachte auch bei diesen zwei Dialekten das absolute Vorherrschen 

des alten #Vorsehlags (s, oben 5. 368 und 370, M.). 

Das nedschdische géan in abar resid (für osù, gl) ist rein 
vokalharmonisch. Das andalusische aes und das von J-J. Hess be- 

zeugte beduinische à (s. oben S. 369, Anm. 1) könnten durch as und 

ah analogisch beeinflußt sein, vielleicht durch Vermittlung von Vokativ- 

Bilddungen wie andal ya£em fult 95 2b. yaba fulm, yaka fultu — 

beduin. yaósz (yábmf, رفت (yaba), vali o. à: wie neben ja und 

vata ya aba und ya afd und neben yası (yaóa) und yakr ya alt (ada) 

und ya aA: standen, so stellte man neben paden yt aden und neben 

Jabni (yübui) ya aint (dént) o, & (5s. yaben oben S. 368, Anm. 2, 

at z. B. Ibn Quzmän fol. rs r, 9 v. u. — pada und yas? im Agyp- 

tischen WILLMORE, l. تب $ 121, Anm. a, im Palástinischen BAUER, |, c., 

^74, 2, usw. usw.). 

Dal wir ama i» Spanien und in Palästina und aden, aon in 

Spanien, bei den Gehatän und an der ägyptisch-palästinischen 

Grenze antreffen," beweist an sich noch keineswegs, dab diesen 

Formen altarabische Dialektismen zu Grunde liegen. Die arabischen 

Stämme sind Jahrhunderte lang dermaßen durcheinander sewürfelt 

worden, dal bestimmte mundartliche Bildungen eines und desselben 

Clans, und zwar bereits auch solche, die aus nachklassischer Zeit 

stammen, nach den verschiedensten Gegenden der arabischen Welt 

gelangen konnten. (Vgl über die Schicksale der arabischen Stämme 

Ibn Haldiin, “/éar, I, revff. u. a. Siehe auch NÖLDERE, Beiträge s. 
semit, Sprackw. 13.)  Auberdem aber sind „in jüngeren Zeiten sehr 
oft irgendwelche Sprachgenossenschaften ohne jede Verkehrsberührung 

t Ich stelle hier andal. gåen und beduin. dóm nebeneinander, obschon sie eigentlich 

wohl verschiedener Art sind. dew, fiir das, so viel ich sehe, nie ade erscheint, dürfte 
sich nämlich, wie eoeben dargelegt, Aus c» entwickelt haben, قفس dagegen aus cpl. 
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in lautlichen, formalen, semasiologischen, syntaktischen Änderungen 

genau denselben Weg gegangen“ (BRUGMANN, Kurse vergi Gramm. 
d. mdog. Sprachen, Ñ 11). 

Schließlich weise ich noch darauf hin, dab alie diese a; wie sämt- 

liche Vokale des Mittel- und Neuarabischen bei altem Verbindungs- 

Alif, nur unter Vorbehalt mit den + und -Vorschlägen der Luga 

verglichen werden dürfen. Letztere waren ja unfest. Erstere sind 

aber — mit unwesentlichen Ausnahmen — fest geworden und haben 

auf diese Weise eine Entwicklung nehmen können, die für ihre alt- 

arabischen Vorgänger ausgeschlossen war. 

Und wie steht es mit den Namensformen Appeitıos (Apfptkios, 

Appas, sämtlich dem Bereiche der alten Nabatene oder doch ihrer 

* LITTMANM belegt S. 9o, unten diese von NÖLnFEE ins Treffen geführten Formen 

mit einigen weiteren Stellen und fügt auberdem die Schreibweise Appıhıos hinzu. Er hätte 
auch noch auf die allerdings ziemlich späte (um $00 n. Chr.) Variante AnpeJaz (EwiNG, 

Pal. Expl. Fund, Quarterly Statem, 1895, S. 52, Nr. 30 = D. ct M, Minion, S. 299 
[7or] = BR. u, D. OF 5.349, M.) hinweisen und ru den andern Formen noch folgende 
Belege bzw; Literatur-Nachweise namhaft machen kónnen: zu ApBpilioz D. et M., Miuion, 

S, 276 [678], oben — D. et M., Forage, S. 186, Nr. Ora, tu Appūaog D, et AML, Frage, 
S, 173, Nr. 37, und zu Apnpeibıos Br. w D. Hj, S. 255, Nr. 8 — HT, 8. 323, M (Lies 

bei NoLpERE, S. 96, Li, 39 statt 93.) 

Ich bediene mich hier folgender Literatur-Abkürzungen, die vielleicht nicht für jeden 
ohne weiteres verstandlich sind: 

Br. wu D. = Beüxsow und vox Dowmaszewskı, Me Provincia Arabia. 
CIG s Cortes ورود Graeourum. 
CIS = Contes کور Semiterrum. 

D. et M, Afision — Duscsaun et MACLER, Minion dami fs régions déserfiguer de da 
Syris Moyenne. 

D. et M., Fiyare — Dussaun et MACLER, Forage archédepigue au Safá ef dans de Diesel 
2a Ora, 

. J. ét S. == JAUssEN et SAVIGNAC, Mirnon archéolurigue en Arabie. 
LITT, Mid. sen. == Puhlintions of the Princeton University Archacolspical Expeditions 

i Syria de roog—sroo0g and 1909, Division IV: Semitie Anseröfäiens, By 

Exso Littmans. Section بد او توت روس fhe Southern 
Haurän. 

Lit., Sem. Jeter, = Part IV of the Puddications of an American Archaeological Expedition 
to Syria in rigg—sroo00. Semitie Puecrifüien: By Exno LITTMANN. 

Lrrru., TArmud. Inıchr. == LITTMANN, Zur Extaffereng der ÜDammueminhem Jmichriflem, 
NöLn, El — NÖLDEKE, eder den Gotternumen EI (sw). (Monatsber. d. Bert, Akad. d. 

Wiss. v, 14. Okt. 1850.) 
Syria, PPUAL, Gr. a. Lah das. = Spria, Pubivotions of ihe Princetum University 

Archarological Expediionr fo Syria s 1904—1905 and 7909. Division III: 
frre arf Lûr JIusribion:  Sechüon A: Soewüerae Arca, By Ewwo Lrrr- 

MANN, DaAvip. Macte jr. ind DUANE REED STUART. 
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Nachbargaue angehöng) — d'Ni palmyr. Appicgnuaou' = ۵۷ 

(offenbar Hypokoristikon von Preis) und („nicht ganz sicher“) 

Appakhkaci = NWR? 5 

Vooté — Dg Vocü£, tyre Centrale, deseriptions sfmitiques. 

WADD. = LE BAs et WADDINGTON, lopure grchiobtotaug em Grice af en bue JMinmeure. 
InrcrifBiems. Tome IIL 

WELLH., Arne =— WELLHAUSEN, Aene agrabuckem PTridembuaenas, 2: Aufl. 

WETEST. — WETZSTER, Ausprwählle griechische und lateinische Inschriften, gesammelt auf 
Krisen in den Trachonen und um das Hauringebirge. (Abh, d: Berl, Akad, 
d W. Aus dem Jahre 1863. S8. 255—368.) 

1 SHEN ist m. W. bisher noch nicht im eigentlichen Wabatäischen, sondern nur 
— und zwar much nur einmal (C75 II, Nr. 1155) — im Sinaitischen nachgewiesen worden. 

Hinfig ist es auf den safatenischen Graffiti. Zur Gleichung Anpeikioc usw, = Ion 
s, unten S. 383. 

= Aber nicht von Këogan, wie NOLDEKE S. 96, 14 schreibt (so auch schon EL 

S. 768, 3) und wie man auch sonst fast durchweg liest (bei VocUÉ I, 8. 6, Nr. 2, 
PRArTORjUS ZJD.UC XXVIII 512, unt, LEDRAIN, Jic. des noms propres Pabuyr., 10, 
BAETHGEN, Drüräsr z. semit. Rehpiongsrschichte, 89. 303, WELLH., Ars, 5. 60, tot, 

JAussEeN, Aevme AL, VI, 593, Cook, A Gr of the Aramaic Suerißtions, 21. 110, 

COOKE, 4 Text-Book of North-Semitie Inserijtions, 267, selbst bei dem exaktesten unserer 
Epigraphiker, Livzuarseı, Efdem. L, 213, unten, usw. Der Name der Sonnengöttheit 

hat nämlich im Arabischen wie im Aramäischen (und wie auch im Tamüdischen, Süd- 
arabischen und Phönizischen, vermutlich also wohl eigentlich in der ganren semitischen 

Welt) keinen Determinativ-Artikel und lautet daher arabisch „2, aramiisch pog 
(kamtdisch | «22, südarahisch fhf} end phönizisch wow) und nicht mul, REES 

  TERSمیدق منَح  "1۶ und Erëm, Siehe 24. VI, ۶۳, 13: All(سسشه,

LANE sub لاا WELLE, Aer, Go u a — Linz, #andšuek 3798 (wo Voc 
Nr. 123a fehlt), ZAbome. I, 2561, II, 4 64. 197, Coox, Gösaer, 115, BAETHGEN, Be- 
fdge, 58 ta. (Lire, 74am. Suschr,, 112; — J. H Mozrruaxn u. D. H MÜLLER, Sahimi 

Denkmäler, 5. 55fL, D. H. MÜLLER, Aer du Sirièdme Congrès Intern, des Orient, II, 1, 

S. 466L, J. H. MORDTMANN, Jfmyar. Inschriften nu. Alterfümier in d. gl, Museen zu Berlin, 
S. 73 M. HARTMANN, Diz arabiske Fragr, 165 u. m; — Lze, Gaich, 379b). Das 

auslautende # von KODEIEH ist also vam Übel, gleichviel ob man den Namen oder auch 
nur reinen zweiten Komponenten als arabisch oder als aramaisch auffabt —Kichtig 
Amriam: W. RomsERTSON Suita, Dir Relirion der Semitem, deutsch von R. STÜBE, 49, 
auch Gn "mM NórnEkE, Encyel. Biblica, 111, 3286 (wo aber natürlich das v van “ER zu 

tilgen ist} VgL noch die Eigennamen oe a. Nebenformen , = $ a5, MÀ 

ue (LE und سكش SS u.a. (Wörterbücher sub سىم und Cs; Mil. he 
Habb, Afušzafif al-gaña'if sa- mt tapu a, £ f.; Thm Duraid, el-Atirag, Index; Qalqušandat, 
Nihärat alarab A marifat amrüb al'arab, TVÀ. FAT, 'Agimuddm Ahmad, JXe auf Sa 
arabe besüg lichen Aurabem JNalsüm'r im Sam: al um, 1À, tw, uzw.); — palm. gomma, 
] [5۳595 Axotpaov, ۴۳299: - gare sant (Liza, Jandšuch, Wortschate, 
Efärm, II, 281 J, WELLIL, Aes, 60 wu. a.) 
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Wir betreten mit der Erörterung dieser Namen den Boden der 

semitischen Epigraphik, d.h. des Gebiets der semitischen Philologie, 

das, namentlich infolge der bekannten Mängel der hauptsächlichsten 

semitischen Schriftarten, geringere Exaktheit aufweist als die übrigen, 

Der Marquis MELCHIOR DE VOGUE, einer der Meister dieser Epigraphil, 

hebt mit Recht am Schlusse des Avant-propos zu seinem monumen- 

talen Werke Syrie Centrale die „chances d'erreur" hervor, denen man 

„$ expose lorsqu'on s'aventure sur le terrain périlleux de l'épigraphie 

semitique*, (Cf. auch COOKE, Tert-Book, Preface, S.X) Von den 
zahlreichen Personennamen, die sich auf den semitischen oder semito- 

griechischen Inschriften finden — nur solche Personennamen be- 

schäftigen uns ja hier —, konnte ein Teil, insonderheit alle dic, die 

man schon aus den einschlägigen Literaturen kannte, verhältnismäßig 

leicht festgestellt werden, Andre aber spotteten, und spotten auch 

noch heute, jedes Identifizierungsversuchs. Und bei einer dritten 

Gruppe vermochte auch die mühsamste und geduldigste Untersuchung 

nur sehr hypothetische Ergebnisse zu erzielen. Ich verweise zur Er- 

härtung dieser Aussagen hier nur kurz auf die Namenlisten WETZST., 

5, 3388 LrrrM., JVaó. /mscr., Introd. Chapter, S. XIXff. und ders, 

Sem. Inscr., Chapter V: Safaitic Inscriptions, 5. 12111, Schon die 

Fragezeichen und die kritischen „vielleicht“, „wahrscheinlich“, „perhaps“ 

usw. denen man hier oft genug begegnet — und deren Zahl, nament- 

lich in LITTMANN's safatenischem Verzeichnis, m. E. noch betrachtlich 

hätte vermehrt werden können — beweisen, dab die zweite und dritte 

der drei genannten Kategorien von Eigennamen in diesen Listen reich- 

lich vertreten sind. 

i NotpEKE hat dabei wohl den Namen Apoolkas auf der Inschrift Grir, PPUAE, 

Gr. a. Lal fmur. Nr. 5543 (aus Bosrz) im Sinn, zu dem die Herausgeber — m. E. mit 
Recht — bemerken: "However, perhaps Anip)aidu, "derr-al/zd, should be read", 

4 Ich weiß nicht, weshalb NöLneke zu Amok einen Stern pesetzt hat, denn der 

Name ist ja nicht etwa nor erschlossen, sondern findet sich in der Gestalt Soe auf 

der nab. Inschrift LAGRANGE Nr. 66 2 CAS II, Nr. 475 2 Hg. u. D. I, &. 413 (wo ihn 
EurmG Jmra'HiAi umschrieben hat); s. auch Livze,, Mandüuck, 500 und NOLDEKE selbst, 

Deifräpr zur see. Sprache, 103, M. 

5 Das von LirrMann (8. 100, 6) auch kurz angezogene Appar auf der Trilinguis 
von Zebed lasse ich bei Seite: seine Bedeutung ist panz undurchsichtis, und außerdem 
würde es, falls es wirklich bierher gehörte (vielleicht als Hypokoristikon von bean Ph 
kein neues Moment m die Diskussion einführen. 
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Durchaus unsicher ist nun auch noch die Auffassung unserer drei 

Namen bee, WÖRTER und NEBR, wenigstens die ihres ersten Kom- 

ponenten, Das bezeugen NÖLDEKE und LITTMANN in den betreffenden 

Ausführungen ihrer gegen mich gerichteten kurzen Aufsätze selbst, 

Während nämlich NÖLDEKE 5. 96 den Komponenten ER als spal 

(apal, 1A) deutet', Era LITTMANN (5.99, unten): „Doch Loan 

[HER und MORWR]: kann auch zu der Wurzel EX gehören, von 

der im Hebräischen mehrere Namen gebildet sind, zumal ApeapmAos 

(LIDZB., Epkem. II, S. 333, 166) wahrscheinlich *amir-/ ist Wenn 

meine Lesung Bopxe(c)ov in der Trilnguis von Zebed (Rrista degli 

Studi Orientali IV, S. 197) richtig ist, so haben wir ferner mit dem 

Abfall des anlautenden Vokales zu rechnen, wie denn ja dort auch 

  geschrieben ist“, In diesem Sinne hat er sich schon früherیسمقلا رم

mehrfach geäußert, freilich ohne jede Konsequenz. Vgl Sem. Inser. 

(1905), S. 123, ob.: “God... steaks (by an oracle) or orders: RIOR"; 

Nab. Inscr. (1914), Introd, Chapter, 5. XIX: Te Amaral (or 

Imre aly; ibid. Nr.72: “In other cases this word [VB = ds IS 

spelled W68 like the Arabic i thus in my'ws — Pais lal 

[sic]...and in TRON“, und Syria, PPUAE, Gr. a. Lat. Inser, 

Nr. 554*: *... perhaps An(p)c.kaz*, Aotr-aifai, should be read" (s. schon 

oben 5. 381, Anm. 3). Er hat also zwar in der Auffassung unseres 

"Oe bestündig geschwankt, sein letztes Kredo scheint aber jedenfalls, 

dab unsere Eigennamen nicht die Wurzel lu, sondern E enthalten. 

Und er ist nicht der einzige, der dieser Auffassung zuneigt. Cf. C75 II, 

Nr. 475: , TORR... Avrallahi... Ejusdem formae sunt nom. bibl 

TER, BR (Esdr. 7 3; 2 Chr. 1911)"; ibid. Nr. 1155: ,, 28708 ‘jussit 

EI. Confer nomina ejusdem formae, ut TRIER, supra sub n° 475; et 

hebr. mAB; nisi sit pro 988108 “dwrrael; ch NYRR, sub n* 558" 
— 

t Er tut es unentwept nun schon linger als 4o Jahre; a. seine Abhandlung Ef 

(von 1880), 5S. 768 und Saif. z. cem. Sprache. (1904, 103. 

2 Diese Parenthese babe ich eingeschaltet, da LrrTMANK allem Anschein nach kaum 

hat zwischen Swine und den beiden andern Eigennamen unterscheiden wollen. Es ist 
schade, dab er sich nicht klar genug ausgedrückt bat (vgl, oben 5. 365, Aum. 1). Be 

treffs ۳۵ 5. sogleich oben im Terte, Z. 20 
i Sie. Damals dachte er also poch nicht an sferu zi, Amra Ti oder Astrid, mit 

a-Vorschlar! 

4 Das ist also Toto, 
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und COOKE, Zert Book, Nr. rt: “RENON An abbrev. for KEDU “BN 

..+ Mamash has promised, cf. the O..T. wwe 1 Chr. 24.23 &c... .” 

Ich bin überzeugt, dab der erste Komponent unsrer Eigennamen 

als p zu denken ist, und zwar aus folgenden Gründen. 

۱: Anpwepoov und Appevuoc (Appikic, ApSpikioc), d. - wohl 

‘amril, vermutlich @amrf el — 98708", sehen beziiglich ihrer Bildung 

genau sò aus wie Zapi (ò Apa, 1. Makk. 11,17), Zapédipnioc 
(Name eines arabischen Heerführers im Heere Antiochus des Groben, 

Polybios, Hist., ed. HULTSCH, Buch V, 79,8, — palm. 22331 9, palm. 
ZoaB&üBa)keuov (zu ABI gehdrig), palm. ABSAwhov (N3TIy)), palm. 
Iepfwhov (INV), palm. IapiBwheovug (TY us. Vel. auch die 

alttestamentlichen Namen BY (neben 28723), 5:331, Sean, wn 

(als „Mann Gottes" verstanden), 77258 (nach der Auffassung von 

Hebr. 7, 2: Meiyıseösk ..... . HOGA Öikmosovng) ust, andre west- 

semitische Nomina propria wie Addı-Adadi „Knecht des Hadad", 

Abad Arta „Knecht der Ašera“, Ad-di-Sal, Hi-in-mi-be-el ‘TALLOVIST, 

Assyr. Persona! Names, 3. 88, das punische ازددت 'AvviBaz Hannibal, 

alte ostkanaanäische (sog. amoritische) Bildungen wie قطو Ha- 

gra „Knecht Gottes", As-di-(a-)ra-ak „Knecht des Mondgottes* 

H. RANKE, Early Babyl. Personal Names, 53°. 853, 58°, neubabylonische 

wie Ardi-Bel „Diener Bel's”, Aalbi-Marduk „Diener Marduk’s“, كبروا 

abū „Magd Nabas", JVidimti-Nerzal ,Gabe Nergals" TALLQVIST, 

t Apnpeiliog (Appii, AnBprkioc, Apper) kion wohl kaum etwas anderes sein als 
cine Bildung mit SR. Auffallend ist freilich, dab in diesen Namensformen, abweichend 

von der pewühnlichen Orthographie (vgl. ,هتوف موجع" Pafnioc, Panhfirkoc, Ovapnkoc, 
Ovucbicios, Gonos usw. s. NOLD, ZA "Dt, WELLE, Aes, 1. 5 ال &.), das Agui- 

valent für bp nicht mit r geschrieben wird, sowie daß hinter dem A stets ein ı erscheint. 
Letzterer Umstand hat NÒLDEKE, a. a O., 768, mit Recht zu der Äußerung veranlaßt: 
„Immerhin macht aber die Endung ı05 [von Appeiluog] die Zusammensetzung mit ba 

noch etwas fraglich”, und 24 XXXII (1921), 5, Anm. 2 gibt er den Namen noch mit 

HEN ° wieder. LIDZBARSKI stellt NŌLDEKE's Bedenken Eirne. I, 331, M. den Sats 
entgegen: „Das ı in der Endung dieses Namens, an dem NÖLDEEE ,..sich stößt, ist 
durch Alpijbıor, Alnfkıos, Zenonti we ond ähnliche römische Namen beeinflußt". Aber 
damit ist noch nicht erklärt, weshalb die grärisierte Form ausschließlich nur bei unserm 
b&-Kompositum anf doje endigt, 

W. Rowextsox SMITH, Die Kelirion a. Seiten, &. ag hat, im Anschluß an Nörneee, 

„Anrief Mann des El, 
2 Die Nachweise für Namen, die ich hier nicht besonders belege, siod aus dem 

Wortschatze von Livzsarskt's HandiweéA zu ersehen. 
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Neubabyl, Namenbuch, 238°. 253*. 265°. 269* usw. Wie nun bei allen 
diesen Eigennamen das ۶ in ihrer Mitte nicht zum Etymon ihres 
ersten Komponenten gehört, sondern ein besondres grammatisches 
oder lautliches Element bildet*, so sind aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch Appiape(ou) und *Anpum(oc)zu verstehen als App+1+canc 
und App+ı+nAk und nicht als Anm--ecpc und Agpi-- rk. NOLDEKE 
analysiert beide Namen EZ 768 nach der zweiten Art und deutet 
Apm als ne! Amri. Diese Deutung würde aber die Schreibung 
BURTON und ORKTON statt NEIER und RIER oder, bei Schwund des 
Stimmabsatzes und dadurch bewirktem Übergang von Amr? za Amri, 
REOR und NYON voraussetzen. Außerdem müßte man bei ihr den 
in jedem Falle befremdlichen Umstand mit in Kauf nehmen, dab 
a7! im Nabaätäischen und Palmyrenischen allgemein oder doch vor- 
herrschend in der Genetiv-Form gebraucht worden wäre. 

Be: Appejic* und *Agpakez, in denen man umsonst nach einer 

mE 
= 

* Die Auffassung dieses d als alte Kasusendung scheint mir, besonders da es im 
Nabafiischen und Palmyrenischen mit e und a wechselt © namentlich LITT, Nab. JANT 
Introd. Chapter, XXVI) und im Neubabylonischen mit u (a. TALLQVET, Methan Amen, 
Puch, passim), noch immer am einleuchtendsten. Freilich könnte es sich bei diesen 
Vokalen auch um Svarabhakti-Vokale handeln, denn sie treten — waa LITTMANN, 2, 2. Q., 
ganz entganpen zu sein scheint — nor beim Zusammentrefien dreier Konsonanten auf. 

s sic! Er hätte aber natürlich Ke | darch Amr? wiedergeben sollen. 

3 Vgl. nab.sin mpwn = Sead Spel CZS IT, 3 11۴و SSE. (Beachte aber 
unten S. 3855 f.) 

i Appel, das wohl nicht für Appıkıs verschrieben ist, steht natürlich an Stelle von 
Apprku, Gräsisiertes 94 erscheint auch sonst mehrfach nicht als nA, sondern als eh. So 
in Neereioo (Werzst. Nr. 152 = Wann. Nr. 2127: vgl safat. So D. et M, Mision, 
gafat. Inschr., Nr. 758, 793, ferner Nörn,, EZ 767, Linzn., Eödem. IT, 334, M.o.n.), beöme}o0 
(Wann. Nr. 2233; vgl. safat. Gere D. et M., a. a. 0, Nr. 341, ferner wieder NOLD., E/ 2, a. O. 
und LizE., Z#em., II, 12, Anm. 3), palm. PegasXoo C/G Nr. 4489 (Wann, Nr. 2589 und 
Evring, Efürr. Aliscellen, SB Pr. Ak. W. 1835. 1887, Nr. 103 falsch Pepelou; — ben; 
vgl Linen, Epdem,, I, 280, 19, auch wieder Nörn, x a. O), Qu(aee*ou (Syria, 
FPUAE, Gr. a, Lat. Inir, Nr. $033; vgl. Dosdnhös, den Brüder Herodes' des Groben, 
Fl. Josephus, ed. Næst, Index und palm. "a"Xb EurING, m. a. O, Nr. 13 uud ۳ 
Sem. Imier., S. 59 f, ferner Lpz, Efáem., IT, 330, 19), QDaamen, (Doaanexne, Dasein 
[neben (Deornin md asni; Wann. Nr. 2445. 1928; Syria, PPUAE, Gr. a. Lat, Inir, 
Index; D. et M, Miriam, griech. n. Int: Inschr., Nr. 72; ist. Femin, 29 #ةومععشم usw. i 
vel Noun, Ei, 767. 762), Quafehoc (neben häufiperem Ovapriog; Sera, PPUAE, Gr, 
d. Lat Imi, Nr, Boot: vgl nah., safar. und südarah, Seam CIS Il, Nr. 173. 186; 
D. et M, Minin, safat. Inschr., Index, M. HARTMANN, Die arab. Frage, Index; J-et 5. IL 
3. 257. 304; Linta, Atemi., 1, 99, ob. IIE, 274, 6 u. a), Daomnbekog (Syria, PPUAE, 
Gr. a. Lat, Der. Nr. 8033) u. a, 
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Spur von NOLDEKE's Gel Amer‘ sucht, hat man erst recht sofort 

den Eindruck, dab ihr erstes ‚Glied App (1) ist. Appedsc ist gebildet 

wie OvaBnkos (s. 5. 384, Anm. 4), Ompnkou (WADD. Nr. 2054; vel. 
safat. an D. et M. Mission, safat. Glossar und NOLD. El, 764), 
PapiBnkoc (WaADn. Nr. 2210 und Syris, PPUAE, Gr. a. Lat. Inser., 
Nr. 240; vgl nab. 98227 J. et S. I und IL, Indices, NOLD., E/, 763), 
Avdgkou (d. i bay; Syria, PPUAE, Gr. a. Lat. Inser, Nr. 160 und 
auf der edomitischen Weihinschrift von Memphis, MILLER, Revue ar- 
chéol, 1870, 111 f; vgl. NOLD, EA 761), Aupnkou (d. L SRpip, gleich- 
falls auf der Weihinschrift yon Memphis; vel. wieder NOLD., a. a. O.) 
usw. Und "AppcALac hat den Typ von AB8eAAaz (daneben AS- 
Ockac: Syra, PPUAE, Gr. a. Lat. Inscr, Index; D. et M, Mission, 

griech. Inschr., Nr. 67; BR. u, D. I, S, 315; Lipz&, Epkem., 1, 337, 
ob. vgl nab, sin. und min. [']n?M739 bzw. n^4z2y CISIL Index; BR. 

u D: I, Index; J. et S. I, S. 218, Nr. 61; LipzB, Handbuch, Wort- 

schatz; J. et 5. I, S. 353 u. a) und Ocmehies (daneben Gepakhac, 

Cepedicac, Gapokac und Gepodkhaclt]; Syria, PPUAE, Gr. a. Lat. 

Iuscr., Index; D. et M, Mission, griech. Inschr., Nr. 58. 95; WETZST. 

Nr. 41; WADD. Nr. 2020; vgl nab. und sin. [Ren CIS I, Index: 
Linzg, Handbuch, Wortschatz; BR. und D. I, Index, S. 526; J. et 5. 

L, S. 188, Nr. 27 u. a). Diese Eigennamen zerlegen sich begrifilich 

in Ovag--rnk(ocg), Oa - ni(ov), PagiB--n.(oz), Av6-- nA(ov), Aup+ 

nA(ov), AB8-raXXc(c) und Oen --aXAc(c) So wird man auch Appe- 

Mg und *Appakkas als App+eäfıc) bzw, "App+aikafs) zu ver- 

stehen haben, wobei App natürlich wieder تح gl ist. 

2. Im Nabatäischen findet sich der Personenname TER; s5. D. et 

ML, Mission, 5. 307 [709] (von D. u. M. umschrieben spl) = LIDZE. 

Ephem., II, 251 — LirTM, Nab. Inscr, Nr. 26 (umschrieben hier und 

im Index 4m) | im Safatenischen sehr háufig "Bi; s. wieder D. et M., 

Mission, safat. Glossar (S. 95 umschrieben: ,,"Zmronu, vielleicht richtiger 

Imrou") LITTM, Sem. Inscr. Chapter V: Safaitic Inscr, Nr. 24a. 

30. 94 (alle drei Mal umschrieben Amir); Libze., Ephem., U, 352, 10 

Gu عدا s ist zul oder ähnliches“); auch Lirrm., Nad. Anser., 

Kommentar zu Mr. 26 ("68 is one of the commonest names in 

Safaitic") | im Lihyänischen gleichfalls OR; s. J. et S. IL, S. 462 
25 
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(umschrieben "Amar, offenbar nach M. HARTMANN, Die arab. Prage, 

S. 165; s aber hier Z. of); unsicher S. 389 ... "BM (umschrieben 

' mr... .) | im Tamüdischen wieder "BB; s. J. et S. DL S. 624 (um- 

schieben ‘Amir) und ‚Hess, Die Entzifferung d, thamiid. Inschriften, 

2 {vergleicht E und zul) | und im Siidarabischen Jn; s. 

ol u MÜLLER, Sad. Denkmaler, S. 11 f. (umschrieben 

‘Amiri; MÜLLER, Süderab, Altertümer im Kunsthist. Hofmuseum, 

S. 26, Nr. 9 (umschrieben Amir"); Lipze., Ephem., I, 367, ob; 

M. HARTMANN, Dre arab. Frage, S. 165 (Amar, aber im Register: 

Amar [Amr] u a. Das Nächstliegende ist m, E, hier überall ein 

und denselben Namen anzunehmen (so mancher Personenname geht 

ja durch große Teile der semitischen Welt hindurch) und ihn als 

p aufzufassen, wie das schon LITTMANN, wenigstens Nas. set, 

a. a. O. und M. HARTMANN getan haben. An Amir zu denken ver: 

bietet sich im Hinblick auf die nabatäische Form (max), in der, der 

gewöhnlichen nabatäschen Orthographie entsprechend, das 7 durch 

ausgedrückt sein müßte, Das bloße “WN (41) „Befehl“ o. à. ist 

nun offenbar kein sehr passender Personenname. Man wird deshalb 

darin eine Verkürzung aus einem oder auch mehreren zweigliedriren 

theophoren Namen sehen müssen“, nach Analogie von Personen- 

namen wie ‚al, oA, n — 235, dea, Dar, nase, Sad, ا 

nab.-sin. WR, FE, Tn, am, DIT, ay, ty, up, Tm, NOR, salat. 
pm, yo, Dh, Sm, Wy, "y, "D, usw. usw. die bekanntlich aus aU! T 

 , usw. usw, verkürzt sind (s. WELLHR., Keste, 7دانم دعس, تاللا میت

NOLD., EZ 761, M. 764, M. 769, M, Lipzg, Handbuch, Wortschatz, 

LITTM., Naé. Inscr., Introd. Chapter, XIX f, Sem. /user., 5. 121, M. 

und Indices, etc). Wurde aber y als erster Komponent zur Bildung 

theophorer Namen verwandt, dann wird man es natürlich auch in 

Appicapcov, Apnpeuaogz und *AgpakAec wiederfinden. 

3. Das Safatenische scheint keinen unfesten Vorschlagvokal und 

damit auch kein Verbindunzs-Alif zu kennen: für ,Sohn* steht stets 

— t o richtig schon LITTAL, Val. fester, im Kommentar oo Nr. 26, Dieser betont 
hier übrigens auch mit Recht, daD die Namen Appoc und Apepos, die so häcfig auf 

den hierhergehórigen Inschriften begegnen (s. Indices mu WADD., Syria, PPÜAE, Gr. a. 

Lat, Iur. Bk. w D. III usw.) und die man geneigt sein könnte als p zu deuten, 

ebenso gut Gräzisierungen von = brw. re sein können. 
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[3 und nicht 8 (s D.et M, Mission, S. 211 und LrrTM,, Sem. Juser., 

Index der safat. Wérter); 07232 Litre, a. a. O, Nr. 120 dürfte als 
 ,. VII. Form von ‚+,=) zu deuten sein usw. (LITTM., a. a. Oیمرعلاف (ف+ج

S. 117, M). Dann kann aber das anlautende N des, wie oben be- 

tont im Safatenischen so häufigen 98"DN nicht zu $.4!, sondern nur 

zu m gehören, 

4. Unsre Epigraphiker haben uns in den letzten Dezennien sehr 

freigebig mit theophoren Namen beschenkt, deren erstes Glied ةرمأ 

oder عوام sein soll, So Linge, Aandbuch (1898), 5. 5005 (My RIOR 

und TORR), Epkem, IL (1908), 35, ob. (REN agpiapeoc, ny NN 

und YORTER); NÖLD., Beiträge s. sem. Sprachw. (1904), 103 (KEK 
M, TOR SOR [sic], rn und Apmoapaov; s schon E; 768); HESS, 
Entsiff. d. thamid. Inschr. (gir), Nr. 127 (3[U]bg-wCD, TORTOR, 
mp), LITTM, Naé. nser. (1914), Introd. Chapter, S. XXIII* 

  [sic], TREK, Ska), Nr. 72 und Index, 5.922 (weinصرت صنع
Mar alnalik*); D. H. MÜLLER, Epigr. Denkmäler aus Arabien (Denk- 

schr. d. phil-hist. KL d. Wiener Akad. d. Wiss, Bd. XXXVII, 1889), 
lihyän. Glossar, S. 93 (96, mem, beide — syi sa) usw. L'A. 
L ier, 2 steht aber der Satz: al Lë) Sr ىلا یا هيلا ةفاضالا 

 نال ىتاخلا نهد لمالا ىلا ةفاضالا هيف تعقو ینلا مسقلا نم وهو
  I cias M4. Danachیسیغلا ورما مییلوق غ الا ممالک ىف مله مسا

kennt also die klassische arabische Sprache nur einen einzigen mit 

Sr! zusammengesetzten Eigennamen: das bekannte und häufige هرما 
 - Derartige generalisierende Aussagen der arabischen Philoیسمعلا.

logen sind zwar öfters irrig. Die vorliegende dürfte aber zutreffen, 

denn die arabischen Namenbücher und -register enthalten wirklich, 

soviel ich sehe, keinen zweiten mit ورما zusammengesetzten Namen, 

wie mir denn ein solcher auch nicht aus der Literatur bekannt ist’. 

== 

r phn lasse jeh hier, da es zweifellos — äll 27% ist, überall weg. 

2 Auf dem Graffito steht nur OORD. 

j CES TI, Nr. 306B, Lorn, AAreabsré, 3173 und — mit einem Fragezeichen — 

Coox, Glwary, 77 deuten diesen Namen als Rap + 9837 „dominns est Rahel“, 

4 Andere Deutung bei LiTTmAasx® selbst: „our Lord Malle, 

s Den Stamm-Namen ان pal Bakri, Gear, Wörterö, IA, 13 und Ml, 9 hat Wüstes- 
FELD in den (led zu seiner Ausgabe ($. A1E) durch Iie Ë <| ersetzt. Aber E 
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Sollte uns dieser Tatbestand, den noch keiner unsrer Epigraphiker 
beachtet zu haben scheint, nicht davon abhalten, jedes "OR, "à oder 

App, mit dem ein nabatäischer, sinaitischer, palmyrenischer usw. 

Name beginnt, ohne weiteres als ay! anzusetzen? Allerdings braucht, 

was fiir die Luga gilt, nicht auch für das Nabatäische, Sinaitische, 

Palmyrenische usw. zu gelten. Aber da wir hinsichtlich dessen, was 

in diesen Sprachen wirklich gilt, noch so arg im Finstern tappen 

(ganz wird sich diese Finsternis ja nie aufhellen), so würde ich per- 

sönlich in den fraglichen Namen den Komponenten ar! nur dann 

annehmen, wenn jede andre Möglichkeit ihrer Auffassung aus- 

geschlossen ist. Das scheint mir unter all den oben genannten Namen 

höchstens bei dem nab.-sin. mywmr = Js 241 (C/S IL 411*. 
412. 558) der Fall zu sein. Ich sage „höchstens“, denn ein wenig 

skeptisch bin ich selbst hier, einmal weil EUTING die in Frage kom- 

menden Worte der Inschriften CAS IL, 411. 412 noch BR. u. D. I, 

5. 269 in folgender Gestalt wiedergibt: „my* STON pb Gruß! Amda (?) 
JazitG)* bzw. „HER mw Grub! Amda ....“, zweitens weil HDK 
auch anders gedeutet werden könnte, z. B. als das Perfekt IV von 

s> („Yagüt verleihe echte Männlichkeit!“?), und drittens weil ورما 

diese , Verbesserung" ist eine Verschlimmbesserung: sie beruht offenbar auf einer rein 
subjektiven Erwägung WÜSTERFELD’s, die in keiner Weise durch den Befund seiner 

Hss. gestützt war. (Der Leidener Cod, des Bak, Warner 421a, hat an. der ersten Stelle 

sehr deutlich 8L4 ri und am der zweiten Slas ri, und der Londoner, Brit Mus., 

Add. 27528, hat das erste Mal SL. = und das zweite Mal sls „el. So nach pütiger 
Auskunft von SNOUCK HURGRONJE berw. Fr. Kk&ENKOW, In der C bridger Hs. fehlr, 

wie mir R. A. NicHorsowN freundlicvhst mitteilt, der Passus 1A, 13; ihm auch nach 
der zweiten Stelle zu fragen habe ich leider versäumt, und jetzt ist es zu spät dam.) 

WÜSTENFELD ist auch selbst später von seinem Sla a zurückgekommen, dean Yagit, 
Geugr. Wörter&,, TI, ^A, 22, wo sich der Name gleichfalls findet, hat er wieder 3. 
gesetet, das er allem Anschein mach (s. seinen Variantenapparat in Bd. V) iu allen seinen 
Hss. gefunden hatte, (In den Gemenilor. Tabelen, 2, 19, hatte er Aewrmendf geschrieben 
und in Die Wodesite u, Wanderungen d, arab, Simme, Abh. G. W.G., Bd. XIV, 5.25 
Amrimenah) 

Das 5L zd der نراحصست "WÜUsrENF.s hat, allzu rasch, NÖLDERE, Z OGM 
XLI, 723, übernommen, und von ihm ist es ep Wen. Aen, 6, oben übergegangen 
(hier kehrt sogar auch Nöun,’s falsches Zitat Bakr! 31, 19 statt 31, 9 wieder|, dann zu 
Hess, miiy. d. amid. fic, Nr. Gaz, ga 

r VOGUE hier im Kommentar; „Sensus forte sit ‘vir rot Yau". 
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ZUR WURZEL xli (58). 

VON 

A. FISCHER (Leipzig). 

In WELLHAUSEN's verkürzter deutscher Wiedergabe des Wagidi 
(Muhammed in Medina. Das ist Vakidı's Kıtab al-Markazi) steht 

5. 356 die Erzählung: „Abu Burda b. Nijär: nicht weit von Aubäs 

machte der Bote Gottes unter einem großen grünen Baume Halt und 

hing sein Schwert und seinen Bogen daran; ich befand mich ganz in 

seiner Nähe. Auf einmal rief er mich; als ich zu ihm kam, sab ein 

Fremder bei ihm, von dem er mir erzählte, er habe ihn im Schlaf 

überfallen und töten wollen, Ich zog mein Schwert, um den Mann, 

den ich für einen Spion hielt, niederzuhauen, aber der Prophet wehrte 

es mir. Darauf wollte ich im Heere Lärm machen, aber der Prophet 

rief mich zurück und sagte: der Schrecken Gottes hat den Mann un- 

schädlich gemacht; Gott schützt mich, um seiner Religion zum Siege 

über alle anderen zu verhelfen“; dazu zu dem Satze „der Schrecken 
Gottes hat den Mann unschädlich gemacht“ die Anmerkung: „e, ail 
w=)... Hier scheint der fremde Gast mit dem heidnischen Baum- 
genius zusammenzuhängen“. Diese Anmerkung ist nichts weniger als 
klar, NÖLDEEE hat sie aber ZDMG XL, 174, M. in folgender Äußerung 
mit verwertet: mokas 'verwirt, bestürzt werden’..., eigentlich ‘durch 

Baal (Gott) ergriffen werden’ von J wie هلآ WELLHAUSEN's 
Wägidi 356; Hudh. 278, 3, häufiger هلو von srl; vgl Evdoumdleıv, 
Sarpovär“. Und durch das Medium dieser Äußerung wirkt sie auch 
noch bei GESENIUS-BUHL, Aandwörterb. über das A. J.“ (letzte Auf 
lagen) fort, wo man unter Abe liest: „AOR wird v. FLEISCHER .. 
als Wurzel zu TOR betrachtet u. n. d. ar. a ängstlich Zuflucht 



ZUR WURZEL All (mir) 391 

suchen, schaudern, erklärt. TON wäre dann: Furcht u. weiter: Gegenst, 

der Furcht. Aber jene Bed. v. هلأ (42) ist wahrsch. denom. (NOLD., 

ZDMG XL, 174)“. 

Aber die Vali verdankt an der Wägidi-Stelle ihre Existenz ledig- 
lich einem bösen (wennschon bei dem heimtückischen Charakter des 

Arabischen unter allen Umständen entschuldbaren) Lapsus WELL- 

HAUSEN's. Der betr. Satz hat im Original folgenden Wortlaut: Jaa 

232 bl لجرلا نع هلا :لوقي معلص هللا dear Das bedeutet ganz 

nüchtern: „Da sagte der Bote Gottes: 'Lab den Mann, Abü Burda!’“, 

Von einem „Baumgenius“, einem „Schrecken Gottes“, einem „durch 

Gott ergriffen werden“, einem £vdouddlev usw. ist also hier mit 

keinem Worte dic Rede. ali ist nämlich nicht ۹1 zu lesen, wie 

WELLHAUSEN wollte, auch nicht mit NÖLDEKE all, andern a oder, 

weniger gut, al, Imper. von یل bezw. LGJ. Vgl zu dem Ausdrucke 

Kä (151) C. ¿x „lassen“, „ablassen von“, „sich nicht kümmern um“ 

o. à. die Wörterbücher, Hariri, Durra, we, ob, Ibn al-Atirs Naya, 

I, le, pu., Mutanabbi 5S. en V. 25 (mit Komm.), Yagüt, Gesgr. Wörters,, 

IV, :.5, 10. IIT, ie, 14 **, Taban, Annales, I, 1.1r, 4, Hariri, Magamat, re., 9 

(yon mir übersetzt ZDMG LXI, 929, ML). re, 7, usw. 

Aber auch die von NÖLDEKE angezogene Stelle des Hudailiten- 

Diwans beweist nichts fiir ein ái „durch Gott ergriffen werden“. Die 

al vi, von denen darin die Rede ist, sind „die stöhnenden, heulenden 

Ned und diese Form (männl. und weibl Plur. des. Partiz. I) steht 

fiir All, gehört also nicht zu ail, sondern zu A, alŞi erscheint in 

der nämlichen Bedeutung noch Se im Diwan der Hudail, nämlich 

Nr. 280, 9 (bei demselben Dichter, Mulaih b. al-Hakam), — £4 XVII, 

E, 22 = T'A IX, em og Ru'ba Nr. 58, 48 lesen wir aber d 

algi „die heulenden Winde". als steht sonst von Kamelinnen, die 

durch die Trennung von ihrem Jungen oder, seltener, von ihren Stall- 

genossen oder auch durch peinigenden Durst seelisch schwer gestort 

sind (und klagende Téne ausstolen) (Nabiga Nr. 10, 26, Imra‘alq. 

ı Belege aus der Poesie, die nicht ohne weiteres als solche kenntlich sind, bezeichne 

ich mit einem Stern * 
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Nr. 22, 3, NOLD., Henr. z: Kent d. Pese, 133'; — Tahdıb al- 

alfäz res, 2), oder von Frauen oder, seltener, allgemein von Menschen, 

die der Verlust ihrer Kinder in tiefe Schwermut versetzt hat (Hansa, 

Beirut 1896, S. ire, 7, Kumait, Aas, Nr. 2, 104, Mubarrad, AJ, v.e, 

Anm. f) Vgl zu dem Übergang von a zu هلأ L'A XVIL m. 3 v.u.— 

Zë IN err, IO. (zu هل الا in dem zweiten der oben GE | zwei 

Verse des Mulaih): ABA cus SAS LG e as ral = 

  b und zu dem Übergange vonهلولا  ce JGةتَضلل همه هاولا
anlautendem un; zu x im allgemeinen oben 5. 372, Anm. 5. 

Das Verb A (Impf. á und a; daneben auch &J;, Impf. 41 

Inf. Alz, z.B. Asma'syat Nr. 58, 5; Kumait, FHas., Nr. 1, 93 ee 

Mohammad, 1, 289, 5; Mutanabbi ror, V. 5; Iba Qutaiba, ‘Uyan al- 

adar, rvo, 9; JMa'a/ud af-lamsis er^, 17*; Hann, Magamat, rer, 2; 

Muwakia nr, 12; DOZY, s. va u. 0.; — auch 54,15) ist im klassischen 

Arabisch, wie schon die betr. eingehenden Artikel der einheimischen 
Wörterbücher (auf die ich hier gleich summarisch verweisen will) er- 
kennen lassen, voll von Leben und Triebkraft. Seine Bedeutungen sind: 

1. „von Sinnen, verwirrt, betäubt sein“, und zwar: 

a) vor seelschem Schmerz, Kummer oder Trauer; Subjekt: 
a) Kamelinnen, vereinzelt auch andere Muttertiere, denen man ihr 
Junges weggenommen oder getötet hat: Bakr, Geogr. Wörter, F, 

3 v.u.'; Partizip Alle (also beim weiblichen Tier!): Mufaddal, ed, 
LYALL, Nr.g2, 3; Hans#’ ra, 3 (im Komm.); Abu-l-'Alä’ al-Ma’arri, Rısalat 
al-gufrän, ed. Kairo 1325/1907, ır., 6; L'A XVII, £&., 6* — 7*4 IX, 
eri, 34 (al-A’Sa, von einer Kuh, wohl einer Wildkuh): seltener 41! لا 
Mubarrad, Aum, vrr, 2*; — Hansä’ ra, pu. = NOLDEKE, Beiträge, 172 
ist 4171, Kollektiv; — B) Mütter, die ein Kind verloren haben: Asmatyat 
Nr. 58, 5; Partizip wieder 4J14: Hansa" r»v, pu.; Ibn Hisàm, .Szra, rs, 8°; 
Mubarrad r.., 9; Hansä’ r%, 3 (im Komm.); Komm, zu Hud. Nr. 9, 16; 
seltener dalla: Hansa' iev, 8; — y) allgemein Menschen, die eines فمع 

verwandten, Freundes u. ä, beraubt worden sind: Hansa’ ve, 6v.u. 
(synekdoch, vom Auge der Dichterin); Partizip: Mubarrad vis, 8°; 

! NorDEKE's Übersetzung „in Angst“ trifft kaum den genauen Sinn. 
4 e wird für حايرلا cm im LA mm lesen sein, Im 7A fehlen die zwei 

orte. 
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LA I, £ 16* = Lane, Ler, sub O75 = Kumait, Hai, S. rr, ult. 
(im Komm.) — Ibn al-Anbàri, 44434, v, pu. — SwEND, De Dsm 

r Rimma, annot. ad v. 3; Hansa’ ter, ult; Murüg ad-Zahaó, ed. Paris, 

IV, 281, 6; 

&) vor Liebespein: LANE, Ler, 496c, 1; Mutanabbi rir, V. 5; 

Ma'diud at-tansts ora, 17°; Muwassa ۱۱۳, 12: Mrak, ed. ARNOLD, 

vr, 2. %, 7 (beide Male im Komm.); roor Nacht, ed. HABICHT, I, ir, 8 : 

Partizip: Mufaddal. Nr. 23, 3; Ağ. VID, ır., 19°; Maqqarî IL 1.1, 5 v. u.**; 

1001 Nacht IL r= 6 v. u."; 

c) vor Sorge und Furcht: Hariri, Magama, vi, 1. 702,2; L4 XVII, 

£93, 3 V. ub — TALK eri, 20; 

d) vor Freude: nach Z4 XVII, &., 2 = T'A IX, sri, 30; Belege 

dafür scheinen mir zu fehlen; 

¢) aus unbestimmtem Grunde: Mufaddal. Nr.1, 8 — Takdib al- 

alfas ir, ult, (a) le); 

2. cC. ىلإ a) „sich sehnen nach“: a) die Kamelin nach ihrem Jungen: 

L'A XVIL s, 7. m, 6 — T'A IX, er, 13; Ibn Qutaiba, "Upan al- 
ahbar, rve, 9; — B) die Kamelin nach ihrem Hengste: L'A XVIL s1., 8 = 

T'A IX, ۶۳۳, 6f; — y) der Kamelhengst oder die Kamelin nach ihren 

Stallkameraden: L4 XVII, £:., 8; Hlansa' r*, 3; — 6) Menschen nach 

Genossen, Gleichgesinnten u. ä.: Kumait, Has, Nr. 1,93 — SPRENGER, 

Mohammad, 289, 5; — ë) „sich flüchten zu, seine Zuflucht nehmen zu“: 

Asas al-balata, s.v. LAND 7,6. = T'A IX, mvo, 35. er, 10; 

3. cu „zärtliche Neigung haben zu*: Tabari, Annales, I, Iri, 12 

 الاول“;

4. cC. È „seelisch versenkt sein in (die Gottheit)": Maqqarî I, ler, 16 

 ;( s. Dozy, 8. V(افیلاو:

5. „stöhnen, heulen“ (Wind): Ibn al-Anbari, Addad, 1, 1° = LA 

sub „„® und „5 und T'A sub p; (ZDMG LVII, 737, Anm. 2 von 

mir übersetzt). ۷ 

Vgl hierzu noch das oben besprochene هلو (al) mit seinen ver- 

schiedenen Bedeutungen. 

 . (ils der Ausg. wird |! als zu lesen seinصولا +13 :
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Es liegen ferner folgende abgeleitete Formen von Ais vor: 

Stamm Il und IV „in verwirrenden, geistzerrüttenden, betšubenden 

Schmerz und Kummer versetzen": I. eine Kamelin durch Wegnahme, 

Schlachtung usw. ihres Jungen oder eine Mutter durch gewaltsame 

Trennung von ihrem Kinde beim Verkaufe in die Sklaverei u. ã. 

(c. Leälz D del cœ): Ibn al-Atir, Nikaya, s. v. (vier Traditionen); 
L'A XVII £1, 13—18; Asas albalafa s.v. und T’A IS, er, GL: 

eine "Pa 434 ist eine Kamelin, deren Junges früh wegstirbt, Asas 

al-balaza, \.c. und 77A IX, err, 8; — 2. einen Menschen durch Liebes- 

gual oder sonstigen Kummer: 1001 Nacht ], le, 2°; LA XVIL £., 4 . 9 

= T'A IX, iri, 39; 

Stamm V „verwirrt, betäubt werden, fast um seinen Verstand 

kommen“ (also ungefähr gleichbedeutend mit T): L'A XVII #53, pu. 

= T'A IX, si, 30; roor Nacht IL, 3e, 14. 74 2; durch die Liebe: 

‘Umar b. Abi Rabría Nr. r, 28 und 100r Nacht I, rn, 6*; beachte auch 

das Sprichwort sls كتاف ق (1482) la acl „sie kamen in eine ver- 
zweifelte Lage“ Maidäni, Magma" al-amtal, ed. Büläq 1284, IT, sr, ed. 

FREYTAG I, 5.757; Asas al-balafa, اب ب Qani und T'A sub als; 

Stamm WII, gleichfalls „verwirrt, betäubt werden, seinen Verstand 

einbüßen“ u. à: L'A XVIL s, pu = TA IK, fri, 30; ein Lieben- 

der: Hamasa oir, 12* — Mutanabbi 1^, 6 (im Komm.); ein Eifersüch- 

tiger: LA XVI m, 1' — T'A IX, in, 32 (= Fud. Nr. 271, 32, hier 

aber tine andre Lesart grade bei unserm Verb); a | ist aber — wohl 

erst in jüngerer Zeit — auch transitiv BE worden, s. (amus 

und 7‘As. v. und beachte die Variante 4% für au in dem soeben 

zitierten Verse der Hamasa (Mutanabbi L c. steht nur ALS das aber 

wohl auí DIETERICIs Rechnung zu setzen ist); 

Stamm X im Passiv „von Sinnen, seelisch zerrüttet sein“: Kamelin, 

die ihr Junges, oder Mutter, die ihr Kind verloren hat: Hud. Nr. 9, 16; 

ı Hier schlecht ain. 

: Vgl. die gant ähnlichen Sprichwörter SE للصتا تحت ىداو ىف اوعقو 

as, Maldant, ed. Bul. II, r19. rvi, ed Feevrac I, S. 803. 816 (hier wieder schlecht 
oS Laws, fer, 828c. 17908c. 22810, u, a, 
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die Adjectiva AJ; (Fem. U5 oder &&J5; s. aber Anm. 1), 5415 
(Fem. ists) und ul (gen. comm., Plur. &.!1,2), alle drei ungefáhr 

gleichbedeutend mit Al \s: Wörterbücher und Mubarrad, Aum, via, 

Anm. f; sonstige Belege: 

zu :دلو „schmerzzerrüttet durch den Verlust des Gatten“ Hariri, 

Magamat, ror, Schol, pu."; „liebeskrank* NÖLDEKE-MÜLLER, Delectws, 

S. p S 
zu cael; : ,schimerzbetáubt durch den Verlust ihres Kindes“ Yaqut, 

Geogr. Woerteré., TV, 7^, 18 (vgl. dazu FLEISCHER in Bd. V); „be- 

drückt von Todesfurcht* Agar VI, 101, 12°; ,liebeskrank* Smadad, 

ed. Langlés, Iw, 3 v. u; Yafil, Magma a-asant wa-l-alhan, S. FNM, 

S V. u.; FISCHER, Liederéuch eines marokk. Sdngers, I, 1, 5. 111, 5; 

zu sae: „bei der Wegnahme ihres Jungen seelisch schwer leidend 

(Kamelin)': Kumait, J£, Nr. 2, 129 (Plur. 441,2); —  ,stóhnend, 

heulend (Wind): £4 XVIL £., 233 = T'A IX, er, 6; — endlich 

sind noch als Ableitungen von Als zu buchen: 
das Substantiv ajya „Santon“: Dozwv s v. 

und das Substantiv ai „Wüste“: Asas al-balaga sub &J,; Ru ba 
Mr. 58, 56 = L'A XVIL £», ult. wes ZA IS eer, 23. 

Die Grundbedeutung von Ais ist offenbar „verstört, verwirrt, von 

Sinnen sein (Kamelin wegen des Verlustes ihres Jungen)“. Diese 

Bedeutung ist in der älteren Literatur die häufigste, und dıe andern 

lassen sich mühelos aus ihr ableiten. Dab das Verb von Haus aus 

nur von weiblichen Geschöpfen gebraucht wurde, beweist der vor- 

herrschende epizöne Gebrauch von Al s (und لو dieses Partizip 

a 

t Vielleicht ist hier aber LJ = ch für انجلو zu lesen, wie an der sofort zu 

zitierenden Stelle Yaqiit, Gearr. Fa, IY, FFA; IS fir in? Zutreffendenfalls hätte ich 

keinen Beleg dafür, daß auch &J4 gen. comm. ist. 

2 Vgl zu dem Gedichte und insonderheit zu seinem — bei NOLDEKE nicht ein- 

wandfreien — Anfang Golnztuter, Abd. z. arab. Pulso, Il, Er und opt und Hate, 

Durra, 91, 

3 Vgl. ta Als und seinen Ableitungen noch LANDBERG, Eder sur jer dizieefér de 

FArabie meiridionale. Vol.L Hadramoüt, soi, wo aber der Satz .lout cela est tout le 

contraire de la langue classique" der Einschränkung bedarf. 

4 Nach 74 IX, Eri, 38 wäre auch a epizün, 
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gehört eben in dieselbe Kategorie wie ale, Zub, si, is, zus, 

as usw. usw. 

Mit der ausgiebigen Verwendung von &s kontrastiert auf das 
schärfste das spärliche Auftreten von a. Dieses hat, soweit es sich 

mit &s berührt, folgende Bedeutungen: 1. „verwirrt, betäubt sein“; 
2. c. Je „in Unruhe und Angst sein wegen“; 3. c. J1 a) „sich sehnen, 

verlangen nach“, b) „sich flüchten zu, Schutz suchen bei“, „sich bei 

jemand, in jemandes Schutze beruhigt fühlen"; 4. c. . 5 (wohl ent- 

wickelt aus 3 b) ,bleiben, sich aufhalten (an einem Orte)*. Ich habe 

für diese Bedeutungen — abgesehen von den Angaben der Wörter- 

bücher — nur folgende Belege: 

für 1: SPRENGER, Mohammad, [, 288, r2f., Kašsaf, ed. LEES, I, 3, pu., 

Baidäwi I, £, 18; vom Auge: SPRENGER, l c, Z 13" (= DYROFF, 

Zur Geschichte der „Überlieferung des Zuhairdiwans, S. 26, 5 v. u., wo 

aber = für all steht) und Ahtal, ed. SALHANI, 5. rm, 12 wes 

SPRENGER, LC, Z. 15; 

für 3 a): Baidawi L s, 21; 

für 3 b}: SPRENGER, Lc, Z Off.” 181 * — L'A XVIL mi, 22f, = 

T'A IX; evo, 33; 

für 4: TA EM, rve, pu" 

Schon der Kontrast in der Häufigkeit ihres Gebrauchs zeigt, dal 
  das sekundäre, abgeleitete Verb ist. Dasهلآ  das primäre undهلو

haben auch schon kluge einheimische Philologen wie Gauhari erkannt; 
& hh s v, LA XVIL r1, 20f, Sc IX, reve, 30f., FREYTAG und 

LANE s. v. Der Übergang von &s zu or dürfte sich folgender- 

maben vollzogen haben: هلو es. z T. zu alt (s. oben S. 3o1 f.); 

zu Al bildete man den Sing, هلآ (vgl. L'A XVIL £., 2 = T'A IX, 
sri, 30: Ja ىلع ۹۳ al.) und daraus entwickelte man das Perf. 
AL Man beachte hierbei, dab, wie aus den von mir aufgeführten 
Belegen ersichtlich ist, das Part. act. die am meisten gebrauchte Form 

unseres Verbs darstellt. 

* Ganz verkehrt ist es, wenn LAXDBERG Giornzire dafinoiy I, sub Alo behauptet, dab 

a die größere Häufigkeit rukomme, 
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Damit ist aber gegen NOLDEKE bewiesen, dal al, das 

eben zu 4, gehört‘, nicht von الا denominiert sein kann“. 

Img ist also auch folgender Satz HOLSCHER's, Die Profeten, 127, 
Anm. 2: ,Dab "zh die Bedeutung ,Dàmon" gehabt hat, zeigt das 

Denominativ af verwirrt sein“. 

Wirklich von sl oder all direkt oder doch indirekt denominiert 
sind die — sämtlich der älteren Sprache fehlenden — Verbalformen 

ren „dienen, verehren, anbeten“, Ji I. „zum Diener, Sklaven machen“, 

„vergöttern, zum Gott machen“, a6 r. „sich frommen Übungen 

ru fromm sein“ (ist sehr häufig) und 2. „sich zum Gott machen, 

sich vergöttern, zum Gott werden“ und GU, wohl „sich Gott šhn- 

lich machen“ o.ä. (fehlt in den Wörterbüchern, s, indessen K'assaf L 

1,7 V. u. und Baidäawi I, 8 18). Aber diese beschäftigen uns hier 

nicht. 

t Offenbar ist auch aus (< a5 davon abgeleitet und weiter auch vielleicht 

3, E und als. 

= Richtig schon LANDEERG, Gir daR,l 6: 4... a, que NOLDERE ZONG 40, 

p.174 veut faire remonter à 1۳ comme dénominatif, mais jê crois sans raison". 
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NACHTRÄGE ZU: Das Atta al-Lamat des Ahmad ibn Faris 

(oben S. 77 fl). 

Zu 5.86: Von den Werken des Ibn Faris ist weiter der Musmal al- 

Ara gedruckt (Kairo 1332 fi). — Drei weitere Schriften des Titels Kitas 
a-famat nennt der Fiérist 5. 35, unt. in einem besonderen Abschnitt AA 

kutub ci-mu'alafu Ji limat al-Qur'än, nämlich von Dand ibn abr Taiba 

und Muhammad ibn Said, über die ich nichts Näheres habe ausfindig 

machen können, sowie von dem bekannten al-Abías (al-ausat, BROCKEL- 

MANN I 105); im seinen Schriftenverzeichnissen scheint sie nicht erwähnt 

zu werden. Das Buch des Ibn al-Anbári wird dort ebenfalls genannt, 

nicht das des Zant. 

Zu den Versen hat mir mein verehrter Lehrer, Herr Geheimrat FrscHER, 

liebenswilrdigerweise eine grobe Reihe von Belegen und einige Bemerkungen 
mitgeteilt, von denen ich (unter Weglassung der Belege aus Werken, die 

in den SamwaAid-Indices berücksichtigt werden sollen) folgendes wiedergebe: 

S. 82, Z. 18 (dazu S. go): auch Jisfm XX 243, Afustir I 4 (dazu Be- 

merkungen von Nasr al-Hürini, S. 3). NöLneke, Neue Beiträge, 5. ı20, 

nennt den Vers mit Recht wegen semer ungewöhnlichen Formen und 

Konstruktionen „sehr verdächtig“. „leise nicht „Dinge“, sondern 
„schlechte, üble Dinge, Taten, كا اهتعو نم OS (Je „anf deren lüg- 
nerischen Versprechungen das Licht von wahrhaften liegt”, d. h. „deren 
lignerische Versprechungen wahrhaft scheinen“ (??). — S. 84, Z. 13 (dazu 
S. 92}: Verfasser Hisana IV 22 nach Kisat: al-Kumait ibn Marûf — 
5.85, E 7 (und S. 93) auch pe Sacy, Anthologie, 104 laus Zamahsari's 
Ummudar) Die richtige Lesart srheint Das: „gar manche Brust von 
leuchtender Farbe, deren zwei Busen zwei Büchsen gleichen". — S. 87, 
Z. 21 (und S. 95): = ist völlig richtig, s, NÖLDEKE zu Kamil 312, 5 und 
 ,“ =) „kokettلالد ;13 ,218

Herr Professor PRAETORrUS, dem ich ebenfalls für eine Anzahl von 
wertvollen Bemerkungen zu Dank verpflichtet bin, schreibt mir: 
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8. 82, Z. 18 (Variante S, 90): „über einen Lügner (ergielir sich) das 
Licht eines Wahrhafügen infolge ihrer Versprechen“, d. h. sie hält ihre 
Versprechen so voll und ganz, dab auch ein Lügner etwas von Wahrhaftig- 

keit merkt Ob der Sinn dieser Antithese sehr geschmackvoll wäre, ist 

eine andere Frage. — 5.87, Z. 24: لما È it hier doch kaum Pri- 

position, sondern „Maul“. 

G. BERGSTRASSER (Heidelberg). 

NACHTRAG ZU 5. 128. 

Die Spottverse des ab'Auwüm b. Saudab auf die Geschehnisse des 

Kampftages von al-Iyäd stehen in der Gestalt, in der sie der Leidener und 

der Petersburger Codex des Diwans Garis aufweisen, auch in den Aus- 

zlügen aus einer Abschrift der Kairiner Hs. dieses Diwans, die SALHANI 

seiner Ausgabe der JVagani Garir wa-i-Ahta! angehängt hat. (Die Aus- 

gabe ist erst vor kurzem in meinen Besitz gelangt) Im letzten Verse 

(S. rr, r) wird L statt a zu schreiben sein; s. oben 8. 128, 5 v. u. 

und KrExkow in seiner Anzeige der Ausgabe, ESOS. UL 191. 

A. Fischer (Leipzig). 
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OSKAR VON NIEDERMEYER, Afganistan. Bearbeitet von OSKAR 

VON NIEDERMEVER und Ernst Diez Leipzig, Hiersemann, 1924. 

XVI u.70 S. 4? mit 246 Abb. in Kupfertiefdruck u. 9 Skizzen. 

Das vorliegende Buch ist eine Frucht der militärisch-politischen Ex- 
pedition O. v, NtEpERMEYER's nach Afghanistan in den Jahren ıgı5/ı6, 
von deren niichternem Verstande fast uniiberwindlich scheinenden und doch 
überwundenen Schwierigkeiten das kleine Ullstein-Buch W. O. vos Hestic's, 

Meine Diplomatenfahri ims werschlossene Land, eines der wenigen Kriegs- 

literaturerzeugnisse, die es nicht verdienen, der Vergessenheit anheimzufallen, 

ein anschauliches Bild gibt, Wenn in jenem glänzend geschriebenen 
Schriftchen, das sich von einem JULES VERNE oder Kart May nicht durch 

geringere Spannung der Erzählung unterscheidet, sondern nur dadurch, 
dab es wahr ist, die ganze phantastische Abenteuerlichkeit dieser „einer 

der abenteuerreichsten Fahrten des Weltkrieges" (NrgpERMEYER S. VI) und 

die gróbter Bewunderung würdige Leistung der Expedition zu klarster An- 

schauung kommt, so zt NrgDERMEYER's Buch von einer schlichten Sachlich- 
keit, die alles persönliche Erleben in einer Weise bis auf en Mindestmab 
zurückschraubt, die bei vielen Lesern Bedauern erregen wird, aber auf der 
andern Seite der Nüchternheit und Bescheidenheit des Vf. alle Ehre antut. 
„Der textliche Teil des Buches... soll lediglich einen allgemeinen Uber- 

blick auf den politisch-geographisch, wirtschaftlich und kunsthistörisch wich- 

tigsten Gebieten geben" (S. V): daran hat sich der ۷۱ denn auch streng 
gehalten. Der Text NiEDERMEYER's bietet S. 11—41 eine knappe allseitig 

geographische Übersicht, gestützt auf gründlichen Einblick des auf früheren 
wissenschaftlichen Reisen im Orient (vgl. den Reisebericht in E. Dez, Chura- 
sanische Baudenkmäler, I, Berlin 1918) geschulten Beobachters, dessen 

Name übrigens auch nach dem Kriege noch guten Klang im mittleren 
Osten hat*, in die Verhältnisse des Landes und auf Benützung der ein- 

: Eine größere Anzahl von Bücherbesprechungen wird Heft IV bringen. 

ı Vgl. Cons Ross, Der Hee mack Gries, ٩ 935 9 TEL, 
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schlägigen Literatur”. Neues bietet der Text in seiner Kürze vor allem 
da, wo von den wirtschaftlichen Verhältnissen die Rede ist, und naturgemäß 
überhaupt in den Bemerkungen zur jüngsten politischen und kulturellen 

Entwicklung. Am wertvollsten ist er stets, wenn — offen oder zwischen 
den Zeilen — persönliche Eindrücke zum Wort kommen (so z. B. in der 
Einleitung 5. 1—10). 

Aber der Text ist nur eine Einführung zu den Bildern. NIEDERMEYER 
selbst bezeichnet das Buch als „Bilderwerk“, In den 243 Bildern, deren 
glänzende Ausführung der Firma Emil Pinkau u. Co. wie dem Verlag zur 

Ehre gereicht, (nebst beigefügten Plänen von Käbul und Herät, sowie einer 

Lageskizze von Balch) ruht der Hauptwert des Euches; hierin liegt das 
Neue. Denn wenn wir auch früheren Reisenden wie Burnes, KHANIKOFF, 
Bettew, TATE, C E. YATE u. a ganz gute Beschreibungen und z. T. auch 
re einzelner Städte und Bauten verdanken, ein solch reiches und 

treffliches Anschauungsmaterial wie es NIEDERMEYER vorlegen kann, dürfte 

noch nie emen sein.“ Da stehen zahlreiche Aufnahmen von Be- 
gstypen, teils Einzelfiguren, teils Gruppenbilder, Handwerker oder 

Händler £ ani ihrer Arbeitsstätte oder ganze Strabenszenen, neben Landschafts- 
bildern vom flachen Ufer des Hilmend oder den beschneiten Bergketten 

des Hindukusch (2 Bilder vom Chaukpab). Die weitaus größte Zahl der 

Aufnahmen aber stellt Städtebilder oder einzelne architektonische Denkmäler 
dar, welch letztere E. Diez in einem besonderen Abschnitt „Die buddhisti- 
schen und islamischen Baudenkmäler Afganistans” (S. 45—68) kurz be- 

sprochen hat. Die meisten Bilder stammen aus der Hauptstadt Käbul: 
von der vorislamischen Zeit, die hier mit buddhistischen Siegessšulen und 

Stupas vertreten ist — aber in den seltsamen Holzfiguren aus Kafristan 
bis in die Gegenwart hereinreicht —, führen die Denkmäler über die Blüte- 
zeit unter den großen Mongolen bis m dem Palais des Emirs Habibullah, 

das fast ehensogut irgendwo in Mitteleuropa stehen könnte, und den Schorn- 

steinen moderner Fabrikanlagen. 
Nichst Kabul ist besonders Herät vertreten, weiter Kandahär und 

Mezir-i scherif, also die heute wichtigsten Städte des Landes. Nicht 

t Besonders deulich wurde mir das bei dem Abschnitt über die Bevölkerung 

S. 27—33: der erste Satz auf S. 28 gehört eigentlich in Anführungszeichen, da er wörtlich 

aus dem Artikel von M. Loxcwortn Dames in der Éwrrbbyude der Jüüm, L 157h 

stammt. Die Frage nach einem „semitischen Einschlag” in dem zrischen Volkselement 

(S. 27 unten) bedarf m. E. keiner Untersuchung mehr, da sich keinerlei ernste Anhalts- 

punkte dafür geltend machen lassen. 
3 Die ausländische Literatur des letzten Jahrzehntes ist mir natürlich nicht zugang- 

lich. Übrigens bin ich im Augenblick auch für dic altere Literatur, da die hiesige Biblio- 

thek fast gane versagt, auf meine eigene bescheidene Bücherei angewiesen; doch ist 

mir jene von früher her zum guten Teil vertraut. 
26 
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minder freut man sich aber der Bilder von Orten, die heute keine Rolle 
mehr spielen, aber Träger historischer Erinnerungen sind wie die alte 
Handeisstadt Bust am Hilmend und das Ghazna des großen Mahmûd, die 
beide ihren ersten schweren Schlag durch den Ghöriden "Ala ed-din Dscha- 

hànsoz in der Mitte des 6. — 12. Jh. erlitten und später den Todesstol 
durch die Mongolen.  Ersteres ist durch 3, letzteres durch 2 Bilder ver- 

treten, die aber durch verschiedene weitere bei E. Diez, Persien. dsla- 

mische Baukunst in Churdsän (Hagen L W. 1923), Taf. yo—72 aus dem 

Material NIEDERMEYER's veröffentlichte, darunter Detail-Aufnahmen vom 

Grabe Mahmüd's, ergänzt werden. Von weiteren historisch bekannten Orten, 

die unter den Bildern des Werkes vorkommen, seien hier zunächst nur 

noch Maimene in Dschüzdschin, Schuburkan, Bamijan und das ur- 

alte Balch genannt >. 

Während Afghanistan in neuerer Zeit wirklich ein völlig verschlossenes 
Land war, seine Sonderlandschaften, was man darüber leicht zu ver- 

gessen geneigt Et, eine grobe politische und kulturelle Vergangenheit. Es 
sei hier nur daran erinnert, dall Baktrien vielleicht die Heimat der per- 
sischen Nationalreligion ist, dafi in Sistän der iranische Nationalheros Rustem 
zu Hause ist, dab im Norden Afghanistans die heil umkämpfte Grenze 
zwischen Iran und Turan verläuft und dal vom Südosten her die indische 
Kultur, in deren Einfußzone wohl Käbul von jeher gehörte, zeitweise sieg- 
reich auf uralt iranischen Boden vorstieß. Es sei schließlich noch die 
Zeit militärisch-politischen Glanzes unter den Ghaznewiden und Ghöriden 

erwähnt und die Mongolenzeit, die wohl weite Gegenden Afghanistans end- 
gültig wüste legte, aber später doch auch manchen Städten, wie Herät, 
nochmals eine Hochblüte bescherte. All diese Wandlungen missen sich 
auch in den erhaltenen Denkmälern widerspiegeln. 

Ganz naturgemäß gliedern sich diese, wie es auch bei Diez geschehen, 
in vorislamische und islamische Bauten, An die vorislamischen heftet die 
Bevölkerung mit Vorliebe die Erinnerung an die iranische Urzeit, Aber 
in Wahrheit sind nicht blolh die berühmten Felsskulpturen und Hühlen- 
bauten von Bämijän, sondern auch die Top-i Rustem und Tacht-i Rustem 
von Balch und ähnliche Monumente in der Nachbarschaft, deren imposante 
Reste in prachtvollen Abbildungen gegeben sind, offenbar erst buddhisti- 
schen Ursprungs. Nur in dem merkwirdigen Tachti Rustem von Aibag, 

î Tie „Kelle Nareiman im Gebirge nordöstlich von Herat“, die nach 4 Bildern 
Ks eine höchst interessante Ruine zu sein scheint und deren Name doch wohl an die 
iranische Heldensage (Nertmin Großvater des Rustem) anknüpft, konnte ich leider auf 
€ Karten nicht finden und bisher auch nicht mit einem historisch bekannten Ort iden- 

tifizieren. 
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das LE STRANGE, Lands of the Eastern Caliphate, 5, 427 mit dem Simin- 
dschän der arabischen Geographen gleichsetzen will, das unter dem heutigen 

Namen aber wenigstens bereits bei Biber (facsimile-ed. A. S5. BEVERIDGE, 

fol. r217 u 308", Übers, von Paver pe Courtemze, I, 261 u Il, 267) 

vorkommt, möchte Diez ein zoroastrisches Denkmal sehen. 

Unter den islamischen Bauten widmet Diez den weitaus größten Teil 

seiner kurzen Darstellung den Heiligtiimern von Herat. Zweifellos bieten 

die herrlichen Tafeln sehr wertvolles Material zur vergleichenden Beurtei- 

lung der ostiranischen und zentralasiatischen Bauformen, besonders aber 

der Ormamentik, einschließlich der epigraphischen. Aber so schön die 
Bilder gelungen sind, sie sind doch nicht von einem Archäologen auf- 

genommen und reichen zu einer vollständigen kunsthistorischen Darstellung 

und Bearbeitung der Bauten, wie aus Diez’ Ausführungen deutlich hervor- 

geht, nicht aus. 

Auch die ganz wundervollen Inschrift-Friese bieten, soweit sie auf den 
Reproduktionen lesbar sind — auf den Originalen könnte man gewiß bis- 

weilen mit der Lupe weiter kommen — leider inhaltlich nach den Beispielen, 
die ich zu lesen versuchte, nicht allzuviel. Bald sind es einfach Kor'ün- 

Verse (Tafel 151: Sire 17, 24 u. 48,1. 2; Tafel 174: Süre 17, 80— 84) 

oder sonstige fromme Sprüche (Tafel 159 u. 160), bald fehlen gerade die 

entscheidenden Namen. So lautet der schöne küfische Fries Tafel 153, 

wenn ich richtig lese: 

 ضيقلا وبا ملاعلا ماظن نيملسملاو مالسالا رحم نيدلاو اين
oder die Neschi-Inschrift Tafel 156 — unter Weglassung des oder der zwei 

ersten Warte, die ich trotz der Deutlichkeit der meisten Zeichen und nahe- 

liegender, aber m. E. eben graphisch nicht zu rechtfertigender Deutung nicht 

zu lesen wage: | 

 [ضرا] ١! ىف هللا لظ دابعلا ثيغم مجحلاو برعلا
also Bruchstücke, die sehr wohl den Titel eines Ghöriden wiedergeben 
können, aber gerade das Entscheidende, den eigentlichen Namen oder die 

Jahreszahl nicht enthalten. Und wenn auch bei dem schönen Kupfer- oder 

Bronzekessel Tafel 152 auf dem unteren Band der Name des Kunsthand- 

werkers deutlich zu erkennen ist: 

 نسح لامعب وعدملا ىناييقضا ىلغ نب نسحب نب ىلع نب نسح. دیعلا لمع
so ist mir leider nicht ganz sicher, ob darüber, wo anscheinend der Name 

des Stifters steht, vor dem 

 et نب دي py سمع“ نب لمح“ نب لمح“

wirklich gelesen werden kann „Js List Št, was allerdings recht wohl 

möglich ist und trefflich passen würde, da nach den Angaben des Inders 
26” 



404 BÜCHERBESPRECHUNGEN — NOTICES OF BOOKS 

Mohun Lal (s 5. $6 des Textes) Moschee wie Kessel von dem Ghöriden 

Ghijith ed-Din Muhammed (i $99) stammen sollen ۰ 

Wenn man demnach dem Kunsthistoriker Diez das Bedauern durchaus 

nachfühlen kann, dalı der Ertrag der Expedition in dieser Hinsicht nicht 

noch größer war, so darf man dabei nicht vergessen, dab dieses Bedauern 
eben darum so lebhaft ist, weil das, was NIEDERMEYER uns gebracht 

hat, ganz erlesene Proben einer noch wenig bekannten und erforschten 

hohen Kunstentwicklung enthält Alle Leser freilich werden mit dem Dank 
für die ungeahnte Fülle des in dem Prachtwerk neu Gebotenen den Wunsch 

verbinden, dab es der Wissenschaft bald vergünnt sein möge, die wert 
vollen archäologischen und kunstgeschichtlichen Schätze des Landes zu 
heben, ein Wunsch, zu dem die neue Ara in Afghanistan unter seinen 

klugen, gesundem Fortschritt keineswegs abholden Herrschern wohl eine 

gewisse Berechtigung gibt. 

: Eine kleine Richtigstellung zu 8.65: die z Worte, die in unendlicher Reihe um 
den Tambor des Tafel 203 abgebildeten Koppelbaxs laufen, heißen natürlich nicht „Lillah 
Malik“, sondern all all iichil-mulk* „Gottes ist die Herrschaft", eine kor'änische 
Formel, die auch sonst an Buuten Verwendung findet, vgl. z. B. M. wóW ÜPPEKHEIM, 
Inrchrifiem auı Syrien (Leipzig 1913), 5. 63. 

R. Hagmans (Königsberg i. Pr.) 
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LIST OF BOOKS RECEIVED FOR REVIEW. 

(* schon zur Besprechung vergeben.) 
(* already sent out for review.) 

MawnassewitscH, B., Lehrbuch der Arabischen Sprache für den Selbst- 

unterricht. 5. Auf, (A. Hartleben's BibL der Sprachenkunde. 23. Teil.) 
Wien u. Leipzig, A. Hartleben's Verlag [o. T.]. 

"Bnaucscug, MomHawwrn, Arabisch-deutsches Handwürterbuch, umfassend die 
arabische Schriftsprache mit Einschlub des Sprachgebrauchs der Gegen- 
wart, Hannover, Heinz Laíaire, 15924—1925. Liefg. 1—7; je zu 4 M. 

"Amrilkais der Dichter ‚und König. Sein Leben dargestellt in seinen 
Liedern. Aus dem Arabischen übertragen von FRIEDRICH Rückerrt. In 
zweiter, vom Dichter selber vorbereiteter und erweiterter Auflage neu 
herausgegeben von Herman Krevressone. Hannover, Heinz Lafaire; 
1924. Br. 8,50 M., Lwd. 1o M., Hprgmt. 15 M., Prgmt. 35 M. 

"Der Koran. Ausgewählt, angeordnet und im Metrum des Originals tiber- 
tragen von HUBERT Grimme, (Dokumente der Religion. VILL Bd.) Pader- 
born, Ferdinand Schtiningh, 1923. Geb. 2,85 M. 

* The Book of Religion and Empire. A semi-official defence and exposition 
of Islam ... by “Ali Tabari Arabic Text edited... by A. Mixcawa. 
Manchester, University Press, 1923.  5/- net. 

"The Book of Religion and Empire... by "Ali Tabari, "Translated with 
a critical apparatus... by A., Moana. Manchester, University Press, 
1922, Geb. 10/6 net. 

"Al-Ghazali, Die kostbare Perle im Wissen des Jenseits. Aus dem 
Arabischen übersetzt von MosnawwEp Bnvcscu. Hannover, Heinz Lafaire, 

1924. Hlwd. 6 M., Hprgmt. 3,50. M., Prgmt, 15 M. 

*Das Kitab al-hiial yalmabirif des Abü Bakr Ahmad ibn 'Umar... 

al-Hassaf, herausgegeben von J]osEePH ScHAcHT. (Breslauer Doktor- 

Dissertation. — Beiträge z. semit. Philologie u. Linguistik, hrag., v. G. BERG- 

STRASSER, Heft 4.) Hannover, in Komm. bei Heinz Lafaire, 1923. 
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*Das Kitab alhijal ñ-ñqh (Buch der Rechtskniffe) des Abü Hatim 

Mabmüdibnal-Hasan al-Qazuni, mit Übersetzung u. Anmerkungen, 

herausgegeben von JOSEPH SCHACHT. Hannover, Heinz Lafaire, 1924. 10M. 

Kitib al-Ilm al-muktasab fi ziri'at adh-dhahab Book of Knowledge acquired 

concerning the Cultivation of Gold. By Abu 'l-Qasim Mubammad 

ibn Ahmad al-‘Iraqi. The Arabic Text edited with a Translation 

and Introduction by E. J. Hoımvarn. Paris, Paul Geuthner, 1923. 39 fr. 

*Die Erzählungen aus den tausendundein Nächten. Vollständige 

deutsche Ausgabe in sechs Bänden. Zum ersten Mal nach dem arabischen 

Urtext der Calcuttaer Ausgabe vom Jahre 1339 übertragen von Exso 

LITTMANN. Leipzig, Insel-Verlag, Bd. 1—3, 1923— 24- 

*E LrrrwaNN, Tausendundeine Nacht in der arabischen Literatur. (Philo- 

sophie u. Geschichte 2.) Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1923. 1 M. 

Pırer, Ruot, Sirat Saif "bn Dh Jazan. Ein arabischer Volksroman. 

Hannover, Heinz Lafaire, 1924. Kart. 4,50 M. 

Rosen, FgrEDRICH, Shuma Fárs hürf mizinid? (Sprechen Sie Persisch?) 
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TÜRKISCH-TSCHUWASSISCHE VERGLEICHENDE 

STUDIEN. 

VON 

N. POPPE (Leningrad). 

Die tschuwassische Sprache gehört zu den interessantesten Altai- 

sprachen, da die Tschuwassen die Nachkommen der Waldbevölkerung 
des Wolgabulearenreiches sind“, Sie steht den Türksprachen am 

nächsten und ist für die türkische Sprachwissenschaít von grober 

Bedeutung, da sie eine Menge archaistischer Züge behalten hat. Sie 
ist aber keine türkische Sprache im gewöhnlichen Sinn dieses Wortes, 

und obgleich G. J. RAMSTEDT sie als „eine regelrechte Entwickelung 
der Türksprache“ charakterisiert“, glaube ich berechtigt zu sein, sie 
als eine selbständige Sprache zu betrachten, welche auf eine Schwester- 
sprache des Urtürkischen zurückgeht, weshalb ich die gemeinsame 

Ursprache, auf welche das Tschuwassische und die Türksprachen 

zurückgehen, nicht „Urtürkisch“, sondern „Vortürkisch*“ oder „die 

türkisch-tschuwassische Ursprache“ nenne: 

Die große Bedeutung der tschuwassischen Sprache für die türkische 
Sprachwissenschaft tritt noch darin hervor, dab sie in vielen Hinsichten 

eine viel reinere Sprache ist, als die eigentlichen Türksprachen, welche, 

wie noch W. RADLOFF festgestellt hat, zum größten Teil Misch- 
sprachen sind+, deren Phonetik sich im Laufe der Jahrhunderte stark 

von der ursprünglichen entfernt hat und jetzt durch Eigentümlich- 

keiten gekennzeichnet wird, welche den alttürkischen Mundarten völlig 

+ Vgl Encrelsfardia of Frias, p. ۰ 
: Zur Frage mach der Stellung der Picunvaruizken, FEF Uu XXXVHL 1, 5. 34. 

i dow Mayor, I, S. 777- 

+ Altürkische Stadien, IV, 5. 305 fi. 

27 
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fremd waren. Zu solchen Neuerscheinungen muß z. B. die Assimila- 

tion zweier nebeneinanderstehender Konsonanten gerechnet werden, 

durch welche das Kirgisische, Teleutische, Jakutische und ändere 

Türksprachen charakterisiert sind; z. B. Alt. pastar < bas-far „die Köpfe“, 

Kirg. und Jak. dastar id., Alt. jaldty<jal-mty ,der Mähne“, Kirg. 

köldün<köf-niy „des Sees“ usw., eine Assimilation, welche der tschu- 

wassischen Sprache fremd ist, wahrend sie doch em wichtiges Merk- 

mal vieler Türksprachen bildet, nach welchem die betref 

arten zu einer Gruppe gezählt werden müssen. Dagegen verbindet 

eine Reihe von Eirentümlichkeiten die tschuwassische Sprache mit 

den altertümlichsten Türksprachen, was beweist, dal die tschuwassische 

Sprache auch eine altertümliche Sprache ist Zu solchen altertüm- 

lichen Türksprachen müssen die südlichen Türkdialekte* gezählt 

werden, die durch eine Menge Eigentümlichkeiten gekennzeichnet sind, 

welche eine Entsprechung nur noch im Tschuwassischen finden, 

während in den übrigen Türksprachen sich kaum Spuren von ihnen 

erhalten haben, 

Um sogleich mit diesen türkisch-tschuwassischen Entsprechungen 

anzufangen, beginne ich mit einigen phonetischen Eigentümlich- 

keiten des Tschuwassischen. 

L 

Die tschuwassischen 'e und ۰ 

Dem 4 der meisten Türksprachen (dialektisch auch ¢ und #)* ent- 

sprechen im Tschuwassischen entweder zg oder š (z< 7), z. B. Tschuw. 

ar „Mann“ == Alt, Tar. usw. är id., aber Tschuw. piik „iün = 

Alt. usw. paf id. usw. Die Entsprechungen Tschuw. z und í = Türk. 4 
können in einer sehr großen Anzahl von Fällen verfolgt werden, wes- 
halb man a priori annehmen kann, dab die tschuw. a und f auf zwei 
verschiedene Laute zuriickechen, welche in den Tiirksprachen in einen 

Laut zusammengefallen sind. 
Nun hat K. Foy schon vor Jahren bewiesen, dab im Azerbai- 

dschanischen zwei z-Laute existieren, von denen der eine mehr dem z 

und der andere mehr dem : zuneigt, und welche von ihm mit ¢ und ¢ 

: Nach der Klassifikation von W. RanLorr, Fürsetik, 5. 290-291. 

= W. Raptor, Phonetik, § 1138. Zur Geschichte der Türkischen Vokalyrem, 
5. 428, 447 f. 
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bezeichnet werden‘. Was unsere Wörterbücher betrifft, so machen 

sie keinen Unterschied zwischen dem weiteren e (oder û) und dem 

engeren مر weshalb K. Foy's höchst interessante Entdeckung eine 
große Überraschung war. Leider muß hier aber gesagt werden, dab 

aus dieser Beobachtung K. FoYv's keine richtigen Konsequenzen ge- 
zogen worden sind, sondern dab sie völlig mißverstanden wurde und 
nicht die Früchte brachte, welche man von ihr hätte erwarten können, 

da bald nach dem Erscheinen der Türkischen Fokalstudien von K. FOY 

W. RADLOFF's Aufsatz Zur Geschichte des Türkischen Vokalsystens her- 
auskam, in dem W. RADLOFF, K. FoY's Ansicht bekämpfend, seine 

eigene Meinung über die türkischen Laute 4, e und £ ausspricht, eine 
Meinung, die, wie wir weiter sehen werden, haltlos ist. Und da später 

niemand auf diese Frage zurückgekommen ist, ist W. RADLOFF's 
Theorie die neueste und die letzte geblieben. 

Wenden wir uns nun zu einer genauen Untersuchung der Frage, 

so werden wir sehen, dab einst zwei verschiedene ¢-Laute in allen 

Türksprachen existierten. 

Beginnen wir mit der alttürkischen Mundart des Jenissei, so sehen 
wir, dal dort zwei e-Laute existierten, von denen ö sogar durch ein 
besonderes Zeichen in der Schrift wiedergegeben wurde, vgl. fv „zwei“, 

Gef unt", Gei „Taille“, ££ ,Kamerad", &- ,machen", jefmis ,siebzig", 

 :“ „Volkنأ
Vereinzelte Spuren zweier z-Laute finden sich auch im Jakutischen, 

wo dem 4 anderer lürksprachen oft entspricht, während doch sonst 

dem türkischen # auch dort ä oder ir<’#<’° entspricht, vel. Au 

„Taille = Alt. pal id., a „Eintracht" — Alt. & id, ar „Landschaft“ — 
Alt. jar „Erde“, dagegen aber ar , Mann" — Alt. zr id., ümi „Fett“ = 

Alt. simis id., Ómir-c "Pbür-«'ber- „geben“ = Alt. pär- id. usw. Die 

jakutischen Formen kónnen aber nicht als Kriterien dienen, da wir 
dann oft ein ; Binden, wo man ein a erwarten könnte, und, umgekehrt, 

em a wo man ein ; erwarten würde, und auberdem wechseln 

dort 7 und û, vgl. Ak ËR: rwer* — Ten. ££, a£ Pletsch" e türk. 

‘ef ida, arit- „schwitzen" — Tschuw, tar < "ter „Schweiß“ usw. Man 

ı Türkische Fabaltedien, 5. 130f.; Aurdsflenide Studien mif ger Charabterintik 

des Säetärkischen, L 5. 1338. 
z V. THOMEEN, Che lere mañana عن دونم تا لر ی کالا XXX, 4, p. 9. 

3 Vgl meinen Aufsatz Sur um páeném:é fero-eungal, Compics Areas de J Académie 

der Seenerr de Aue, 1924, p. 97. 

gr? 
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sicht, daß das Jakutische in bezug auf die Vertretungen von *e und * 

nicht ausschlaggebend ist; es darf aber anderseits nicht geleugnet 

werden, dab sich darin gleichwohl deutliche Spuren zweier e-Laute 

erhalten haben. 

Gehen wir jetzt zum Tschuwassischen über! Oben ist schon ge- 
sagt worden, dab dem türkischen à im Tschuwassischen a und : (— 2) 

gegenüberstehen. Auch wissen wir jetzt, dab im Azerbaidschanischen 
dem ä anderer Türksprachen zwei e-Laute entsprechen. Auf diese 
Tatsachen uns stützend, können wir feststellen, daß dem tschuwassi- 

schen a (<’r) im Azerbaidschanischen ¿& (<*e) und dem tschuwassı- 

schen f~  (<"2) im Azerbaidschanischen & («'£) entsprechen. 
Stellen wir eine Reihe tschuwassischer und azerbaidschanischer 

Wörter mit "e und "e zusammen", 

Beispiele Tschuw. ga = Az. à. 
Tschuw. ar „Mann“ = Ar. är id.; Tschw. auzör „eng“ von "an 

„Breite! = Az. än „Breite“; Tschuw. acv- ,biegen" e Az. a7 „schief“; 

Tschuw. a$- „säen" — Ar. äk- „pflanzen“; Tschuw. 2/7 „Hand“ = Az. 

äl id; Tschuw. ala „Sieb“ — Az. alak id.; Tschuw. al „fünfzig“ — 
Az. ülli id; Tschuw. parca „lest = Az. dark id.; Tschuw. fap- ,mit 

den Fiiben ausschlagen® — Ar. fäp- id.; Tschuw.£ar ,Schweib" — 

Az. far id; Tschuw. farin „tief! = Ar. dürin id: Tschuw. #amər- 

„verdrehen* = Az. dafrmi „rund“; Tschuw. sas@r „acht“ — Ar. 

sakes id.; Tschuw. saz „Stimme“ = Az. säs id.; Tschuw. sar- „lieben“ — 

Ar. sär- id; Tschuw. Zort, ,einkerben" — Az. kürt- „abschneiden“; 

Tschuw. #as- „schneiden“ = Az. Zäs- id.: Tschuw. kanas ¿Ratu = 

Ar. künäs- „sich beraten“; Tschuw. kanora „Strick" = Ar kandir id; 

Tschuw. mann „mich“ = Az. män ch" usw. 

Beispiele Tschuw. z—2 = Az. ë. 
Tschuw. ir „früh am Morgen“ = Az, érta id.; Tschuw. joczr « "itir 

Paar" e Az bz Zwilnge"; Tschuw. g2b fünf" = Ar. Ai id; 

Tschuw. pilot „Taille“ — Az 5 id; Tschuw. £m „siebzig" — 
Az. رمق ıd,; Tschuw. #- „erreichen“ — Az. jetis- id.; Tschuw. 

dar < "Zë Ier , Erde" — Az. jer id.; Tschuw. fone < * Simi « "Jéni ,neu^ — 

1 Die hier angeführten azerbaidech. Formen sind mir liebenswürdiger Weise von 
meinem Stndioses A. TAGIZADE aus Arerbaidschan mitgeteilt worden. Vergleicht man sie 
mit den entsprechenden Aufzeichnungen in W. RanLorr's Hörterduch, so sieht mam, 
dab im letzterem 3 und # überhaupt nicht auseinandergehalten werden, weshalb das 
Wörterbuch für diese meine Studien nichts beiträgt. 

“> 
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Az jeni idi; Tschuw. #7 „Wind“ = Ar. je id.; Tschuw. i „essen“ = 

Az. Jé- id.; Tschuw. Wiecie- „gehorsam“, iiie- „horchen = Az. ¿#rd- 
„hören“ usw.’ 

Aus den angeführten Beispielen, deren Zahl sich leicht vermehren 

liebe, sieht man, dab dem tschuwassischen a<* im Azerbaidschanischen 

stets 4 und dem tschuwassischen ¢ im Azerbaidschanischen auch ein 

engerer e-Laut entspricht. Im Azerbaidschanischen ist jetzt noch der 
Unterschied zwischen = und # so groß, dal die Worte äf „Hand“ 
und # „Volk“ für den Azerbaidschaner der Gegenwart nicht gleich- 

lautend sind, weshalb für die beiden z-Laute auch im neuen lateinischen 

Alphabet der Azerbaidschaner zwei verschiedene Zeichen existieren: 
das à wird durch » und das ë durch + wiedergegeben. 

Es steht somit fest, dab wir hier nicht mit „Schwankungen“ 

zwischen a und z zu tun haben, wie W. RADLOFF meinte? sondern 

mit zwei verschiedenen ursprachlichen #-Lauten: mit * und *;. 
Auch in der altmongolischen Sprache des XIIL—XIV. Jahrhunderts 

existierten zwei #-Laute, welche in der Quadratschrift durch zwei ver- 
schiedene Zeichen wiedergegeben wurden. Vgl die Formen: K I, r 

£3-Fe ,Wohlsein"; ibid. ?-sew , Gesundheit"; ibid. 2 74e „dieser“; ibid. 

n-de „hier“; dad, jyé-£e ,gross"; ibid. jer-d-nis „Kostbarkeiten“; ibid. 5 

 خش  „auf solche Weise"; ibid. #-Aud-se-jr „er gründete“; ibid. 7مرر

Fe-hul-ju „gründen lassend*; K IL, 11 2-5 „Grundlage“; ibid. 2 ded 
din „Krankheit“; K I, 6, B 15 diy-ri „Himmel“; B 5—6, D 4 ene 
,den Sendboten"; vgl dagegen K I, ۲ ۸ ام „genannt“; ibid. 

ne-re-f'n den Namen tragend"; ibid. 7 fe-due „von der Größe von, 
50 grob Wi... a Ibid. £f en-de „dahin“; K IL 1 Ze-re „jener“; ibid. 2 

Mer-gen ,Weiser"; ibid. 3 del-ge-re-bu-/un. ,verbreitend"; ibid. me-me- 

 . „hinzufürend”; ibid, 7 de-Az-du „höchst“ uswیر

Wir können somit feststellen, dab in der altaischen (also mongolisch- 
türkischen) Ursprache zwei #-Laute existierten: ein "e und ein “ê, von 

welchen der erste im Arerbaidschanischen durch @ und im Tschu- 

t Zusammenstellung arerbszidschanischer Formen mit z und 2 mit den entsprechenden 

Formen des Osmanli bei K, Fo, dcerjayzamisde Studiem, L 8. 172—171. 

۶ Zur Geschichte des Türkischen Pobalryrfems, 5. 442. 

3 Abkürzungen: K I und K II — die kleine und die groDe Inschrift von Kin-yong 

koan nach dem Areweil des Documents ae PE pogue More von R. BONAPARTE, Tafel VIL; 

B = die Inschrift des Bujantu; D — die Inschrift der Witwe des Dharmapila. Die 
Zahlen bezeichnen die Zeilen. 
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wassischen durch a und der zweite im Azerbaidschanischen durch ¢ 
und im Tschuwassischen durch 7 (— 2) vertreten wird, während in allen 

übrigen Sprachen sich kaum Spuren von den beiden ursprünglichen 

--Lauten erhalten haben, und die beiden Laute in einen Laut (ent- 

weder ë oder e und z) zusammenzefallen sind. 

IL 
Bemerkungen über die Deklination im Tschuwassischen. 

In bezug auf die Deklination steht die tschuwassische Sprache 
den südlichen Türksprachen am nächsten: während in den meisten 
Türksprachen die alte nominelle Deklination beinahe vollständig durch 
die pronominelle verdrängt ist, hat sich die nominelle Deklination nur 
noch im Osmanli und den übrigen südlichen Türksprachen sowie im 
Tschuwassischen erhalten *. 

Nehmen wir zuerst die Suffixe des Akkusativs und des 
Genetivs! 

Während in allen Türksprachen der Akkusativ und der Genetiv 
mit den Suffixen -nf und uo oder ihren Entwickelungen gebildet 

werden, unabhängig davon, ob der Stamm mit einem Vokal oder 

Konsonanten auslautet, wird in den südlichen Türksprachen der Akkusativ 

von den konsonantisch auslautenden Stimmen mit dem Suffix -f 

und von den vokalisch auslautenden mit dem Suffix -/; gebildet. Der 
Genetiv wird in denselben Mundarten von den konsonantisch aus- 

lautenden Stimmen mit dem Suffix 9. von den übrigen Stämmen, 
wie in allen Türksprachen, mit dem Suffix am gebildet Nur das 
Azerbaidschanische bildet in bezug auf den Akkusativ eine Ausnahme, 
indem es von den vokalisch auslautenden Stämmen den Akkusativ 
mit dem Suffix -nf bildet”. 

Als Grundformen der Akkusativ- und Genetivsufixe können + und 
-iy angesetzt werden, da das f im Akkusativsuffix ۶در ein satzphone- 
tisches Element ist. Eben solch ein 7 erscheint in einigen Mundarten 

auch im Genetivsuffix, wenn der Stamm mit einem Vokal auslautet, 

vgl iy in der Mundart der Krim-Karaimeni. Was nun das Akkusativ- 

1 Vel. W. Banc, Fom Költärkirhen zum Ümarichee, I, S. s. 

? VgÀl L. Bunasov, گول ترویج turecho-talershars aderbüdlastrhajgpe 

narria, 5. 26, 

INF. Katanov, Opyt iledovanija Urjanthaiskage jaxybu, S. 230. 
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suffix -mé betrifft, welches in bestimmten Fällen im Azerbaidschanischen 

und immer in allen übrigen Türksprachen auftritt, so gehört das 

anlautende x nicht zum Suffix, sondern es ist ex analogia zu den 

Akkusativiormen am-, ست usw. und durch falsche Teilung (et, 

bu-mi usw.) entstanden, wodurch dieses # später mit Suffix ver- 

schmolz!. Auf dieselbe Weise erklärt sich auch das » im Genetiv- 

suffix -mry*. 

Abgesehen davon, dah die südlichen Türksprachen teilweise die 

ursprüngliche nominelle Deklination eingebüßt haben, stehen sie den- 

noch auf einer viel altertümlicheren Entwickelungsstufe. So findet sich 

z. B. das Genetivsuffix -/y nur noch in der Sprache der Orkhon- 

inschriften3, wodurch sie sich von der uigurischen Sprache unter- 

scheidet*, und das Akkusativsuffix -; findet sich nur noch im Jaku- 

tischen, wo es an konsonantisch auslautende Stämme tritt, während 

der Akkusativ von den vokalisch auslautenden Stämmen dort mit 

dem Suffix ag und dessen Entwicklungen gebildet wird.‘ 

Das Akkusativsuffix + geht auf ein älteres - zurück, wie das 

Genetivsuffix -5j auf ein älteres - m zurückgeht: darauf weist auch 

das Mongolische hin, welches den Akkusativ mit dem Suffix -f (nach 

Konsonanten) und -j (nach Vokalen, wo 7 ein satzphonetisches Ein- 

schiebsel ist) bildet; der Genetiv wird im Mongolischen mit den Suffixen 

-un (nach Konsonanten) und -fiw (nach Vokalen), außerdem mit dem 

Suffix -v (nach einem auslautenden #) gebildet*, welch letzteres von 

G. J. RAMSTEDT auf ein älteres -'Zw zurückgeführt wird, da der Wechsel 

u auf ein ursprüngliches *7 hinweist. Was aber den Schwund des 

auslautenden & in -#<-"7<-"# im Mongolischen betrifft, so wird er 

sich wohl durch Dissimilation mit dem auslautenden » des Stammes 

erklären”. 

t V. THOMSEN, Ámuriftionr de P’Orkkon dichiffritt, pe 191. 

i V, THowSEN, l.c. Vgl. W. RADLOFF, Die هاب ام Inschriften der. Mongoder. 

Neue Folge, 8. 61, Vgl. W. Bana, op. Cil, p. 12—14- 

j W. RapnLorr, Do obtëréircheng Inschriften der Moers, 3. Lieferung, S. 402. 

Neve Folge, L. c. 

4 W. RADLorr, Altürkische Stadien, V, 5. 432. 439. 

3 0. BöntLisor, Über die Sprache der Fakuten, 5 392. 

& A. BOBROYNIKOY, Grammaftika manpolch-kaimpehrse jarka, 5 168 if. 

7 G. J. RAMsTEDT, Über monpelsche Promemima, FSFUu XXII, 3, S 6, 
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Die türkischen Akkusativ- und Genetivsuffixe gehen somit auf 
ältere -"F und — o zurück". 

Im Tschuwassischen wird der Genetiv mit den Suffixen -3n (~-2m), 

-M7 (~-n) und -jan gebildet?. 

Beginnen wir mit der Bildung des Genetivs von konsonantisch 
auslautenden Stämmen! 

Stämme, die auf einen Konsonanten oder #<*r7 auslauten:, bilden 

den Genetiv mit dem Suffix -3n (~-am), z. B. £7 3vaF der Tchuwasse* — 

Gen. £35va25s, zr ,Maàdchen* — Gen. xs», fu «"fay ,Berg* — Gen. 

۸2027 usw. wobei das Dutt 2 gewiß auf em älteres -'7j zurückzeht*. 
Hierher gehórt auch das tschuwassische Suffix zs, mit welchem der 
Genetiv von solchen Stämmen gebildet wird, welche mit ; auslauten, 
z B. Sä „Maust — Gen. Sjan usw. 

Dagegen bilden Stämme, die mit langstufigen Vokalen a und & 

auslauten, den Genetiv mit dem Suffix -n3m (— -non) « -"ufy, z. B. ferens 
.Balken* — Gen. forememsn, a D ža „Kind“ — Gen. a n'an usw., 
während Stämme, die mit kurzstufipen Vokalen 5 und » auslauten, 

den Genetiv mit dem Suffix -z& (— -24) bilden, vor welchem die Aus- 

lautsvokale schwinden, z.B. Amis „Fisch“ — Gen, pudlan, £3083 “Ameise“ 

— Gen. Extion usw, weshalb N. L AšMARIN für diese Fälle ein 

Suffix -m ansetzts. 
Es ergibt sich also, dal das Suffix -"fy im Tschuwassischen durch 
  nach # — durch -fən vertreten wird. In bezug auf den Genetivتری

ist das Tschuwassische ebenso archaistisch, wie die südlichen Türk- 

dialekte, mit der Ausnahme freilich, daB das Suffix -"fy sich hier auch 
nach auslautendem f erhalten hat. 

Der Akkusativ ist im Tschuwassischen mit dem Dativ zusammen- 
gefallen und wird mit den Suffixen -a (~-e), -ta (~-ne) und -je gebildet“, 

: Das Akkusativeufüx -*% geht seinerseits höchstwahrscheinlich auf ein älteres -*¿y 
zurück (vgl. V. THOMEEN, op. cit, p. 192; W. Bama, op. cit, p. 14), da ja auch das 
mongolische Akkusativanifix -š (5 auf ein alteres -*; zurückgeht (vel. meine #eurdgge 
ur Aenmimir der alfmongolischen Schrifixpracke, Ana Major, L, 5.672). Für uns ist aber 
nur die ältere Form -*; wichtig, da es hier gleichgültig ist, ob sie auf -*iy oder etwas 
anderes zurückreht. 

= N. I. ASMARIN, Moeterialy dija #علم دستل Zergfäuen fayla, S, 118—119. 
3 Zum techow. w<*y vgl. G. J. RAMSTEDT, Zur Frape narà der Stellung dri Tirku- 

nunichew, V 23. 

* Zum tschuw. »<*n vgl G. J. RAMSTEDT, op. cit, § 28. 
s N. L AMAR, Le. 

9 NR. L. A3MAXIN, ep. et, p. t19. 



Von diesen Suffixen tritt das Suffix o Lei an solche Stämme, 

die mit einem Konsonant, w<"y oder mit einem kurzstufisgen Vokal 

auslauten, z. B. ffsvas ,, Tschuwasse* — Akk.-Dat. ff¥eraza, yer „Mäd- 

chen: — Akk-Dat. yore, m<*fay „Berg“ — Akk-Dat. oa, pul 

„Fisch“ — Akk.-Dat. Aula, ËS0F⁄3 ,,Ameise* — Akk.-Dat. £r&a usw.; 

das Suffix -j& tritt an Stämme, die mit f auslauten und das Suffix 

e (-—-uz) an solche Stimme, die mit langstufigen Vokalen a und « 
auslauten, z.B, ## „Maus“ — Akk.-Dat. Se, parene „Balken“ — 

Akk.-Dat. parenene usw. 

Das Verhältnis der Akkusativ-Dativsufixe zum Stammauslaut ist 

ganz dasselbe wie das Verhältnis der Genetivsuffixe zu ihm. Vgl die 

Tabelle: 

jar „Erde“ | | 
| fuc'tay „Berg“ | tu-an iia 
| fur3 Gott" | furr-3n | Iurr-a 

| Ser „Sperling“ | serzi-jan | € | 

۳ ea "ied: E هات | وا خم a | 

Der Parallelismus in der Bildung des Genetivs und des Akkusativ- 
Dativs ist ein vollständiger. 

Der Akkusativ ist im Tschuwassischen, wie schon gesagt, mit dem 
Dativ zusammengefallen. Diese beiden Formen haben sich jedoch 

erst im Laufe der Zeit gedeckt, weshalb die Geschichte der beiden 

Suffixe getrennt verfolgt werden muß. 

Beginnen wir mit der Geschichte des Dativsuffixes! 
Die tschuwassischen Akkusativsuffixe -@ (~-«), -fe und -nma (-ne) 

entsprechen genau den azerbaidschanischen Suffixen -f (~-r) und 
-ng (~-nt), Was den Dativ betrifft, so wird er in den südlichen Türk- 

sprachen mit dem Suffix -a (~-ja) gebildet. Dieses Suffix -= kommt 
in den übrigen Türksprachen nur in der possessiven Deklination vor, 

"zB Alt änämä „meiner Mutter“ zu däm „meine Mutter“. Gewöhn- 

lich wird angenommen, dal das Sufix -a im Osmanli usw, auf ein 

äiteres -"ra zurückgeht, da sonst das y in Suffixen dort zu schwinden 
pflegt, wie auch das postkonsonantische z, z. B. galan <galyan ,„ge- 

blieben“, jumurta <jumurtga „Ei“ usw. Daher glaubt man, dab auch 
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in der possessiven Deklination das Dativsuffix auf ein älteres -'ya und 
dergleichen zurückgeht, also atima „meinem Pferd“ auf “efimrya und 
dergleichen! Jedoch mul hier bemerkt werden, daß schon im Orkhon- 

türkischen in der possessiven Deklination das Suffix -s auftritt, 

während sonst nur das Sufix -ga vorkommt, wobei im- Orkhon- 

türkischen ein postkonsonantisches 4 oder y doch nie schwindet, 

vgl Pembe, gayanga, aber oylima, inime usw? Wäre oylima auf cin 

älteres "oyinga oder "olma zurückzuführen, müßten wir annehmen, 
daß in ein und derselben Mundart das g oder y nach m, # und 

anderen Konsonanten bald schwindet, bald aber erhalten bleibt. Der 

Übergang "oylimya>oplima ist älso, vom Standpunkte der Phonetik 
des Alttürkischen gesehen, unmöglich. Alles dies macht die Annahme, 
dab der Dativ -m-a usw. auf -*m-ya zurückgeht, höchst unwährschein- 

lich. Außerdem muß erwähnt werden, daß im Mongolischen der alte 

Dativ auch mit dem Suffix -= gebildet wird3, und dieses -a geht auf 

-a zurück, da im Schriftmongolischen nieg oder y schwindet. Daher 
glaube ich annehmen zu können, dab die türkischen Dativsuffixe -ya 
und--z zwei verschiedene Suffixe sind, Wir können somit für die 

Ursprache zwei Suffixe oder richtiger zwei Varianten Suffixes 

-aa -ya ansetzen. Daher braucht das Dativsufix -# der südlichen 

Türksprachen nicht unbedingt auf ein älteres -"ya und del zuriick- 
zusehen. 

Wie dem auch sei, ob das Daätivsufix -= der südlichen Türk- 

sprachen auf -'a oder anderes zurückgeht, was für uns hier von keiner 

Bedeutung ist, sicher ist, dab die Dativsuffixe -a (~-«), -je und -wa 

(~-we) im Tschuwassischen erst in neuerer Zeit mit dem Akkusativ- 

suffix zusammengefallen sind. Was das Dativsuffix ag betrifft, so ist 

es ex analogia zu den Dativíormen mana mir", sana „dir, 3wa hr 

entstanden und seitens des Akkusativs, mit welchem der Dativ zu- 

sammengrefallen ist, beeinflußt worden. 

Es bleibt nur noch zu sagen, auf welche Weise der Akkusativ mit 
dem Dativ im Tschuwassischen zusammengefallen ist. 

Das Dativsuffix -z und dessen Varianten haben den Vokal a, welcher 

genau dem a der türkischen Dativsuffixe entspricht. Demgegenüber 

* VgL W, Rantorr, Neue Folge, S. 81ff. 

3 W. RaAnrorr, 3. Lieferung, S. 402 ff. 

3 À. BosgOYNIKOV, Op. cit, & 189. 
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ist der Vokal des Akku fixes nicht 7, wie in den Türksprachen, 

sondem auch æ. Diese Entwicklung %>a erklärt sich im Tschu- 

wassischen sehr einfach, da hier die engen Vokale der nichtersten 

Silben unter dem Einflub der Betonung klangvoller und zu breiten 

Vokalen geworden sind, z. B. Tschuw, Jar- > قلع" sitzen", var- c'ülür- 

„töten“ usw. Daher geht, wenn der Dativ fre der Erde" auf em 

älteres *jer-e zurückgeht, der Akkusativ irre „die Erde“ auf "eri 

zurück. 

Aus dem Obigen kann man mehrere Schlüsse ziehen: I. der 

Akkusativ und der Dativ sind im Tschuwassischen in neuerer Zeit 

zusammengefallen, 2. in postkonsonantischer Stellung, nach # und 

kurzstufigen Vokalen haben wir im Tschuwassischen das Akkusativ- 

suffix -* und das Genetivsuffix -*y, und 3. der Akkusativ und der. 

Genetiv wurden von vokalisch auslautenden Stämmen schon sehr früh 

mit den Suffixen -ai und wm (> Tschuw. هع ong am nach lang- 

stufigen Vokalen) nach dem Muster der entsprechenden pronominellen 

Formen gebildet. 

Interessant ist die Bildung des Lokativs und des Ablativs im 

Tschuwassischen. Der Lokativ wird mit dem Suffix -ra (~-re) und 

nur von Stämmen, die mit r, /,# auslauten, mit dem Suffix -aa (~-ne) 

gebildet Der Ablativ wird mit den Suffixen -ran (~-ren) und -pan 

(»-pen) gebildet, welche ganz nach denselben Kegeln gebraucht 

werden“ Diesen Suffixen entsprechen in den Türksprachen die 

Suffixe -da (~ -dii) und -ay (—-dày) ader -dry (— 419), deren d, ebenso 

wie das Tschuwassische r, auf ein interdentales “S (Có) zurückgeht. 

Wenn aber der Stamm mit r, /, x» auslautete, hatte das Suffix in der 

Ursprache kein interdentales "5, sondern ein postdentales "Z, wie dies 

die tschuwassischen Formen zormumupac'urman-da ,im Walde" usw. 

und die besonderen Zeichen für die Lautverbindungen /d und wd im 

Beachtenswert ist, dab im Tschuwassischen die Suffixe -ra &-" Sa 

und -rax<*-Say auch an solche Stamme treten, welche mit stimm- 

losen Klusilen auslauten, z B. a? „Pferd“ — Lok. wfra<‘afta, Abl 

utran<“afSay usw. Dies beweist natürlich, dab in der Ursprache das 

z G. J. RAMSTEDT, Zur Frage mach der Stellung des Techwwacsischen, § 19- 

* N, L ASMAXIN, op. cit, p. 120. 
3 V. THOMSEN, op: cit, p. t9ga. V. GaaNBECH, oritidier 8] fyréne Lydkrntrie, SS 36 W. 



A " 

azo = h N. POPPE : 

Lokativ- und das Ablativsuffix nur in zwei Varianten erschienen: mit 

anlautendem *5 und 'Z, und nie mit 7 anlauteten. Die Sufhxe des 

Lokativs und Ablativs waren also in der Ursprache folgende: 

Nach e, Ze Nach den übrigen Lauten 

E | enهی  

 a ee ا
Diese Beobachtung wird durch das Sprachmaterial der Orkhon- 

inschriften gestützt, wo der Lokativ-Ablativ immer mit dem Suffix 
-t@~-e (nach allen Lauten auber r, Z ei und -da ~-de (nach r, Ë &) 

_pebildet wird, vel. éaéigia, jurfSa, anda, Eöyälde usw‘, welche Auf- 

zeichnungen von W. RADLOFF milverstanden und dafigfa, jurtfa usw. 
gelesen wurden, obgleich das Suffix in allen diesen Fällen mit © an- 

lautet*, Aber, wie die tschuwassische Sprache beweist, war in allen 

diesen Fallen em "®. 

Die Formen auf -ðs haben im Orkhontürkischen gewohnlich die 

Ablativbedeutung und kommen in der Lokativbedeutung fast nie vor. 
Dies erklärt sich dadurch, dab in emer sehr frühen sprachgeschicht- 

lichen Periode das Suffix -ta sowohl zur Bildung des Lokativs als 
auch des Ablativs diente). Beachtenswert ist, dal das Suffix -öz mit 

der Ablativbedeutung im Jakutischen noch jetzt vorkommt, wo ihm 

das Partitivsuffix (nach alter Terminologie Suffix „Accusativi indefiniti“) 
Zoe" Deg entspricht, vgl. aa ayal „hol Wasser“, wo gua auf "sita c" suia 

zurückgeht, welches Suffix von W. RADLOFF mißverstanden und un- 

richtig mit der Partikel م einiger Türksprachen zusammengestellt 
wurde*, obgleich 5. JASTREMSKY vor W. RADLOFF den Weg zur 

richtigen Lösung der Aufgabe schon gebahnt hatte: Von diesem 

: Vgl. V. Trossex, Le. Beispiele aus W,. Rantorr's 3. Liefereng, S. 406—407. 
z Neue Folge, 5. 32, 64. 

A Vgl. die Formen mit -da auf die Frage „wo, woher“, such „wohin“ in A, vos 
LE Coys Türkische Monichase aus Chosche, I, worüber m Afris Croma Archinum, 

Lh 4, p. 328. 
4 W. RABLOFF, Die Falutische Sprache in ihrem Verhüllmine zu den Türkıprachen, 

S. .وم Bei O. BósTLINGE, op. cit, $ 391 ist dieses Suffix unerklàrt gehlieben, 
5 5. JASTREMSKY, Die AaminufKxe im Tabuhrohem, Irkutsk 1898, 5.48. Grammatta 

jakutsbage jazyba, Irkutsk, 1900, 8. 59. Vgl. K. ScuzregL, Der Ložano im "Tabuthehem, 
As OX. 5. 211 
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in -"Ba und -"9 oder -"fy zerlegen können, welch letzteres mit dem 

alten Instrumentalsuffix -&* zusammengestellt werden könnte (wie ist 

aber der Übergang 42-5 zu erklären?) Trotzdem aber das Suffix 

-day oder -diy jünger ist, als -5a (im Mongolischen und Mandschu- 

Tungusischen fehlt -day und del, das Suffix -"Sa ist aber dort vor- 

handen: vgl. Mong. Lok. -4a — -de, Mandschu Lok. -de), ist es dennoch 

recht alt, da es schon im Jakutischen (>-Zasn)3 und, wie wir oben ge- 

sehen haben, im Tschuwassischen vorkommt. 

Im Zusammenhang mit den Lokativ- und Ablativsuffixen muß er- 

wähnt werden, dab das Suffix Perfecti -dzm, -dry, -dr usw. der jetzigen 

Türksprachen, welches auf -"Sim usw. zurüchgeht, denselben 

Regeln unterworfen war, wie das Lokativ-Ablativsuffix: vgl im Tschu- 

wassischen rn — -rom (« "In ~ -"Sém) usw. und -p3m — -nem («-" dim حب 

-dim) usw., wobei die zweite Form nur nach r, /, # auftritt, Ganz 

dasselbe Verhältnis finden wir im Orkhontürkischen, vgl. gabarfärm, 

fegitdim, aber doldrm usw 

Um jetzt mit der Deklination zu endigen, sei noch bemerkt, dab 

im Tschuwassischen noch ein Kasus der Richtung existiert, welcher 

mit der Endung Wa ~ -Me gebildet wird, die an den Dativ hinzugefügt 

wird, z. B. ## „Haus“ — Dat, #e, davon #22: „in der Richtung zum 

Haus“ usw. Dieser Kasus. fehlt als Kasus den Türksprachen, verdient 

aber hier behandelt zu werden, da er leicht als eine finnisch-ugrische 

Entlehnung angesehen werden kann. Die Endung -/a ist en 

mit dem Türkischen -/a oder ax in EE „am Morgen“ z 

tan „Morgenröte“ oder birlü « birlan , zusammen" eegen 

Dieses ar läßt sich in das Verbstammbildungssuffix -/a- und in das 

deverbale Nomensuffix -# zerlegen, woher türk. rl < drin „zusammen 

mit“ eigentlich “eins seiend“ zu übersetzen ware und ûrt in dir „eins“, 

ı W. RanLorf, 3. Lieferung, 5. 406. Neue Folge, 5. 65. V. THOMSEN, Tara, 

p. 27, 77, 88 n. 
1 Vgl übrigens Adrdı Coma Archroum, I, 4, p. 529. 

3 O. BOHTLINGE, op. cit. § 394 
& N. L ASMARIN, op. eit, p. 305- 
& Anders W. RApLOFF, Neue Folge, S. 32— 33, 923. 

6 N. L. AsMARIN, op. cit, p. 129. 

+ Wie dies N. L AiwAEIN tet, vgl. L c, Anm. 2. 

B Zu لو opd Je vgl W. BANG, Zu dem furkuchem Zcberlmmungem, Turón, 1—2 

Sim, 5.95, dessen Auffassung von der meinigen abweicht. 
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-/- und -# zu zerlegen wäre: vgl dazu Mong. yurdayular „zu dreien“, 
eigentlich „drei seiend“ usw. Das tschuwassische -i/a, welches an 
den Dativ tritt, ist also nichts anderes, als dieses a < Jan und hat 

natürlich nichts mit den gleichlautenden finnisch-ugrischen Suffrxen 
(vel. Suomi „je — Allativ usw.) zu tun. 

Das lan findet sich im Tschuwassischen auch, wo es in der 

Form -zala — -zels (oder verkürzt -z2 --se} auftritt und zur Bildung 

des Komitativ-Instrumentals dient, vel. zarse/e „mit dem Mädchen“ 

von ver Madchen“ usw. 
Auf solche Weise kann nun festgestellt werden, dab das Tschu- 

wassische in bezug auf die Deklination sehr konservativ ist, und als 

älteste Formen lassen sich für die tschuwassischen Kasussuffixe 

folgende ansetzen: Akkusativ -7-%, Genetiv "= -"iy, Lokativ 
“Sa ~-"Se (nach z, /, « — -"da---"dz), Ablativ "Say ~-“Sey (nach r, in — 

“day ~~"dey). | 

HL 
Bemerkungen über die Pronomina. 

Das Possessivsuffi« der dritten Person ist in den Türksprachen, 
wie bekannt, -#—-2 (nach Konsonanten) und -sf ~- (nach Vokalen). 

Uns interessiert hier mehr das Suffix -;— -7, welches, wie schon ge- 
sagt, postkonsonantisch auftritt. Im Tschuwassischen entspricht diesem 
Suffix -» oder +. 

Bemerkenswert ist, dab im Tschuwassischen dieses Suffix sowohl 

an vokalisch, als auch an konsonantisch auslautende Stämme tritt, 

wobei nach Konsonanten, s, š und z gewöhnlich die Nebenform -5, 

nach allen übrigen Vokalen die Nebenform - erscheint, z. B. alo „sein 
Sohn" (£X), xara „seine Tochter" (yər), Dus „sein Berg" (tu), sz» 
„sein Oberende“ (57), sem „stin Schlitten” (Sa), pulli „sein Fisch" 

(pab) usw A Dies beweist natürlich, dab einst der Gebrauch des 
Possessivsuffixes -—- ein viel freierer war und dab das genannte 
Suffix auch nachvokalisch vorkam. 

Ferner muß bemerkt werden, dab im Tschuwassischen dieses Suffix 
von dem Gesetz der Vokalharmonie nicht geregelt wird, da -» und -; 

* Vgl G.  RKAMSTEDT, Zur Ferdstommiiidungsichre der mongolisch-thrdischen Sprachen, 
JSFOw XXVIIL 3, $5 981f. 

s N, L Aiwan, op. cit, p. 121, 

3 N. L ASMAREN, Op. cit. P. rge 
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auf -"z zurückgehen (-»<-*%, -#<-") während in allen Türksprachen das 

Possessivsuffix in zwei Formen auftritt: in einer hintervokalischen 

— und einer vordervokalischen — -7*. Auf Grund des Tschu- 

wassischen kann nun für das Possessivsuffix eine ältere Form -'; an- 

gesetzt werden, welche den Kest eines verschwundenen Pronomens 

der dritten Person bildet, das einst selbständig gewesen und im 

Türkischen allmählich zu einem Suffix geworden ist Im Tschu- 

wassischen hat dieses Pronomen seine Selbständigkeit noch nicht 

ganz eingebüßt, was sich darin bekundet, dal es von der Vokal- 

harmonie nicht beherrscht wird. 

In diesem "f haben wir also ein verloren gegangenes Pronomen 

der dritten Person Sing., welches einst im Türkischen selbständig 

existierte. Im Mongolischen entspricht ihm genau in» — Genetiv des 

Pronomens der dritten Person Sing. zu einem fehlenden Nominativ "r", 

welchen wir aber in der Mandschusprache finden, vgl 7 „er“, Gen. zz, 

Dat. ide, Akk. zmde<"indbe, Abl. met. 

Dieses *%, welches ein Pronomen der dritten Person Sing. ist, 

findet sich auch im Suffix der dritten Person Sing. des Períekts 

"din -di<-"d + %, welchem im Tschuwassischen -r> oder -rz (nach 

allen Lauten außer r, / n) entspricht, wobei letztere auf -"% zurück- 

gehen, welches dem Gesetz der Vokalharmonie nicht unterworfen ist, 

während die Suffixe der ersten und zweiten Person sich nach den 

Regeln der Vokalharmonie richten. Vgl. die Tabelle 1: 

Tabelle I 

K.Z | Nach hinteren Vokalen | | Nach vorderen Vokalen uel 

qe k d 17 ur DE 

[or Le. | -r3im « -" orm Fam <= Sim | 

| z. Sing. -ron<-"Siy . -Pan Z= ON | 

1. Plur. „ramär<-"dimir | -amer«- | 

2. Plur. | e" | -Far <- FIF | L | oor LE 
Wenn man die Formen von allen drei Personen des Perfekts mit 

Substantivformen, die Possessivsuffixe haben, zusammenstellt, so be- 

kommt man ein höchst interessantes Bild. Vgl die Tabelle II: 

1 Vgl. V. GReNBECH, op. cit, $ 16. 

z Vgl. meine Seifrägr mr Armmimir der alfmoenpolischen Schriftprache, S. 671. 

3 L ZacHakov, Grammatiia manGurrkaye yazyea, S 145. 



424 K. POPPE 

Tabelle I ` 

| Perfekt | Possessivformen 
[ ۹ 
|. sap-rim ,ich gob | Fêm „mein Soka" 

saf-r3n ,du gossest" oan dein Sohn“ 

sap-ra jer gob" | اة ¿sein Sohn“ | 

| Sapramar „wir possen“ | träl-smsr „unser Sohn“ | 
| Ssap-rar „ihr gosset“ | Gär euer Sohn | 
  SEEاك  „Sle gossen“ ۱کرک |

Der Parallelismus in der Bildung dieser Formen ist, wie man sieht, 

Auf Grund dessen, was hier gesagt worden ist, kann man an- 
nehmen, dab im Suffix der dritten Person Sing. Perf das verloren 
gegangene Pronomen "f steckt. Somit kann das Suffix -zə<-*8£ in 
-$ und '; zerlegt werden. Die türkischen Perfektsuffixe -dim, -diry, 
-di usw. lassen sich also in -"S + Possessivsuffixe -w, -y 7< "š usw. 
zerlegen. 

Auf solche Weise bestätigt sich nun die Hypothese von P. M. Mr- 
LIORANSKY, derzufolge die Suffixe -dtm, -diy, -drmiz, "yes aus -df 
und -, -y, -mis, -yiz zusammengesetzt sein sollen“. Ich gehe hier 
aber einen Schritt weiter, indem ich diese Suffhixe in -*5 und die 
Possessivsuffixe zerlege und das f in ees, -diy usw. als einen Binde- 
vokal betrachte. 

Zum Schluß muß bemerkt werden, daß die hier aufgestellte Theorie 
eine Bestätigung im Jakutischen findet, wo die Sufixe des Perfekts 
-Hm, -fy, -ta, "ibit, -tigit, -tilar und die Possessivsuffixe Jee, Zu, 
a sind*, Hier ist besonders zu merken, dab im Jakutischen das 
Possessivsuffix der dritten Person Sing. a ist und da die dritte 
Person Sing. Perf. mit dem Suffix -ta<-"S + *g gebildet wird. 

| POM. MELIORAXSKY, Aca: srammafibs Bacab-hiryinbare juzyba, 1. Teil, S. £4, 
Anm. I; Arad Abby o freckem Jayr, 8. LXXL Zur Geschichte dieser Frage vgl. 
A. KAzes-Ber, OAbiare zsameatite tureche-tatörskage fasybat, S. 181—182; O. BémrtmGE 
im [a dist phil, TV, po ash: Cher die Sprache der Patule, & 518; R. SHAW, A Grammar of the Language of Eastern Turkestan, FASB I, p. 248, 268, 278; W. RApLtorr, Nese Folge, 5. 52. 

* O, BónrtmNGE, Über die Sprache der Falten, £5 420, 218. 
3 Über dieses a vgl V. GaowngcH, L c; G. J. Rausreor, Über monmärcde Pro 

stein, 5. 19, 
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Die Possessivsuffixe der ersten und zweiten Person Sing. und Plur. 
im Tschuwassischen sind: der ersten Person Sing. Am —-»m (nach 

Konsonanten, m, i, 7) und -; (nach den übrigen Lauten); der ersten 

Person Plur. ست بورد und -mör » mar (nach denselben Regeln); 

der zweiten Person Sing. -5 —-» (nach Konsonanten, x, i, 7) und -w ~-ii 

{nach den übrigen Lauten); der zweiten Person Plur. -#r ~-ar und -r 
(nach denselben Regeln)‘. Indem wir die Bindevokale abwerfen, er- 

halten wir für die erste Person folgende Suffixe: -;i und -m3r « ̂m 4- "r. 

Für die zweite Person Sing. haben wir -3 (— -2) « "ry « 1 und -u (— -ii) 
<-"r<-"y und für den Plural -3r(— -2r) € -frir « "fyér und -r« "yir &-" yr, 

also ohne Bindevokale -"y und “gir <y + "r. Stellen wir nun die 

Ergebnisse zusammen, so erhalten wir folgendes Bild: 

l t. P. Sing. -m i. P. Plur. "m + "r 

2. P. Sing. -*y 2. P, Plur. -*y + 

In den Tiirksprachen haben wir folgende Possessivsuffixe: -m«, -m 

iF, ,رفع von welchen -»uz und -yiz Pluralia zu - und -y sind. 
Diese Pluralia endieen im Türkischen mit -s, welches mit dem tschu- 

wassischen -r zusammengestellt werden kann, da einem türkischen s 

im Tschuwassischen stets ع entspricht. Das r als Pluralzeichen bei 
den Possessivsuffixen findet sich auch in mehreren Türksprachen und 
zwar im Urjankhaischen, Altaischen, Telengit, Karagassischen, Küärik- 

Dialekt, Kara-Kirgisischen, Sagaischen und Schorschen, in welchen 

das Possessivsuffix der zweiten Person Plur, -yar (und dessen Ent- 

wickelungen) ist, da ein sporadischer Wechsel sr im Türkischen 

vorkommt, z B. Dschag. 705 „glühende Kohle“ — Osm. gor id, Osm. 

qizil „rot“ girmis id, Osm. gernag „Sklavin“ w~ gts "Madchen" usw. 

Das Pluralzeichen -r ~-s findet sich auch in den tschuwassischen 

Pronomina ¿sir „wir“ zu gaz „ich“ und esy ahr“ zu ez? du“, welchen 

im Türkischen fs <"ûf + "e und ste gz "e entsprechen. Esist jetzt 
kaum zu bezweifeln, dab einst im Türkischen ein Pluralzeichen -*r —.-*z 

existierte*. 

1 N, [D ASMARIN, op. Cit, p. E33- 

s G J: RAMSTEDT, Žur Frage mack& aer Sieliumy ders Trehuwarischen, 55 33E 

3 N. F. EKEATANQOV, op cita p. 390, 

4 Eingehend darüber an anderer Stelle. VgL übrigens m -: W. BasG, BHeitrüre zur 
türkinhem Wortforschuny, Tarde, 5 Stam, 5. j07ff.; Pom Airmen zum Orma- 

ninhem, L, X 4. ۴ 
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Die tschuwassischen persönlichen Pronomina unterscheiden sich 
stark von den türkischen: 1. P. Sing. z#», 1. P. Plur. esir, 2. P. Sing. 

eza, 2. Plur. zzr*. Vor allem unterscheiden sie sich dadurch von den 

türkischen Personalpronomina, dab sie mit einem e- anlauten, welches 

im Türkischen fehlt. Dieses z- gehórt eigentlich nicht zum Pronomen 
und ist hier nicht wurzelhaft, da es in der Deklination schwindet, 

z.B. em», mansn, mana usW., E77, Sanın, sara usw, und wir können 

annehmen, dal dieses & eine deiktische Partikel st Was nun das 

auslautende » in ea? und ezz betrifft, so geht es auf ein unbetontes "7 

zurück. 

Wir gelangen somit zu den bloßen Stämmen "ór der r. P. Sing. 

und “st der 2. P. Sing., zu denen regelmabige Pluralia “der und "sir sind. 
Bemerkenswert ist, dab der Vokal dieser Stämme ein "z und nicht "e ist, 

wie im Türkischen (vgl der, sen). In dieser Hinsicht stehen die 

tschuwassischen Pronomina den mongolischen am nächsten, vgl. 

1. P. Sing. Ae, 2. P. Sing. ect, In der Deklination treten dagegen 

andere Stämme auf, vel: Genetiv manan <“menty<*ben-ty und sans 
<"sen-2y, wobei wt in “menty hier regelrecht auf *5 vor einem folgenden 

Nasal zurückgeht. Wir erhalten auf solche Weise die Stämme "Ar =~ "Aen, 

“si~ “sen, von denen der erste (éf und "oh den Nominativstamm und 

der zweité ("óen und zen) den Deklinationsstamm bildet. Diese Doppel- 

stämme haben wir auch im Mongolischen, vgl: Ar „ich“ und meine 

< "Arn-u Gen, & „du“ und mu < رب ات ferner * „er“ und Dug m-t 

Gen, vgl Mandschu 7 „er* und وي < یر Gen. usw. 

Im Türkischen müssen einst solche Doppelstämme auch existiert 

haben, und der Nominativ der persönlichen Pronomina muß ‘ûf und “sr 

gewesen sein. Den ersten Stamm م" und “si finden wir jetzt in ds 

und siz, während in allen übrigen Fällen der Stamm “den und “sen 
sich veralloemeinerte. 

Wir haben für das Türkische die Stämme مي" ~ "fen, “si ~ “sen und 

oben '; der 3. P. Sing. angesetzt. Sehen wir, ob wir für " nicht den 
zweiten Stamm ausfindig machen! 

Es ist wohlbekannt, dab in der possessiven Deklination der 3. Person 

ein „überflüssiges" # auftritt, vol. af-sm-da Lokativ zu a „sein Pferd“ usw. 

rN., L AMANN, op; cit, p. 189. 

3 Vgl. G. J. KRausreot, Über monmlrche Pronomina, S. 3. 

3 Val. W. RaApLorr, گو SS 2211 Neie Folge, 5. 39; Altünkische Simtiem, 
۷, 5 4 
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1, den wir bis jetzt vermibten:. 
Së E 

Es erübrigt noch zu sagen, dal das andere Possessi ' i 

ee -s im ER auch vorhanden it, wo ES Jet: Ce 

p 

eer و ck asf cin Y Ibstän E 
-geführt werden kann, ist vorläufig unmög 8 

t Zu *£ vgl- W. BANG, Fim Kübtürkichen zum Ürmanischen, I, S. 368. | 
) N. L AiMARIN, op. cit, p. 136. ; 

3 Zum Schluß dieses Aufsatzes fühle ich mich verpflichtet, meinen herzlichsten Dank e 
Bemerkungen auszudrücken. 

2 a 4 a. 
= 
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AURANGZIB'S RELATIONS WITH RAJPUTS, 

MARHATTAS, axo OTHERS. 

Side-light from unpublished Persian correspondence. 

Br 

MAULAVI ‘ABDU'L WALI (KHAN SAHIB). 

What CLIVE is to the Englishman, and Sivaji to the Hindi, so 

Auranzzib is to the Muslim. The defects of the first are discreetly 
connived at, but his solid achievements are gratefully remembered. 

The disloyalty of the second is ascribed to the short-sighted policy 

of Aurangzib, but his championing the cause of Hindiism is 

vociferously extolled. The mistakes and failures of the third are 

variously explained away, but his services to Islam, real or assumed, 

are recalled to mind. The irreligious policy of Akbar—irreverently 
called Akbar-i-Akfar (*Akbar, the Arch-atheist") — was led to 

spread and íructifr, till Aurangzib championed the cause of the 

orthodox church. His early policy, including his dealings with his 

brothers, sons, and officials, were in the long run no more successful 

than his efforts to subdue and curb the spirit of the Räjpüts, the 
Marhattas, and others. 

In this paper I intend to notice some epoch-making correspondence, 

which I found in the Library of the Asiatic Society of Bengal. 
The first letter—a short one—is of Shahjahan, which he wrote to 
Aurangzib, when he was arrested and lodged at the Agra Citadel. 
The second letter Aurangzib penned to his fourth son, Sultan 
Muhammad Akbar, when the latter rebelled and went over to the 
Räjpüts; and the third is the Prince's reply thereto. The fourth 
letter is by Sambha, otherwise called Sambhaji, son and successor 

ot Sivaji, which he wrote on the imposition of he Zero 
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The letters are to be found in the Manuscripts of the Bengal 
Asiatic Society M 25, D 172 and F 56, which were formerly in the 
College of Fort William." Sambhäjil's long letter and 6 

short note are contained only in F 56, the latter being quite 
accurate. Sambhaji's letter, fortunately, is not so inaccurate as the 

letter of Prince Muhammad Akbar. I have collated the MSS, as far 

as Aurangzib's and Muhammad Akbar’s letters are concerned, and 

prepared the texts of all the letters as accurately as practicable. 
Doubtful words and passages and errors and omissions have been 
marked with notes of interrogation or otherwise. I have endeavoured 

to translate the letters generally literally except the opening sentences 

of Prince Muhammad Akbar's letter and one or two other sentences, 

The following particulars of the incidents referred to in the letters 

are culled Pom Khan Khan, Ma azAir-i- Alamgiriü, ELPHINSTONE, and 

cthers, in order to make the contents thereof fully understandable. 

The correspondence throws side-lights of great interest on the 
estranged relations between Aurangzib and the Rājpūts; between 
Aurangzib and the Marhattas; and lastly between Aurangzib and 

his sons and officers. There are very few who will not agree that 

Aurangzib was justified in his disciplinary measures against his 
enemies and those who aided and abetted them, but there are many 

who may hold strong opinions and demur as to the time he selected 

and the method he adopted in furtherence of the same. Figra, if 

correctly understood, was neither an obnoxious tax, nor a punishment 

for holding a different view from Islam. ya in the opinion of 

philologists is an arabicised form of the old lranian word Gas? 

(š) or Gisya (4Ê), a tax levied during the time of Qubäd and 

Noshirwan and referred to in the national epic of Firdausi. It is 

“the tax that is taken from the non-Muslim subjects of a Muslim 

Government, whereby they ratify the compact that ensures them 

protection”. By “Umar, the second Khalif, persons, other than Muslims, 

called Phimmis, "those under protection", Were assessed with a 

t Manuscripts F 56 and D 172 contain many letters, ¢. g» Aurangeth's letter to Sultan 

Muhammad Shuj&, Alımad Shah Abdali’s letter to Shuji'a'l-Mulk Hzsamau'd-Dasla Amir 

Muhammad Ja'far Khan Bah&dur Malahat Jang, Subadär of Bengal, and to Shuja‘u'd- 

Davla Safdar Jang (this letter is dated 151h Shs'bün 1173H.). M 23 is a note book of 

miscellaneous nature. £; 

2 Lane's Arabir- Enplirh Lerion, sub där: 
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protection- or poll-tax.' Priests, aged men, women, children, and slaves 

were exempt. But this tax has been made very obnoxious to the 
Hindüs by the interpretation put upon its meaning and the method 
applied for its realization. 

In 1657 Shahjahin—the builder of the “Peacock Throne”, the 

new capital of Shahjahanabad, and of Taj-Mahall —was seized with 
a severe illness, which caused Sultan Muhammad Dara Shikoh, the 
eldest son, to transact all the duties of the State. The four sons of 

the Emperor were all Princes of talent and in the enjoyment of high 

state functions. Dara was liberal in I his opinion, but indiscreet in his 

dealings. Shujä was a talented a ator. 'Aurangzib- Älamgir 
was able, designing, and religious. ‘Murad Bakhsh, the youngest, was 

self-willed and addicted to pleasure. On hearing of Shahjahan's 

illness and Diard’s exercise of Imperial functions, all the Princes 

proceeded to the Capital and wanted to seize the throne. Shujà left 
Bengal, Murad Bakhsh Gujrat; bot Aurangzib was rather cautious 

and slow in assuming the Royal title. He won Mir Jumla to his side 
and gained Murad by art. He and Murad jointly engaged Raja Jaswant 

Sing, who was sent against them by Dara to Malwa. Dara Shikoh 
himself advanced to Agra and despatched an army under his son 

Sulaiman Shikoh and Raja Jai Sing to oppose the approach of 

Shuja. Shujà was defeated and returned to Bengal, Jaswant Sing 
was defeated chiefly by the gallantry of Murad, and his army dispersed. 
The decisive battle, between Dara on one side and Aurangzib and 

: Dhimmidyuna or Adds th. chimes (Asa ukel) "The people with whom a 
compact, or covenant, eic, has been made, [and particularly] those, of the believers 

in a plurality of Gods, [i.e. the Christians, Jews, and Sabians] who pay the [tax called] 
Fra, (L e, the free non-Muslim subjects af a Muslim Government, who pay a poll. 

tax, for which the Muslims are responsible for their security and freedom and toleration:] 

the appellation (552 is applied to a person of this class, because he is rendered 

secure or free from fear for his property and his blood, by means of the izya" — Lane'i 

Arabie-Enrärh Zeien, „sub 25. [CÉ re دوم also Emcyelopaesdia of Blam I 1097 seq. 

and TH. W. Juvrsnotr, Hasulbuch der isitm. Geretses, ist ed, 345 seqq., and about the 
etymology of the word (caram. oreirfä]?) NŌLDEKE, Persische Sien, IT, 36 and 
58. FRAENKEL, Jue aramüin ien Fremdwörter im Arabischen, 283 geg, — The Editor.) 

The writer of an article in the Ewepeip. of Religion amd Ethier, under Gabarr, thinks 
the condition of paying the Jaye to be "a just arrangement, on the whole, aa the 
non-Muslim subjects of the Khalif were exempted from military service and alms 
(seaingat) obligatory on the prophets followers”. 
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Murad on the other, was fought in 1658 at Samagarh at some distance 

from Agra, Räjpüts fought in this battle with great gallantry. 
Dara did not listen to his father’s advice or wait for the arrival of 

his son Sulaiman ShikGh from Benares, Add to this the arrogance 

of the Commander and the differences of the Chiefs. Aurangzib 

marched to Agra, pleaded to his father the necessity of his case, 
- submissively. Finding it impossible to shake his attachment to Dara, 

Aurangzib took complete possession of the Citadel, Shahjahan 
remained in that state, but treated with the highest respect, till his 
death seven years later. Murad was cast into prison, Dara was 
pursued, and Shuja was compelled to flee. Meanwhile Shuja’ had 

advanced to Benares. While Aurangzib was forming his line, his 
rear was surprised treacherously by Raja Jaswant Sing, who had 
joined Aurangzib after his late defeat. Jaswant had secretly promised 
Shuja’ to fall upon Aurangrzib' baggage, while the Princes army 

was to attack in front. Jaswant not being supported as settled, 
recalled his troops. Shuja° was defeated in the battle that took place 
subsequently. He fled, Muhammad Sultan, Aurangzib’s eldest son, 

pursuing him.’ Jaswant Sing threatened Agra and went to Mewar. As 
Aurangzib never allowed his passion to interfere with his interests, 

he forgot the perfidy of Jaswant and won him to his side. This was 
the reason why Jaswant did not help Dara, when the latter sought 

his help after he had assembled an army. 
The revival of the Fizpa alienated the sympathy of the Hindus, 

Hitherto Hindiis served the State as zealously as the Musulmans, 
and that even when employed against people of their own religion. 

Jaswant Sing died in Kabul. His widow and sons were detained 
by order of Aurangzib owing to the Räjpüts forcing their passage 
over the ferry at Atak without pass-port, in which some men on the 

side of the Emperor were killed. The Räjpüts sent, with permission 
of Aurangzib, their women and children to their own country. 
Among this party, the widow and sons of the late Raja were sent, 

the Rajpits substituting a female and two boys in their stead) When 

the Emperor was apprised of this, he demanded their return to the 
Citadel. On the refusal of the Rajputs, troops were sent against them, 

t Aurangsth's eldest son, Mohammad Saltin, was born 1049 H. (1039 A.D.) and 

died 1088 H. ia A Dj. 

= 

EI 4 

۱ 
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which the Rajpits repulsed. Ajit Sing, a son of Jaswant, became 

Aurangzibs implacable enemy. 

Raja Ram Sing of Jaipür or Ambar remained on the side of the 

Emperor. The Rana of Udaipir took the cause of Jaswant’s sons 

and refused to pay Zero  Aurangzib took military measures, 

ravaged Mewar and compelled the Rana to send in overtures of 

submission. Shortly after on the Emperor returning to the Capital, 

the Kana of Udaipür broke the treaty of peace concluded with him. 

Aurangzib again set out for Ajmér and applied all his energy to 

the suppression of the rising. He summoned his sons and the Viceroy 

of the Gujrät to invade the territory. The principal attack was directed 
under the Emperors fourth son Sultan Muhammad Akbar? against 
Udaipir, which caused the Rana to flee and take refuge in the 
Aravali mountains. Prince Muhammad Akbar pursued the Rana, and 
his troops ravaged the open plains, Similarly the other two Royal 
Princes adopted the same course from Ujain and Jódhpür. The short- 
sighted stern order to lay waste the Ràjpüt country, destroy their 
villages etc., alienated for good the brave Rajputs. Durga Das, the 
Commander of the Räjpüts, at first, tried to draw aff Prince Mu'azzam 
from his allegiance, by offers to support him in his obtaining the 
crown. On his rejection, Prince Muhammad Akbar, then 23 vears 
old, was won over. .Xurangzib so much trusted Akbar that he 
disregarded the warning, which Mu'azzam, whom he did not trust so 
much, had sent him. Durga Dàs was encamped beside the young 
Prince, who assumed the title and function of Royalty and appointed 
his Vazir and officials. The Imperial army, destitute of a leader, 
submitted to the authority of the young Prince and his Räjpüt 
supporters. 

The position of the Emperor was rendered critical by the defection 
of the Prince; only Asad Khan and a few officers and less than a 
thousand horsemen were with him at Ajmér, he having despatched 
all his troops on different detachments. The troops which Sultan 
Muazzam brought were insufficient for opposinz Muhammad Akbar, 
now at the head of 70000 men. Aurangzib did not lose his presence 
of mind and rightly thought that the majority of the Prince’s army 

* Sultan Mohammad Akbar was born in Zil- Hijja 1067 H. (September 1656 A.D.) 
and died in Irán in rr15 H. (1703 A DJ. 
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were sound at heart and loyal to the Emperor, but had been 
compelled to join the Prince by necessity. Aurangzib sent Shihabu'd- 

Din, brother oí Mujahid, who was with Akbar, with a force to 

reconnaitre. On Shihabu'd-Din's coming in sight of the Prince's army, 

Mujahid begged Akbar to allow him to go to his brother and bring 

hum over to the Prince's side. Permission being given, Mujähid joined 

Shihabu'd-Din, and both went together to Aurangzib and were 

followed by others, including the Prime Minister. This desertion 

struck the Räjpüts with dismay and filled the Emperor with hope. 

Akbar was almost deserted by all except Durga Das and 3000 Rajput 

horse. He lost courage and self-reliance and took flight. He made 

his way to Konian to seek the protection of the Marhattas.' 

The Mughuls, m their war with Mewar and Jodhpir, continued 

their ravages, and the Rajpits plundered mosques, burned the Quran 

and insulted the mullas. Ponce Muhammad Akbar proceeded by way 

of Lahore and Multan, passed towards the Dakan, and sought the 

hospitality, at Rahiri, of Sambhaji, the profligate and imbecile son 
of Sivaji—both enemies of Aurangzib. The Prince reached the 

Marhatta country in 168r. 

Having settled the affairs of the Ràjputs, Aurangzib went to the 
Dakan. He at first advanced to Burhanpür (1683 A.D.) and later to 

Aurangabad. At Burhänpür he tock the occasion to enforce the 
strict exaction of irre. The Hindüs of the place were greatly opposed 

to paying it. Prince Muhammad Akbar quitted Sambhaji’s Court for 

Persia in a ship.“ The ship ran on to an island the people of which 

made him prisoner and sent him to the Imam of Maskat (Masgat). 
Aurangzib, being informed by the Imam, sent a sailor to bring 
Akbar to India. But before he could reach Maskat, the Imàm was 

compelled to deliver the Prince to the Shah of Persia, whose vassal he 

was. Muhammad Akbar lived till 1706 A.D. Sambhaji was surrounded by 

© Muhammad Akbar took the side of Rithir Rájplits about the 25% Zi1-Hifja 1091 H., 

amd left the field im the night of the 5% Muharram 1092 H., leaving his family and 
children. On the 7!h Jamádil- Awwal, he passed through the jurisdiction of Barhanpür 

to the territory of Sambhd. 

2 In Safar rog4 H. (1683 A.D.) Khan Jahan Bahšdur reported to Aurangzíb that 

Muhammad Akbar had quitted Sambhä’s territory and left in a ship (for Tran}. So the 

young Prince from the date he rebelled to the date of bie departure for Persia remained 

on Indian soil for a little more than two years. 
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Tagarrub Khan and sent to Aurangrib, He was executed in 
1689 A.D. 

Allusion 1s also madê to Mahabat Khan and the Rajputs’ fidelity. 

Mahabat Khan was a very high official, but Nir Jahan Bégam and 

her brother Asaf Khan looked on him with distrust. Mahabat was 
summoned from Bengal at the instigation of Asaf Khan. Having 
cleverly seen through the design, he came with four to five thousand 
brave Rajputs. Jahangir was then encamped on the river Bihat, on 
his way to Kashmir. When Mahabat arrived, he was ordered to 

wait till summoned. Owing to the short-sightedness of Asaf Khan, the 

entire army of Jahangir was sent across the river; only the Emperor 

and the Empress, Nor Jahan Bégam, remained with the former's 
personal guards and attendants. While the Emperor was in this 

state, Mahabat Khan seized the bridge with the help of the Rajpats 
and took possession of the person of Jahangir, on March 1626 A.D. 
Mahabat Khan achieved his object by persuasion and not by force. 

TEXT OF THE PERSIAN LETTERS. 

 نم ردا نم ياباب

 تخردو دبشجت گرب ادخ رما رجب هك تخب یتسس ددم زا منک هیرگ ارج نم

alll oleبآ ةزوک کیب زورما و مدوب راوس كل هت بحاص زورید  
palia" 

i "e = 8 = Ë 3 i ami 
= 

 يناسرت باب مناج هدنز یناملسُم بجع هت رسي يا
abs alj 

 eee ou axe ربارب ole? Se Se رصب روت دنبلد دتزرف
 اردنزرف نا تلودب ام هک تسهاوگ ادخ هک هنادب هتشگ لمتشم یهاشتهآش

 3( هدايز
lie ۳ ` rp” olei: ai 

 ين aly 3 al bl س

i 

~ 
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 mea تفص erar d eech راس هلیح و ا los یتاعس

 ددرگیم رطاخ ایارس ملا و مع تیامیف وا کاله و تکالف و ینادرگرس و
CHمه یگدنز تحل  diیگدازهاش و یهاش تر زا رظن عطق - 22  

 هدماین محر دوخ یناوج رب اریل اس دنزرفنآ هک سوسفا رازه یسوسفا
 us دب ناتویجار سبح و دیق رد لاح نیرتدی هب ارلاغطا و لایع
 و ناویخ و ناتفا ناگوچ يوگ وی هتخادنا تریس عابس تروص ميابيب
 ٍلاخ ثبسن يردي ِتفطاع هک اجا زا - دنزیم خرچ فرط ربب نازیرگ
 DI تسا هد رس میظع ریصقت دنزرف نا زا دنچ ره تسیلزا نادنزرف

=. | s E ^ = *= a = ; x 

 نامیشپ دوخ راومها رادرک زا تخب ینومنهرب - تشزگ هجا تشذگ
Ca رب هک دوش فرشم تسدالمب دناوت و دناد Se رب هدیدرگ 

  etلایخ رد هک اییشرابف و دوش هدیشک وغع ملق وا تاریصقت و تالز

 ; eb Sala, ab re Peteکا سا نیش ڪج = b bls eis dوضح

 :دمآ رونا روشع+ هبترمکی هک تسنآ بسنا هدیسر ماع و صاخ شوكي
 - دزاس طقاس دوخ رس زا یماندب نيا گنن

AS Sym aةيكس اراد اب هک یهارمه و تقافر دوب ناتومحار ورك رس  

ee "y rcs — ree mud d 

s, G a ws SE E a A,تار و  — Ss 

 ردیگ الاو هدار هاشداپ ربکا دیس ةتشون ریگلاع هاشداپ باوج رد (۳) ےس ج

 فقویب هدیناسر میدقنب دامقنا و تعاطا مسارم و داقتعا و تیدومع مزاول
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  Frسان ناشیلاع نامرق — نتاسوبم نمتوك ق مو مراد هلبق ترضح

yp يتآوا نیرتهکبت و sok: نن تش وک رد دوب 32,8 نادنز رف === نبا 

 نویامه يامه ریس نا يراذگرکشو يرادربتامرف پادآ و - دنكقا دورو
 ارشدایس و رظن رین نی ارنا ضابت و دینادرگ دوخ ابقا و تلود ارلاق

  Cmوسم زا -- دیسک رصب رد هصرس  Calsارلد دیدرگ علطم نوع

 رد هتفای شوارط دنیو میاصت میش تمحرم ملقب هچا - تخاس ينارون
 تسا رمالا سن نوچ هک درادیم شورعم رصعخ* ممش باب ره باوج

— Sa رود توش pes wales 

 رتتسود و رتزيوع نادتزرف همه زا اروا تلودب ام هك دوب هدش موقرم
Um, يراس هليح و یزاب اغدب دوخ ئتداعس يب هار زا وا اما ميتشادبم 

 هديدرك بیصن يب ام تشرس تشهیب تمعن زا تغص مدآ رادرک سيلبا
 تمالس یونعم و تروص ویدخ -- هدنگف يزيمق يب نافوط رد اردوخ —

 تسمتع و مزال رسپ ةمن رب ردپ یهوژپ تمدخ و یتوج اضر هکنانچ
  oosضرف ردپ رب رزین رسپ يتوقح لام و لاح يهاوخ ریخ و تيبرق

  chaهجوچحت تعاطا و تیدوبع مزاول رد تم نیا ات هلی لا

  SAاسکات  "Eدهد  glناراز زا

TE SE —ردپ  a ON,ةشيمع و  p ERE paie 

losردپ لامرد - درمش ناوت فاصنا و تلادع  qumنادنزرف همه  

 ple مد we نتحلادتا رب اريركيد و نتخارفا رب ا,ىكي تسيواسم

 bl m و نوح وا هناخ رد هک <C o ,یقیقح هاشدای هجا -- تسا
a e SR, a 

Zul Aus In Al لج Se تسب sl, 

( 

 دشاب هکب Ehren دهاوخ ارك تسود ان

D ele 5 Gon Slee g ene ss 
cr! ىداه ه > = uhel هد تسا u pus ca ۳ ملا pen 
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 ترضح هك ىهار  دننکیم ترضح یوریپ ol A دنا هدش ترضح دار

 دوب دهاوخ دوخ یتداعس یب هثوگچ دنشاب هدومن رایتخا تلودپ

 مس هرقل یو نسف Ei — uils U تخمرفب ROS ada ناوضر ةضور مرد

 ناهاشداي دنا Reel eel >. = ei ly تڪ ۾ ei نادرم — d aad یت رص

 ام دصاقمب راك تبقاع دنتخگنا دوخ رب تشعم ينايشآ شرع ترضح لثم

 = تحار دست تن و sår ass تاملظ تنش هکتا "ات

aeب رد  + >= pete (elyزاس راک تیانعب تسا هدسن  sk 

 ریذپ مقر -- ددرگ لدبم ابیینارماک و ادییداشب اییینادرگرس و اهییناشیرپ

 یمت (ار]ىدامتعا !arte لوق هك تسا lb VQ 2 ةدومت ةيكش ارادب

 هجا دید نا = وا - تشاد دانع و ترغن هعامعاب هوکش اراد لصا رد

Ser a + alam s oeرد  sتسنا هعامح نییمهو -- هدادیت  

Adaسک سف "6 ناتوپجا  ymهنامتتسو راك دندو  as de ̂ ٠ 

ı Û appears meaningless unless the sentence is differently constrocted. 

+ Some word or words seem to have been omitted im these two places marked with 

notes of interrogation. 
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 تنوسح ناه - دتدینشخ و دندیدن راكزور نالاس نييك (Ian و

 يبدا یی ردصم بام یمطالس x Io pix AS a مع رد هك دوي

 El هتسناد و ةديد ترضح  هديدإك Daad gis راوازس هک ىلادتعا و

 يريلد هناسفا و نوسفا نیدنچت ترضح هک دوب توسج نیمه و - دتدومرف

 بیصت ترصنو متف هك دنتشاد زاب هوكش اراد (Cals زا اروا هدومن یروالد و
 يب هک هعامجبا یگراوخ کمن رب ادخ تمحو -- دش هرهاق تلود یایلوا

 دمنکیمت ?By یراپسناج و یناشفناج رد دوخ ياههدازبحاص يارب بحاص
 ياههنا فاشداي و ناقسودشه sob دك ne Aad ei تدالج a cale دادو

 شالت رد لاس هنم تم زا رابق يلاع ناریما و راومان نادار و رادقم الاو

 دييع رد هک دشابن نینچ ارچ -- تسا لّوا زور زوفه و دنردشش ددرق و

 بس راوخ یهایس و - رابتعا يب یارماو - رایتخا يب یارزو ترضح

 وچح۴ - لام و هیامیب نارگادوس و - لامیاپ تر و -راکیب هدنسیون

 - نمعز یور رب تسا یتشدیب و عیسو تسا یتیالو فک -- یهیکد کلم

 لاخ هک رویناعرب رورسلا راد و — رثناریو و بارخ تشد و هيك نوح

 هک دابا کنروا ةدلب و - هدیدرگ ارات و فلت تسا ناتسودته ًواسخر
alla neرکشل دربتسد زا دراد ور رب تریش باغ راتخم ترضع  

 ذخا رهش رد - تفآ ود دونه Ai رپ و -- بارطضا رد راوبامیس مينغ

a tpرد  ueمينغ  p rmاعد س لزات فرط ره زا مئس اياعر  

 ٍنادناخ و بيجن و ليصا درم - مودعم تقو ٌةفيلخ Gil LS و ىكوك

 رد تلود روما تروشم و تنطلس ةناخ راك ةقشر هدش مانمك ميدق
s S pu Lx] LASلفاسا  onle s mib p aata asو شورف  

 یناطیش ماد و لغب رد لغد و رقف نهاریپ «3)رازگ راتسد و رقبوراج

 و تیاور هتفرگ تسد رد رکم عیبسن ینعی یتاجس Quae یتزهرب

 ترضح ارشورف وج نابامن مدنگ نا و دننار نابز رب دنچ ضن لیاسم

 د لیتاکیم و لیثربج نازارمه و نازاسم و نابحاصم و نابرقم زا

 نا و دنراذگیم اهنا رایتخا رد اردوخ رایتخا يب هدومن رابتعا لیفارسا
Kä 

 دنزاس ىم ةوك ارداك و رتوبك ارري هديج ناکود هليتسو نياب نيكآ نيطايش
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 "یزاب هزین ناشورف نوباص دنک uU ریگملاع هاش رودپ
 زارمع تتدرك تلم ب رد هك زان ارعدتفاب و ههالوچ دوب
 یشانپ دیوج شید ,د لشاف هک یهاتتسد نا هبش ارلیادر

 بوكدكل دشاب la ge هک ابوشآ رب رود نيزا هللا ذاعم

onساق  AS m —À Aكميت  sیه ار نادگمن  ss — Rb aad 

 B = ار یعدقم جازم الصا Al [a] رد pe Je an Je تروح

 a ly lii a ملق لها و هتخاس اعصم .ML دايت بابرا کاشاخ ۽

 لاملا عراف و لاح هدوسآ هللا قلخ ات دراس مدلینم بصعت ء ملظ sg هد وأ

 رمع یماتکین و دنوش لوغشم دوخ ةشيپ و بسک رد رطاخ تّیعمجب هدوب
 شوخ Am — دنامب راگدای راگپور هعححص ی تسنا زا ترابع هک تابح و

 نادت رف رقحاب راک نیا رایتخا هك ددرك )5-2( قسفیت ارترضح هک دشاب

 نیا - دنزاس دوخ یوگ اعد و ناوخ ان ارقیالخ هدش اّقیرشت هّتنا مهدار

 زا و رابتعا يب باوخ زا هک ایند تلود لیصحا رد دوخ ترضح هک ارومع همه
 تبقاع هشوت هک تسنا ٍتقو نونکا دنا هدومن فص تسا رارق يب هیاس

 ides رد دوب 955$ موق روض دوخ ayal باب رد هکنآ و بس دشمن اس مثيب

 ةيهاو بولغم pis رد لاس دروخ یاضتقمب اما — دنادبم تداعس روضح

Calدینامرف ینازرا اقيرشت دنح یدودعم اب تلودب ترضح 4 —  

po!الاو مکح رب عمج رطاخ اعلا زا یسپ دوش فوشم تسزالمب نادنورف  

i The second line in M 25 stands thus: ىضاق so ناشورف pple SA 
which does not appear to be correct, as gitar does not rhyme with pügT fpdsi). 
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 نم ربیقا هک یهاشنهاش ترضح تاييجوت و ىفلا تيانع كش

 هک دناسریم نامز و نیمو ویدخ ٍضرعب هدرواجب تسا رمقلا و سمشلا
 رد اما هدمآ راتک رب الاو روضح زا دوخ علاط بسحت هاوخ ریح نیا هجرگا
 نسح - تسا رضاح دیاش و دیاب هچنانچ يرادسايس و یراگتمدخ مزاول

 و ناناخ و ناناطلس s X4 pe [pol] تلود یشیدنا گیت و تمنخ

oldناروق و ناریا تیالو نابلاو 5 ناتسودته تکلمم نایار و ادیجار و  

 رهاب و رهاظ رب و رع* نارفاسم و روشک ته ناتکاس [a] ماش و مور و
 رب رظن اذبیل دشاب هدش نکفآ وترپ L3 رطاقم ایرد رطاخ رد هکلج تسا

 ريخ یمضتم هک olx نانخس هتشاد الاو تاییجوت و تامدخ یسح

 هتفاد عامتسا نانج الونیرد هک درادیم ضورعم تسا ماع و صاخ یشیدنا

 تشك ىهيت ىهاشداي هنازخ و تقر دابپ اهرز هاوخ ریخ میم بیرقتب هک
 ,ناماس ةدومت لیصعت خب وح Atay Aha S بتدوصإق ررقم نايباثب

 EE EE ier dal رس اتتطلس

 ات هاشداي ريكا دمع« نيدلا لالج ينايشآ شرع ترضح یناتس روشك و
sr“بيدات [يارب ءإ دتداد یزادرپ نامرف داد لالقتساب لاس ود و  La. 

Zarو هکلح و يدواد و يدي و و يوسوم و یوسسع زا فلتخ# | مدر  (Phase a 

s Aipa g ANS gهدومن رايتخا لك لص ۂقینا ۂقیرط هروتس 5 نمهرب  
„Zub,205 شيف یسک ره تیامح  le [al]وصوم ورک تکی  

 هاشداپ ریگناج نیدلا روت یناکم an AAR äer و
 هدرتسگ ناینادیج و ناهیج ىرات رب هات ضرف ةياس لاس ود و تسيب اث

SE? 
 ینات نا قمح اسمح poms == شن وجل T هتساد راک ود la و da b لذ

 She Sech ASA ele قرف رب یرابم لغ لاس ود و یس ات

 ur„ — راك 38 joe تنشأ T IPTE تراسع هك یتادهاج

 هک پناچ رتیب الاو تمیزع نیتچ رثام ایلع تّین نیا نمايمب - دندرک
 کلامم شكا li„ ارد و دومت یم لاقتسا ترصن ۾ = ADD get pw واگن

Dود  nl a Aleaترضح رود رد  slفرصت تسد زا  



 ناربو و ندرك بارخ رد هك اريز - دوریم بیرقنع ین یقب ام و هثقر

 تکالف هاگره - راوشد هد رازه ياج# و -رازه کل یاج! - لاوز ضوحم رد
 نارممآ لاوحا دسنان ةدرك اج اهدا نهاشداب و ءاشداي «al a رد الفا و

 ناناملسم و شلا رد نارگادوس و -- شروش رد یهایس تسا یتقو و - مولعم

 is po: e] Que بش gU) gy رگا و - نایرب دونع و نایرگ
 دیابت LAU هتوکچ یفاطلس نوک تیا یم خرس | اهراسعر هچااظب
 ات قرشم زا  ددرگ تلالم رپ تلاح روط نیا ةميمض dite, Ve کت هک

 شر نایادگ لوکچگ. رب ناتسودنه هاشداپ هک دور تربیش دوز برغم
 ناجاتع و نایگاریب و نایسانس و نایگوج و هروتس و نانمهرب زا هدروآ

 گنن و دننکیم ينرمناوج يئتادگ Sec ai [و] دنریگیم هیزج ناگدنامرد و

[slمالک و ینامسآ باتک ٍلصا [رب] رگا - دنراذگیم ورف هروتس سیمان  
 رقک انامه - نیملسلا برب تسیعقاو نیلاعلا تر دنیامن رامتعا يناير

sp Bp — zul (pie bil A,نتشقن یتیکنا حرط و  ure 

 ?asl ةككاج و - هننزمم گنان وا دابب ben — تشاد

 ىسك نيثآ و نيد رب بشعت - دننابنچ ىم سرج وا قوشي تسا
Dedدوحب — 3 فرح  cb, i=“طخ یشقن ود - تسا  

 نتسج اطخ شاعن زا ندیشک

 هنم يو رب ډز ید ین هجره اجر و تو
 cu pose [نا] تبع ديوك ةكرع ale تیغ

 تسکج يوزر زا و - تسین زیاج دعو جيب هيرج تلادع :ملاع رد
  هرطخ و همهو يب روبز و رز اب هلیمج نز هک دوب دناوت تسرد یطرشپ

 را دورپم تخلعب اهرههش اهزورنیرد -- دومن هناوخ رویع یعلمب کلم زا
Lae1 نوناقب ون هبوج نیا تلادع ییانغس .زا رظن عطق ديوك هك  

 5 ya los رد تروص و Quis TL jp! — Vw زاسات ناتسودنه

 Sgt ةمرك مس هک تقرث دیاب هی دح دتنس مار هجار زا دنا هدومرق روصتم و

l FAs ii the original. 
7 29 
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 en ar تسست لكشي نادشح slas ريخ جڑا نیا نعي - تس

 ىتناذرم و يدرمتاوج ملاع زا ندرزآ ارناسگم و ناروم اما - تسا رضاح
gomرابیقا زا هک روضح ناگدنب یگراوخ کم زا پچ — دوی دهاوخ  

tlle و یشوعییب تلود باتفا - دننکیم شامعا رمالا یسفن S= 

 داب عطاس 5

ENGLISH TRANSLATION OF THE LETTERS. 

t. Letter of Emperor Shahjahan to 'Álamgir-Aurangzib. 

My Babe, my Hero, 

Why should I ery with the support of my ill-luck, 
As without God's command no leaf of a tree Stirs. 

Good God!* 'T was yesterday that I was the Lord of nine أم of 

soldiers; and to-day, am in want of a flagon of water. 

Let the Hindüs be praised in every way, 

They offer always water to their dead. 

My son! You are a peculiar Musulman, 

I am alive, you frighten me with water. 
More than this is superfluous. 

2. Letter of Alamgir-Aurangzib to his son Muhammad Akbar. 

My beloved son, the light of my eyes, a piece of my liver, the equal 

of my soul, Muhammad Akbar, should know by comprehending 

the special Imperial favours that God is witness that Our Majesty 
loved that Child more than all his other children; but, unluckily, 

he, by the imposture and cunning of the devil-mannered, human- 

shaped Rajpits, has been deprived of Our celestially-constituted 

bounty, and is wandering in mountains and deserts of adversity. 
What shall Ido, what means shall I adopt! On hearing of his pitiful 

plight full of disorder, destitution, misery, and ruin, intense grief has 

t Literally: Ged is holy. 

3 That is, you frighten me by depriving me of waiter. 
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taken possession of my mind, nay, even my pleasure of existence 

has become embittered. Apart from the prestige of Royalty and 

Princehood, it is a matter of sorrow and a thousand sorrows, that 

that simple-minded Child should be so unmindful of his own manhood 

that he should abandon his family and children in a most miserable 

state in the custody and confinement of the perfidious, brute-like 

Rajpiits of beastly character, and himself be tossing about, like the 
ball of a bat, rising and falling and flying everywhere. Because the 

paternal kindness towards children is eternal, we do not intend, 
although the offence committed by that Child is very grave, that he 

be punished in proportion to his deed. 

Althauzh the son is a heap of ashes, 

He is the collyrium of the eyes of the father and mother. 

Let bygones be bygones. Being ashamed of his untoward conduct, 

let him by the guidance of luck be propitiated by repairing to the 
"Presence in whatever manner he may think desirable or possible, 
so that the pen of forgiveness be drawn across the pages of the 

book of his failings and short-comings, and that he may be favoured 
with such gifts as might not have crossed his imagination, Although 
the display of clemency is not conditional on (his coming to) the 

Presence: as the basin of that Child's infamy has fallen from the 
terrace and its noise reached the ears of the high and low, it is 

most advisable that he should once come to the luminous Presence 
and remove the stigma of the present disgrace from his head, 

The story of the Rajpüt leaders, Jaswant's, accompanying and 

taking the side of Dàra Shiköh is so well-known, that it need not 
be repeated. The mad project that that Child, relying on unbelievers, 
may stil concoct, and the vicious designs that he may carry on his 

head, shall result in his disgrace, and he shall see naught but the 

inverted reflection of the image. May God give him the ability to 

tread the straight path! 

3. Reply to Emperor ‘Alamgir’s letter by Padshahzada-i- 
Wala-Guhar Muhammad Akbar. 

The petition of the humblest of the children, Muhammad Akbar, 

(Alter performing the ceremonies of servitude and submission etc, ` 

the Frince acknowledges the exalted Imperial mandate issued to the 
29* 
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humblest of the sons. Having made himself acquainted with its 
contents, which made his mind illuminated, he proceeds to reply to 

all the points referred to in the Imperial letter serza£zsm.) 

It was written: “Our Majesty loved that Child more than 
all his other children, but,, unluckily, he, by the imposture and 

cunning of the devil-mannered, human-shaped Räjpüts, has been 

deprived of Our celestially-constituted bounty and thrown himself on 
the tempest of unmannerliness”. Lord of what is visible and spiritual, 
may you be preserved! As the striving to please and serving 
the father are duties incumbent on the son, so looking after the 
training and welfare— present and future — of the son's claims are also 

the bounden duties of the father. Thank God that up till now I 
have not been wanting in any way, either in submissiveness or in 
dutifulness, How shall I enumerate Your Majesty's favours and condes- 
censions? One out of thousands and a few out of many are left. 
The noble father primarily supports, everywhere and always, the cause 
of the junior son. Your Majesty, contrary to this universal custom, 
has overlooked the cause of the other sons, dubbed the eldest son with 
the Royal title and made him the Heir-apparent. Under what law or 
equity was this matter included? All the children have equal right 
to the property of the father. Under what law and science is it to 
lift one and to fling another? Although the real sovereign is another 
one; in His house (1 &, God's Universe), there is no room for when 
and wherefore, everthing depends on His will 

There is no knowing whom the Friend wants and toward 
whom He is inclined. 

Your Majesty's boasts for law (Sharaf), path (/arigaf), vision 
(haghyaf), and reality (ma'rzf/a£) are well known all the world over. 
Really guide and leader of this road is Your Majesty, others are 
merely following you. The course which Your Majesty had recourse 
to, how could it be ill-becoming on my part to pursue? 

My father sold the garden of Paradise for two grains of wheat. 
Am I degenerate, if I do not sell it for a grain of barley? 
May Your Majesty be preserved! All enterprising men have taken 

upon themselves distress and toil Former Padshahs, like His Majesty 
* Muhammad Akbar means to say that what Aurangsib did was for his own personal end under the cloak of religion, Also the writer is doing precisely what Acrangzib did to obtain the throne, 
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‘Arsh-ashyani (Emperor Akbar), volunteered difficulties and 
attained at last what they desired. This fact is evident from the 
books of history. So long as one does not go through the hardships 
of darkness, so long one cannot taste the water of immortality. As long 
as one does not endure discomfort, one cannot buy tranquillity. 
There is no rose without a thorn; no treasure without a snake. 

He secures tight on his knee the bride of fortune, 
Who kisses the lip of the sharp-pointed scimitar. 

As every trouble is followed by comfort, he (the writer) has full 
confidence from the Slave-Cherishing Artificer (God) that ere long 
the mistress of desire would put forth her resplendent appearance, 
and the distresses and wanderings be transferred into pleasures and 
felicities. It is written that Jaswant’s, the leaders of the tribe of 
the Räjpüts, association and taking the side of Därä Shiköh are 
known to the world, and that no reliance ought to put on 
the words of that tribe. Fine words these, but Your Majesty has 
not reached the marrow of the question. The real fact is that Därä 
Shikoh had ill-will and enmity with that tribe, hence he suffered 
the consequences. If he had turned his face towards them, his 
affairs would not have suffered to that extent. Hadrat'Arsh- Ashyàni 
(Emperor Akbar) even contracted relationship with that tribe and 
with their help brought the Empire of Hindüstän to his subjugation. 
With their power and help, Mahabat Khan got H&drat Jannat 
Makani (Emperor Jahangir) under his control and had the foxy- 
mannered and the intriguers put away by the help of their advice." 

They are the same people who—when you yourself were comfortably 
adorning the throne at the Capital, and these Räjpüts were no more 

than 300 men— displayed such Rustam-like qualities and bravery 

that the event has become (so to say) the inscription in the facade 

of the world’s edifice; and such courage and pluck no old men of 

the time have ever witnessed or heard of. The faults of the very same 

Jaswant, who, during the battle with Shujà, was guilty of great 
unpardonable insubordination and excesses so far as Your Majesty 

was concerned, were connived at, though Your Majesty was fully 

ı This remarkable event of capture and practical dethronement of Jahangir by 

Mahabat Khin practically frustrated the design of Nir Jahin to mske Shahryir the heir 

to the throne. 
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aware of the particulars, Your Majesty was instrumental by specious 

reasoning and sophistry and by the display of daring and heroism 

in keeping the very same Jaswant away from Därä Shiköh, which 

culminated in the victory of Your Majesty's ministers. God's blessings 

be on their faithfulness that they endeavour their best and risk their 

life for their masters sons, without their master; and they exhibit 

their valour and courage so much, that the Emperor of Hindustan 

and highly placed Princes and famous Rais and illustrious generals 
have been exasperated since a period of three years, with the result 

that the matter stands where it did on the first day. Why should 

it not be so? During Your Majesty's rule the ministers have no power, 

the Umarä are not trusted, soldiers are in distress, writers without 

employ, ra'yyats trodden down, traders without capital or funds. A 

country like the Dakhin,' an extensive Vilayet and as a Paradise on 

the face of the earth, is as barren and as desolate as mountains and 

deserts. And Daru’s-suriir (Abode of Pleasure) Burhanpür,* a mole 

on the face of Hindüstan, has been ruined and pillaged. The city of 

Aurangabad, which, bearing the same name as that of Your 
Majesty, has the red colour of fame on its face, is, like quicksilver, 

owing to the pillage of the army of the enemy, in agitation, The 

Hindiis are under two-fold calamities—the levying of 27zya m towns 

and the pillaging of the raiyyats by the enemy in the plains. High- 

handedness has overtaken all sides. Nobody cares to give his blessings 
or praises to the Khalifa of the tme (Emperor Aurangzib). Men of 

birth, nobility, and of ancient family have become nameless. The 

affairs of the Government and the deliberations of the business of 

the State are entrusted to the care of the low-borm and of mean 

persons, such as Fmaka, weavers, soap-vendors, broom-makers, 

and turbaned (men), who putting under their armpit the skirt of 

poverty and imposture and in their hands the satanic trap for high- 

way robbery of God's creatures, that is to say the rosary of fraud, 
repeat certain traditions and questions anent the text of the Qur'an. 

Your Majesty, considering such wheat-exhibiting barley sellers as 

t Writeu and pronounced as Debbie, Dathan or Daten, It is now officially 
written in English as Deran, 

' The city of Borhiopar continued to play an important part in the wars of the 
empire, particularly in the reign of Aurangeib. It was plundered in 1695 be Marhattas 

jast after the emperor had left it with am enormous army tu subjugate Deccan. 

Zt 
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intimates, associates, confidants, and friends of Gabriel, Michael, and 

Israfil, throws himself automatically on their influence. These devil- 
mannered, by such audacious means, set up shops (of fraud), repre- 
sent a feather as a pigeon, and a straw as a mountain. 

POETRY. 

In the reign of Shah “Alamgir Ghazi 
The soap-sellers practise spear-throwing. 
The Falka and weavers have pride 

That they may become confidants in the society of the King. 

The mean-born have attained so much influence 

That the learned seek shelter at their doors. 

There is such wealth in the hands of the ignorant 

That in comparison the learned are destitute of means. 

Let God be our refuge from this tumultuous age, 

When the Arab is kicked by the donkey. 

The august command has its leg in the air. Justice is like the 
‘anga@ (unknown). The writers and officers of Government, having 

adopted the manner of merchants and traders, buy services with 
money and sell them openly for profit, He who eats salt, breaks the 

salt-cellar (is ungrateful); instead of fidelity, he commits tyranny. There 

was about to occur a tumult in the Imperial Palace. Having witnessed 

such a state of things, and having perceived that there was no 

remedy for Your Majesty's holy temperament, I was led, in order to 

preserve the honour of the Imperial House, to cleanse the Empire 

of India of weed and rubbish of the perverse and of the rebels; to 

summon men of education and culture; and to pull down the foun- 

dation of tyranny and bigotry, m order that God's creatures should 

pursue trade and occupations with tranquillity and contentment, and 

the good name of the lile and existence, which is but another name 

for the Above, may ever remain (inscribed) on the world’s pages. 

How appropriate would it be, if Your Majesty were, by favour of God, 

enabled to entrust this duty to the humblest of (your) children; and 

to proceed to the pilgrimage of both the Holy Places (Mecca and 

Medina), may God increase their sanctity, in order to make God's 

creatures offer their praises and blessings for yourself. Your Majesty 



has spent so many years of life in the acquisition of the worldly 
fortune, that is more unreal than a dream and less unsteady than 
a shadow. Now is the time to gather provisions for the next world, 

With reference to my coming to the Presence, which was written 
(L. e, as desired), I consider it to be my good fortune; but owing to 

youth, I feel some apprehension in my subjected heart. If Your 
Majesty would condescend to come with a few attendants, this 

meanest of the children would be grateful to get the interview and 
thenceforth would act contentedly, according to the august order. 

More (than this) is (to transgress) the limit of good manners. 

4. Letter of Sambhà to Emperor 'Alamgir-Aurangzib. 

Having performed thanks for the favours of God and condescen- 

sions of Your Imperial Majesty, which are more visible than the sun 

and the moon, it is respectfully shown for (the information of) the 
sovereign of the earth and of the time that, although this well-willer 
(Sambhaji), owing to his (ill) luck, has kept aloof from the august 

Presence, nevertheless he is ever ready to perform the ceremonies 
of servitude and gratitude to the utmost. The services rendered and 
good wishes entertained by the well-wisher are fully and well known 
to the Sultans, Khans, Amirs, Rajas, Rais of the Empire of Hindüstän, 
and to the rulers of the Vilayets of Iran, Taran, Rim, and Syria, and 

to the inhabitants of the seven climes, and to the travellers of the 
sea and land. Nay, they might have reflected on Your Majesty's 

expansive-as-ocean mind. 

With a view to the good services rendered and Your Majesty's 
august condescensions, he ventures to submit a few words with 

regard to the welfare of the high and low. He (the writer) has heard 
that owing to the military measures against this well-wisher a large 
sum has been squandered away, and the Royal treasury has become 
empty. It is, therefore, resolved that money should be raised under 
the head "Jizya" to carry on the affairs of the State. Vour Majesty! 
The architect of the fabrics of the world-empire and globe-conquest, 
His Majesty ‘Arsh-Ashydni Jalalu'd-Din Muhammad Akbar 
Padshah dispensed justice independently for fifty two years, and 
for the chastisement of various classes of men— Christians, Jews, 



E d "rm ET 

 ۳9 $ 3ت |
I UN 

AURANGZIB'S RELATIONS. z 

 Mubammadans, Da'udisi, Halka and Malka)’, Atheists, ‘Asriy: 
Brahmans, and Suturas (Südras)—adopted the most suitable E of 
universal toleration (sif -f-êul) and always entertained in his mind 
kindness towards, and protection of, every one, for which he became 

famous by the title of “Jagat Gura” (“Teacher of the world"). His 
Majesty Jannat Makani ("Nested in Paradise”) Nüru'd-Din 

Jahangir Padshah, having stretched the shadow of his incumbent 
duty on the crown of the head of the world and men of the world, 
enjoyed his life for two and twenty years by giving his heart to the 
Beloved* and his hand to the work of the State. His Majesty Sahib 
Oiran-i-Thani (Emperor Shahjahan) spread his auspicious shadow 

for thirty two years on the head of the world and earned in this 
world the fruit of eternal life, that is, the good reward and good 
name. By the benediction of those pure and high purposes, they won 

victories, whatsoever they cast their looks to; and during their respec- 

tive reigns, they subjugated most of the countries and forts. But in 
Your Majesty's reign, most of them have slipped away from your 

possession—and the rest will soon pass away, for the reason that 

both sides are unsparinz in laying them waste and making them 

desolate. Ra'iyyats are trodden down, and the revenue of every estate 
has dwindled from one hundred thousand to a thousand, and from 

a thousand to hardly ten. When adversity and poverty have taken 
hold of the palaces of the Padshah and the Princes, the condition 

of the nobility can be guessed. A time has come, when the sepoys 

are discontented, tradesmen murmuring, Musulmen crying, and 

Hindis. roasted. If men be in want of their bread for the nicht, 
and if their cheeks be reddened by slaps in the day, how can the 
Royal bounty suggest that the hardship of Jrsya be added to 
their already sorrowful state? The report will at once go forth from 

the east to the west that the Emperor of India being envious of 

ı In Khuräsän there still exists a small sect of "Da'üdm" (followers of David), 
who consider David to be the most important of prophets. The followers of Da'td 

b. Khalaf, the founder of the Zühiriya school of Arab law, who regard the literal 

meaning of the Quran and the Tradition as authoritative, are also called Da‘tdis. 
Encyclopaedia ef Jam. 

= Halka und Afalka are doubtful words. [= ASis. and Asia Shahrasınm 
pag. 454. 453?— The Editnr.] 

j The meaning of this word is not clear, 

4 Nur ]ahün Eézam is meant. 
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beggars bowls is exacting the Freya from Brahmans, Suturas (Sudras), 
Jogis, Sanyasis, Bairagis, the indigent, and the distressed, and showing 
liberality on beggars bag, and is unmindful of the honour and 
prestige of the Suturas. If you but ponder over the true Heavenly 
Book and God's words, (you will see) that the God of the Universe 
and the God of the Muslims is one and the same. Verily, Heathenism 
and Islam are both synonymous. words — both having been differently 
dyed and fashioned by the real artist (text doubtful). Wherever there 
is a mosque, they cry in: His memory, and wherever there is an 
idol-temple, they ring the bell in His love, To display prejudice 
against anyone's religion and custom is to transpose (or misinterpret) 
words of one's own. To draw a line across a picture is to find fault 
with the artist, 

Ugly or beautiful, whatever you see, do not place the hand 
of refutation upon it. 

One who condemns the art, really condemns the artist 

In the world of justice, the levy of the Jizya is in no way legal, 
and according to philosophy, it may be justified on condition that a 
beautiful woman with money and jewels may be able to pass from 
one country to another, without the least apprehension and fear. 
Now-a-days, cities are pillaged, not to speak of the plains. Putting 
aside the question of justice, this Freya is not congenial to the law 
of Hindüstan. If (however) it is considered consistent with religious 
considerations and legal technicalities (2), the Jizya ought to be taken 
from Raja Ram Sing, who is the leader of the Hindüs, and after 
that it will not be so very difficult to get it from this well-wisher, 
as he is ever prepared to obey. But it is inconsistent with the 
world of courage and manliness to hurt ants and mosquitoes. It seems 
strange to the loyalty of your Majesty's advisers that thev have 
refrained from disclosing the actual facts. May the sun of vour 
Majesty's senselessness and folly be ever shining. 

Notes and Comments on the above Letters. 

Letter I. 

| Muhammad Hashim Khafi Khan briefly mentions ( Muntathadu'l-Ludad, 
Vol. H, 32seq.), from "Ägil Khän Ehàfi, an account of the investment of 
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the fort of Agra, the confinement of Shahjahan, the closing of the 
water of the fort, and the correspondence that ensued between 

Shahjahin and Aurangzib. On the 17th of Ramadan 1068 H. 
(8th June 1655 A.D.) Aurangzib directed his son Prince Muhammad 

Sultan to place his followers in charge of the gates of the fort. 
Muhammad Sultan did as he was bidden. “He shortened the hand of 

administration of the second Sahib Qiran (“Lord of Happy Conjunction”) 
and sent him to lead a solitary life" (b, 36 نارق lee تسد 

  iss..." This brief letter is still rememberedدینادگ یورنم هتخاس

by Persian students of our time. In this trenchant note? Shahjahan 
bewails his fate, but does not bez for any favour. He compares the 

unbelieving Hindiis with the mentality of the Muslim Aurangzib, 

for the latter's inhuman conduct. The Hindus never forget their 
dead, to whom they offer daily water as an oblation; but Aurangzib 
forgets the living, albeit his parent. 

On receipt of his father's note, or rather on the surrender of the 

fort, Aurangzib countermanded his order. 

Letter 2 and 3. 

There is internal evidence that Aurangzib wrote this letter—concise, 

sympathetic, with some well-meant hint — tó Muhammad Akbar, 

when the army had deserted the Prince and he was only beíriended 

by Rajpit Durga Das and a handful of his followers, and had gone 

over to the Dakhin to beg the co-operation of the Marhattas, The 

Emperor wished the Prince to beware of his Rajpüt friends and not 

to trust too much Durga Das. As Dara Shikoh lost his throne by 
trusting too much the peridious Jaswant Sing, so young Akbar was 

warned not to trust his life, honour, and cause to Durga Das. 

: When the Emperor Shahjahin endeavoured onsuccessfully to have an interview 
with his son, Aurangzib, ond saw that the Umari were aiding Aurangzib against him, 
the gates of the Agra fort were closed and skirmishes between the father and the 

son began. Bot as the fort was considered to be impregnable, the only other course 

practicable was resorted to, zz, to seize the fort by depriving the people of water. 

Aurangzib’s men penetrated as far as AdigrT Gate and closed the way through which 

water used to be supplied to the fort, Shahjahán, after this, surrendered the fort. 

s Other correspondence between Shähjahin and Aurangzib mentioned by "Aqil 

Khan and others is referred to in Khaltfa Mohammad Hasan's Cra translation eaf 

Bernier's Trazeli 1888. 
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The reply which Prince Muhammad Akbar wrote, but which 

Durga Das dictated to him, is feeble in logic, full of effrontry and 

insubordination. He blames his father for not dividing the Empire 

equally among his sons, or rather for not making him the sole 

successor to the throne. In fact he goes to the length of following 

the example of his father Aurangzib himself. Akbar attacks the 
religiosity and bigotry of Aurangzib. In 1684 A.D. Sultan Mu'azzam 
was dignified with the title of Shah “Alam and made the Heir-apparent. 
Aurangzib according to the fallacy of Akbar ought to have preferred 
him to Mu'azzam, because he was younger than Mu'azzam, 

He extols the fidelity of Raja Jaswant Sine and blames Dara 
Shiköh for not utilising the full advantage of it. But this perverse 
version is against the verdict of sober history. Raja Jaswant, says 
Khafi Khan, a. contemporary writer (Z c. Vol Il, 64), was pardoned 
by Aurangzib on the intercession of Mirzä Raja Jai Sing. Raja 
Jaswant Sing, who had advanced twenty Aa: from Jódhpür to meet 
Dara Shikoh, on receiving Aurangzib's letter (of pardon), broke 
oif his alliance with Dara and returned to his own country. This 
greatly troubled Dara, who endeavoured to win him over, but without 
effect. Akbar boasts that the Räjpüts are in arms against His 
Majesty's Government for three years without the supporters of the 
Government being able to suppress the rising. 

This letter throws some side-light on the condition of the country, 
consequent on the constant conflict with the Rajpits, the Marhattas, 
and others. The Prince accuses Aurangzib for his partiality towards 
the religious body and upstarts. This is quite untenable. However 
well-disposed he might be towards good and religious men, he was 
shrewd enough to detect their imposture, as can be seen from his 
published correspondence. Few can exonerate him for his political 
blunders, but no one can blame his councillors for dictating their 
opinion to Aurangzib. This Akbar-Durga Das letter blames the 
Emperor for his anti-Räjpüt policy. This is perhaps true, but the 
retaliatory measures of the tribe, in taking the side of an inexperienced 
youth azainst his father, are inconsistent with their loyalty and valour. 
Now to be on the side of this Prince, now on that of that Prince is 
too bad. But Aurangzib and his brothers ought to have grasped 
this question long ago. He perhaps gained and lost his object on 
account of them. 
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AURANGZIBS RELATIONS — 
Letter 4 

Although Sambhaji, the unworthy son of Sivaji, was not a very 

exemplary prince, yet his letter on the imposition of the poll-tax 

on the Hindüs, especially the Südras, contains some sane observations, 
moderately expressed. Muhammad Akbars and Sambhaji’s letters 

are the outcome of the same feeling, and drafted by the same con- 
federacy. Sambhaji, at the outset, protests his loyalty, and deplores 

his misfortune of not being in the good books of His Majesty for 
no fault of his own. The condition of the Empire of Hindustan, as 

prevailing during the reigns of tolerant Akbar, candid Jahangir, and 
magnificent Shahjahan, is contrasted with the deplorable state 

prevalent in Aurangzibs reign. The Empire was prosperous and 

the Exchequer full without the imposition of the Freya or any such 

class-tax because of the catholic policy of those rulers and the 
absence of internal commotion. His shrewd observation regarding 

Hindü- Muslim religious differences is full of metaphysical and political 

wisdom. Barring the last invocatory sentence, the tone o[ Sambhaji's 
epistle is respectful, wise and [fully entitled to the consideration of 
the historian. 

This letter was written on Aurangzib's arrival in Burhänpür in 
1684 A D, when orders for the collection of fizya were issued. The 

policy of the Emperor “Alamgir-Aurangzib must be deplored. Had 

he conciliated the Rajpits, as he had connived at the faults of their 

chief, Jaswant, at the beginning of his reign; had he treated the 

Marhattas more wisely; had he himself been at the helm of the 

affairs at the Capital instead of spending long years in Southern India 
and sending his sons and grandsons to distant provinces, the condition 

of the Empire and of his successors — unworthy and inefficient as 

they were—might have been different. ' 

t The opinion which I expressed some years ago in the Zmdiam Anfigwory Vol. AXXTX 

that the country was lost mot owing to the bigotry of Aurangzib, but through the 

uiter incapacity of his successors, [8 quite correct, Had there been a Bibar, aù Akbar, 

òr au Anrangzib, he might have reestablished the sovereignty once more. 



THE WELL IN ANCIENT ARABIA. 

BY 

E. BRÄUNLICH (Greifswald). 

(Conclasion.) 

Let us now turn our attention to richly supplied wells. From the 
Vamm, which has been mentioned on p. 58, is formed the expression 

  =, which b, al-Anbäri (Mu'all, Zuh. ed. RESCHER v. 14) hasتي
paraphrased more happily with: «Ll gym, Aarm isi than with the 
usual words sll) 3,35", 

For As see p.59. In the same way e y= or 325. denotes a 
“well with a permanent supply of water, for instance one whose supply 
never falls below the depth of a £ara"* (v. p. 289). 

WE gather from what has been said on p. 75 that (eui 
Or فوسح js à "well which has been dug beneath the upper stratum 
of rock, until a permanent water vein has been reached so that its 
water is inexhaustible” 3, Tag |. c. mentions as secondary forms: 

 ; and Abus, kasıf is also found in Hass. b. Tab. 6, 31فسخ
Hud. 13, 13; 92, 43. Plurals, which occur, are: pauc. iima ٩: mult. 

1 bin XIV 371, 4 af; Tae VIM z3z, zz; اش 2. v.; ; in the first two passages 
also í T with the same meanine. 

z Ear IV 418, 11; Yar ll $05, 19; Mejana; X 38, 7. 
3 fis. X 415, 2 segge 222 VI 84, 6 af; Juana: X 37, 13 seqq.; E 
  289, 2; Mfume s. „u; the scholion to Aid, 18, 13 (p. 45 ult, £. of the text)هاش

should be corrected to: icc Ll ell, 

i Wubana, Dir, Tür Le 
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ws 
Anne: The IV. form is denominated: est “to find a well to 

bea bun . We may assume itto be a mistake pne Tag" mentions 

further: 355 lagle عطقني الق ةراصعلا ىق pn Senn رغب je 
  5عاشق افق

A nch supply of water is often brought about by boring a well 
into a rock (2.3, p.75); for this reason Aa. & stands for a 

“richly supplied well". 

EN = is a "wel where the water collects and rises"*; pl. 

il (Mukassaz, [3s. 1. ©). 

The word ans "rich in water" has been handed down in three 

different forms; besides this one, 4X5 and DC also occur. I do 

not think it possible to accord to any one of the three the sole right 

of being indigencus to Arabic; the most that can be assumed is 

that the form with the 4 is the original one and that the others are 
dialectic developments. Perhaps, as Professor FISCHER thinks, 12.18 
and »;5 are only mistakes in old manuscripts. &3—s is also verified 
best. Al-Gauhari (following Ibn as-Sikkit)* cites it in the ragraz line: 

LA YAN EAE ys CLE WS) 

“Verily, we possess a rich, overflowing well, which the shaking 
of the buckets increases in swelling". AHLWARDT gives the same 

diacritical signs in Abü Nuwas's line on the death of Halaf al-Ahmar*, 

Now although the above mentioned lexicons only give the other forms 

! Lexx.; Šammalj p. 104, v. 2 — Geves, £j. 48, 11; BüGxNLE, Moments, III 203, 8: 
iu accordance with AHLWARDT, Fab afdÁm. P. 414 and other parallels, — ER vend kere Isian of a نمر هع the asthor really intended, for he 
defines previousty: «Ll | نیعلا ex ls. 

? VI 7o, 28; Amr 3. v, [FREYTAG probably from bere, although the reference is 
missing); not in Gash., nòr in Zur, 

j Lir IX 9r, 15: Fa V 81, 18: Aha X 4r, 3; 37, psen, 

+ Zur. VII 348, 15; des X 37, paen. 

5 Ganh. s v.; the verse further: Tuku 550, 1; Li. XV 393, 20; XVI 106, 10; 

Tar IX 323, 14; ID 11; Jus IX 167, 16, where the printed ES has been 

Corrected t0 GI in. the margin. However p also means “well, river ete.) 

rich in water", v. “Tat IV 222, 30; Lir VII 65, 45eq. The by-form n eR is boii: 

up by dissimilation. 

û Hal al-Ahm. p. 4t4, v. 5. 



as variants to the line quoted in full—or else do not give them at 

all (Muhassas) —BRÖNSLE, Monuments of Arabic Phulology, lI 203, 5. 

punctuates CA This book, however, is so full of inaccuracies (which 

could partly have been avoided, even though they did occur in the 

MSS) that one cannot be sure, whether or not it contains a polemic 

against the prevailing pronunciation. This polemic was evidently intended 

in Fik allufa p.288, 15, where only the form ns is given, and — 
incorrectly as it happens— the existence of مول (read: ,+28) and 

 . is deniedمدملق

See Taz IX 110, 11 and Lz. XVI 106, 9 to eyes, which has just 
been mentioned. 

„I originally appears to have denoted a “wide sheet of water”". 

From this was evolved on the one hand the meaning “sea” (=) 

and a “wide rich well” on the other, and “salty well” from the 
confounding of both. A “water-supply covered with earth” can also 

be derived from the same thing, and assuming this original meaning, 

it approaches the certainly etymologically related aks (p. 303); pl. 

elis: Aba Nuwas in Hal al-Ahm. p. 414, v. 5 — BRONNLE, Mom 
ments, III 203, 9 (cf. p. 455, note 1) — Tas VII 4o7, 30. The deno- 

minative IV. form: $144 zu -isi ie, “he found it rich in water" 

(lexx. L c. E 

The masc. d pL ïi, which ostensibly means “a richly sup- 
phed well"* is, of course, to be interpreted as “plentiful in stagnant 

water”, which is the real meaning of the root; cf, for example & P 

  “water which has collected in the well, before it has beenكلا
a 

drawn, and has become stagnant”. 

Ee An "filled, full", which is generally used of buckets (see p. 477) 

and meat dishesi, is also sometimes found as an epithet for a well 
Thus JVa£.1011, v. 56; see p. 459 to asa, Hansi z 1, 2, Var. NOLDEKE, 
Beitr, p. 170, v. 2. refers Sale N to “water-laden (irrigation) camels”, 

t fir. XIV 516, 3eeqq.; Tap VIIL 497, 27 seqq.; Jfxjasrar X 37, 5 and 12; 
Taie 559 obt: PA allafa 228, 16. 

z Li. X 237, 4 2 £; TOP V 529, 6 a f; Mahatar X 38, 14. 
J Ihn Kais ar-Rek. 39, 45; also thus with AHLWARDT, Tar, 5, 49 as apainst ed. 

SELIGEOHN 3, 49. 
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which, in my opinion, is quite inadmissible. I do not think that 2,5 

IV "to fill up" can be used in this sense, 

A “well which is filled (by a torrent)” is called = = or 

s Z, zt, The latter is used for. the wild asses’ drinking place Labid 

I, ۲۵ = (Chal) 3, v. 2. 

Note still the following rarely used expressions. 

po G57 “well with a good supply of water". 25 هام mentioned 
fahdié 559, 13 will be a mistake for the former, as this form has 

already been denied by Abü-l-Abbas ibid, cf note p. 838. 

Tag VII 346, 7 defines <> as "aditic well with plenty of water”. 

(This meaning is missing in Lis. XV 193 seq.) 

5 and as 335 as adjectives to rr meaning “with plenty of 
water" see Za: I 289, 13; Lis. 1434, bottom; Mulassas X 38, 13; cf. 33, 12. 

iS, is a “well with hidden water, which is covered overدما  

with earth” (Asas, s. V; TAF I446, 1) or a “well where the water 

disappears and which is filled in with earth” (Muhassas X 40, 3; 
see p. 313). 

2, ACCORDING TO THE CONSTRUCTION OF THE SHAFT, 

The epithets which characterise a well according to the construction 

of its shaft, are Gch fewer.—With reference to what has been said 

on p. 68 seq. EE = is "a well which is encased with stones 3. 

In the same way ةسورضَم r or p is a "wel which is 

lined with stones" * (v. p. 69). 

t oMudanur X 37,155e]].; Ja, 560, 5seq9.; an the other hand £z. VI 9g, 11 vocalises 

= M in this sense; 7 III 237, 11 only wass the consonants $E) inibe muctidrak, 

1 cannot, therefore, see why LANE mentions كس on 7js authority [so his mss.?), and 

until T have further material, I prefer to adhere to the tradition. of Ibn as-Stkkit (who 

is also the source for the Añahazsyark mastar is, of course, given in both the great 

dictionaries as "full" (and in direct contradiction “empty"), but does not ceeur in the 

more specific connection with the well. 

t Li VI 32, 4 seqq.; Taf III 269, 19; Alukasıas X 37, 15. In the irst two pas- 

sages also s= and as Eu in a Fine. 

å Lir. Y 402, S a L: Jay DII 231, 16; JMujanar X 42, 13; Nuk G45, 15, 

& Lir. VII 425, paen.; Tar IV 175, 3 (only madri); Mubaruar X 43, 3. 
30 
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dealt 4555, which as-Sagani* transmits as “a well which has 

been encased from top to bottom”, is derived from Ze (p. 48 seq.) 
and should only be used in connection with it. It is probably 

peculiar to a very circumscribed district. With this, mention should 

also be made of ءاعلک = “a wide well”. 

52 is a "well where the lower part of the shaft has been 

lined with stones up to a man’s height, whilst the upper portions 

are encased with wood" (see p. 71). 

According to what has been said on p.64, لمحت = is found 

as "a well where the water has washed out the side walls, or where 

the digger has hollowed out the side walls in order to conduct the 

water found here into the well". Others describe it as a "well with 

wide walls or else provided with niches" * 

With Jl> (see p. 56) is connected -Ya3 “a well with a narrow 
shalt at the top”. | 

The adjective “snappy” (of a horse) یو is used metaphorically 

in several ways. When used in connection with a woman it means 

“possessing a narrow vagina’, which aggravates the difficulty of 

inserting the datar. Thus in the case of the well, it is used to describe 

one “with a marrow shaft, which makes it toilsome for the drawer’. 

When this toilsomeness became predominant in the meaning, ‘add 
could also be used for a “deep well where an animal is necessary 
for drawing water”. Plurals are ‚mas and Plast, According to 
Lis. L c. u is synonym to >. 

The native lexicons give el in the meanne ol “Barrow, deep 

wells” as peculiar to the Lean of Kutaiyir. Whether this meaning 
as advocated by al-Gauhari?, is the correct one, or whether that put 

2 0۳ ۷۲ 282, 20. 

2 [bn Dur, JE, t06, 9. 
3 Lu, VIH 204, 16; fag IV 321, 33; Miami N 42, 13 seg. 
4 All the meanings: Li. KUM 253, 11; Z2; VII 319, Óseg.: varios ones alio 

m dub, s... Wajane X 41, 18 seg; “wiih a dogout niche"; Ham, 477, 15 (of the 
grave); Iba Kut. 546, ult. 

3 Tar VIL 319, 25; Mty 63ob, 6. 
$ Cf. to the whole section: fir IX 53, Wseqq.; Tut ۲ 55,8 0 f; Mupagras 

X 36, 13 seqq. 

T Gaah. s. v,; Lir. 11:235, 10; Far I 470, 25, 
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forward by Abi ‘Amr, namely “camels, whose skins stick to their 
bones through thirst and emaciation", I would not like to say without 
full knowledge of the context. 

A oa رغب is orginally a “well where the ropes are at great 
distance from the sides, when the water is drawn”. This is either 
the result of the well having “a wide shaft and being dug quite 
dee or else—if the well be conical i e, wide at the top 
(ere uil 4»x.) and becoming narrower at the bottom—of the fact 
"that the man drawing water keeps the rope clear of the sides, so that 
it cannot be cut on the sharp rock". This phenomenon and the pre- 
cautions against it acquire a special importance, if the rope is long, 

i. €, the well is deep. Thus, it is possible that the latter sense of 
"a deep well" presses more and more to the foreground, as the 
ûj “to be separated” can just as easily be used to denote the 

vertical as the transversal direction*. Thus, for example, az-ZamahSari 
has accepted only this meaning in the Asas, which we must also 
assume in the oft > rakaz lines: 

Fr Ar ammo qu CH 

š Mii: s a ans ‘sy ع SECH 

“Verily, were you to call me, SEN a sloping (well) with deen 

(lying) water were beneath me, yet would I say to him, who calls 

me, ‘At your service.” HOWELL, Il. cı, takes ayin as an adjective 

for a watering place. As he has to make it parallel to the word 

dependent on d'af, because of the genetive, he reads 85 "full. (well)". 

In consequence thereof, daféw mfra! and accordingly saurdá'* can no 

longer express the well itself. So he translates: “when in my way was 

a far expanse of land contaming a wide and deep inundation”. We 

cannot quarrel with this rendering from the point of view of pure 

language, but we can and do quarrel with it from the point of view of 

the essence of the meaning. The clause “containing etc.” does not 

depict the wildness of the desert in all its horror; on the contrary, it 

minimises it, while the immediate danger to a man, who stands on the 

ET Al ge individual meanings: Lis XVI arm Feeqq.; ar IX 149, S & f cf. 

Mutasar XK 36, 15 seqq.; Naš. SS8r, 6 seqq. 
z Tii- Tam, Maurras L i Aa E, V. HOWELL 1 354. 

- a 

 ىلا
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edge of an abyss-like well, is much more plastic and poetical than this 

description of the country. Parallel passages in poetry, where a 

description is given of the desert, which stretches between the poet and 

his beloved one, read considerably different; cf. Hal. al-Ahm. p. 60seqq. 

The plural is metaplastically replaced by eles, belonging to AA, to 
which is assigned the same meaning as to Grën (e. g. Nak. 924, 7). 

 ]t is often necessary to climb down to the bottom of the well, 

in order to fill the buckets, disentangle the rope from some hindrance 

or other, clean the well etc. etc.; in many cases, therefore, care has 

been taken to leave in the sides of the wall step-like hollows or 

projecting stones, which were already there, and on which it is pos- 

sible to stand. Of course, single points like these were only sufficient, 

where the breadth of the shaft did not excede a man's reach, so that 

he could find foothold on two of its opposite sides. Under 2 
slask; "وه and according to Lis d,a, for which Tasi badly 
gives êyê, we must conceive a well with a fairly wide shaft, since 

the explanation says: “a well in which there is no foothold for anyone 

climbing down, on account of the (diagonal) distance between the 

walls”. 

AS ‘well with a wide (space in the) shaft” ( 3824 daily) is called 

Mar y: Lis. XVN 356, 23 seqq.; Tap IX 15,10. The picture is taken 
from a woman's pudenda. 

ws also denotes a "wide well”; Muhassas X 36, paen., 
whereas Jag VII 56,2 and Li. XII 190, 4 seqq. give it quite generally 
as “wide of everything”. On the other hand uri is a “well with 
a plentiful supply of water”, v. lexicons; Hass. b. Tab. 6, 31. 

A “well with a shaft which is equally narrow from top to bottom, 
or which has a narrow opening” is called كوكس; كس or كسا AL 

Farra’ defines the meaning as “a well with a narrow but strong 
lining". The plural of both the latter is da. of the former «L5, 
i e. this can be either singular or plural In the line : 

t Lern Leg JVaé. 887, 3. 
a Both: Muha X 37, 1; Aouda a also Li. XYI 449, 3 ú f.; Tate 177. 9. 
3 423, 2. 

& Lis XII 324, 3 8 É seqq: 7àz VII r42, 16 sequ.; Mudanar X 37,4: 47, Q aeq 
Abo Zaid, Magar p. ITJ. 

TE 
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KIT ae Hoi tot obs iE Us Ne ce 

Bakri 765, 18 (ct. $02, 7;—this reading, of course, is correct and not 

the senseless Kl of SALVERDA DE GRAVE in famahs., Lex. 158, 6) 

"In the morning, they (the she-camels) reached a narrow shafted 

well of Watha, which overflows, when all who wish to drink, press 

round it”. 

Tag* says: S422) WS & 2 A oila; this explanation 
is quite clear except for the word ASS. FREYTAG s. V. interprets 

it in the sense given on p. 59 and says "puteus in cuius ima parte 

est récessio unius partis ab altera". LANE the same, s v. I consider 

this interpretation incorrect. The expression "a receding is found 

in the water-basin" is, to say the least, decidedly vague. Thus 

FREYTAG gives a rendering contradictory to the original and LANE 

the addition to his literal translation *as though its casing were pushed 

back in that part". On the other hand, the Arabic text becomes 

periectly intelligible, if we interpret sa£zba in the sense discussed 

on p. 307. It is, therefore, a “well where the stone casing (at the 

edge of the shaft) recedes (outwards), i e, that has been built from 

the top downwards in the shape of a funnel”. The text of the 

Turkish Adis proves that this is the correct interpretation; it runs 

as follows: lianas نكي وص هدتراتك هك رونيد Ar» Qe... تونز 
 . sma shكلوا كح ورمك یشاط

The most usual expression for a “well which Bas not been dug 

vertically" is sl 5237. It is quite true that this word is also supposed 

to denote a well “with a deep bottom”), but in the line quoted by 

the lexicons in this connection, a grave is really meant, and the 

adjective saura' m the first meaning would be very suitable; cf. Ham. 

477. 15, where the grave is called zaura amabam. 

r [X 225, t4seq.; hê Azmir mitt be the source; on the other hand I do not 

find this meaning of the word in Lir 

23 Fir. W 423, 4; TEE I 246, 30, where mil is only & printer's error for 

Mefanas X% 41,4 a f.; BRONNLE, JMonumentr, III 200, ult.;. Mufadd. LXVIII, s = (Kairo) 
II 35, 2; illustrative line to Hat, 33, 19 (see p. 463); see the ragas line given on 

p- 459 

3 Yak: Tl 954, 14; 2a. and Têr lei 
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Tag* explains a دول pe with saura’, a “well which deviates 

from the digging-direction first planned”. Ibn Sida (Tag L c; Lis 

IV 395, 1 seq.; cf. Mukassas X 41, 19) sees in the word a metathesis 

for لوحت (see p. 458) and defines it—certainly prejudiced by this 

theory—as “a well with a niche in the side”, although it is not very 
difficult to derive this meaning from the former. Since it is hardly 

possible to part Ja/tud from 5 "side-grave" etc. and the V dif has 
been widely diffused, one could at most assume that both stems are 

originally identical, but would have to exclude the opinion that a 

change of sounds within the word itself has taken place. ۱ 

It is a coincidence that the same radicals in still another kind 

of succession. namely =J, can be paraphrased once more as 

d E ةغلاخم (4 E (as-Sagani in Jae VII 276, 7). The designation 

crooked-ahouldered" refers to the crooked form of the shaft The 

root is used metaphorically in other connections as well; cf. SCHWARZ- 

LOSE, Waffen, 269 top. 

3. ACCORDING TO THE CONSTRUCTION OF THE MOUTH. 

Only a very few epithets describe the mouth of the well 5 

lass “well with a wide mouth”? ts derived from the designation fw 

(fam) etc. It is also called 24263 43. For slga cf. above p. 305. 

sa; © "well with a wide mouth” is found in Mukassas X 36, 4a £; 
Lis. XIX 60, 2; Taf X 161, 30. The meaning "wide" is in fact 

adherent to 4$; generally. 

A "small well with a narrow ‚upper part and dug out of a hard 

surface” is called a Au or Eo pl. و قانع The meanings “plenti- 
fully supplied and deep well” are secondary: 

Finally mention must be made of a, which is explained in the 
scholion to Hut. 33, 19—and, as far as I see, nowhere else—as “a well 
situated far from other wells". This meaning can quite well be 
derived from the Vaf, “to drive away, to chase”, and we need have 

۲ 1۲ 492, 10 8 ۰ 
? Lin XVII 425, 13; 743 IX 405, و: اه 1 36 4 8 £. 
3 TÀF X sr, uz. 
& Li, VIE 87, 11 s685.; 72; [I 5&1, B seqq.; Mubanar X 38, 12; 46, 6 a E; Iba 

Dar, Ji, 152, 3. 
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no scruples in interpreting the ra&az lines given there as an example 
in this manner: 

SP GL Sill ee ee Li, 
‘ “The drinking company pressed round (a well) situated far from any 

others, with sloping sides and a deep bottom, to the two sides of which 
a murmuring sound is peculiar”. 

HL APPURTENANCES TO A WELL. 

a) BUCKET. 

I. DESCRIPTION. 

When examining the description and terminology of the well 
itself, which has just been completed, the apparatus for drawing 
water was only indicated, as the occasion arose. As a matter of 
fact, the bucket, rope, and such like do not belong to the permanent 
inventory of an Arabian desert well. EUTING says*: “Stangen, Eimer, 
Stricke waren am selben Tag, wo sie aufgestellt wiirden, bereits ge- 
stohlen". Every traveller must, therefore, either carry with him* or 
borrows the necessary apparatus for drawing water. Thus we have 
a contradiction of the Palestinian custom in the time of the Talmud, 
when the bucket was looked upon as a constituent part of a well, 
the handing over of which to the buyer of the well rendering the 
purchase legals, 

A designation for the “bucket, rope, and all belonging thereto”, 
summed up generally, is found in the Arabic 315, v. Muhassas IX 
163, 23; Lis, XIV 59, 8, This expression, however, should only be used, 

when the things are used at the well; otherwise it is supposed to be 
inadmissable (Aba Zaid). 

t I 93, note 2; like it; Brust, Fagra, I 104. Note passages like “Umar 1, 72; 

Hu. 9, 14; 18, 212; Lahid 13, I1 (see p. 478, where this line js discussed); here the 
use of something eise, which was substituted for tt, shows that a bucket is missing. 

a CÊ Aën 12, 19; Maid. Il 41; 1 o1/48; 11 831; aw. 268, 1: Aa. 24, 5. 
3 Nauk 856, 10; Saray p. 55, 27; Tag X 155, 30; Maid. II 831. According to 

p.297, bucket and rope belong to the “sie, which is lent to one another. 

à KRAvss Í $1. 
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The material from which an Arabian well-bucket was made, was 

fairly uniform. Clay vessels were impossible owing to their lability 

of being broken on the journey, and a wooden bucket, as was 

customary with our own wells", would in most cases have been too 

expensive for Arabian conditions". Therefore leather was used}, 

The Arabs learned to tan it in order to protect it from decay after 

contact with water? The ancient Arabs used the leaves of the 

mimosa flava lakaa) for this یی see Labid's line >: 

tpn Cle UH GE Ase ple نرس us, 

“with a bucket made from two skins laid one over the other, which 

lets through water at the seams, and the like of which® causes the 

roller to sway to and fro is softened? (through continual contact with 

water), (although?) tanned with sadam leaves. 
"ru 

This meaning of AA) ملس (i), inf. ملس is given in the lexicons, 

lc, Although 21231 SEN is also mentioned in the sense, “he made 
the bucket firm and finished it”, it must not be assumed that the 

tanning is done to the finished bucket, but it is to be understood 

“to make a bucket from a tanned, i e, strong skin”, Of course, 

t REN, Grunnen, p. 73 EE. 

3 Wooden buckets are mentioned very seldom: WIEDEMANN, Ber. X 355 from the 

citadel Safad in the Libanon; Mtsit 12395; the weasels for drawing water on waterwheels 

Ce, Dote s. v. pel, 

J GUAEMANI, Veged, 23; WALLIN in ZDMG V 16, 6; Scarce, bMVasersericriuur 

Ferusalenes im ZDPV I 135; WELLSTED, Ariren, 1 193; Fiscuen, Merablanuche Sprich- 

wörter (ff, Sem, Orient, Spr. 1, Westariet, Sad) p. 226; Jacon, Sraiinenielex, 208, 

Instead of quoting further examples, which for ancient times will occur in the following 
pages from time to time, I will only refer to the expression ióm adim etc. for a bucket, 

which will be discussed further on p. 467. 

4 Hess, “vom IV 317. 

5 16, 15 ==(Chal.) 96, v. 1 — Yay VOI 340, 16 — Lir. XV 1883, 14 — XVI 238, 5 — 
^ Mebanar IX. 167, 4 With the last three read LEE instead of Chalidt's act. form. 

6 Wuku means “one like it; “the bucket with the counterweight" (in the same 
way at if is used im connection with the camel's burden) cannot be considered here 
wiih the well, v. below. 

7 The commentator rightly explains Airia through اجر For Firin “dried up, bard" ` 
of a water or milk skin is explamed by the action of the gun: in our line, however, 

the poet wants to bring out the fact that the bucket has been worm ott by consent 
use and that therefore the leather is “spongy snd soñ" instead of hard, 
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the leather is made from the animals which one happens to possess, 

so that the Bedouins generally use camel skin (WALLIN, ZWVDGNV 10); 

in ‘Irak cattle skins are used, while aan skins are taken among 

cultivators of sheep, cf. HESS, Js/am IV 317. It is necessary to sew 

the leather to obtain the desired shape for the bucket (> i u, inf. 

pes The great art lies in joining a piece of leather to make the 

bucket larger or else to protect particularly exposed places. Such 

“patching which is put on (the lower part of) the bucket" is called 

Aus or ISE, pl, „Alert From this is denominated Cua s 

“to add an "adha to the leather, to make the bucket larger" (lexx. 

L cj). The edge of the bucket also requires strengthening, so some- 

times an edge is folded over again, and then it is called codi or 

‚Es: Yakub says the former is the older, and he is right in so far 

that it can quite well be a derivative from the V Aën "to turn away 

from; to edge a garment"; on the other hand Aa stands quite 

alone in Arabic in the meaning just given. For the change of sounds 

cf. HAFFNER, ch. 1 (p. 3seqq.); Brock, Grundrifi, 1221. Denomi- 

native JaN IE (i), inf 5 “to provide the top of a bucket with 

an edge”, 

In rare instances the bucket can have two handles or loops 552), 

as is usual with a water-skin (2:31:5); in such cases these are sewn on 

to the side of the bucket together with a “small, round leather base" 

als, pl. كك to make them hold more firmly+, As Jar and Lss. 

know Auda in connection with a water-skin alone, the only example 

I can bring forward is the line of Mutammim b. Nuwaira: NOLD., 

Beitr., 110,5 = Mufadd. LXVIN 5 = (Kairo) I 35, 2, where the buwig 

are attributed to a well-bucket. 

As regards the outer shape, it is possible that two different forms 

have been in use since ancient times, The most usual shape in 

r Lin XVII 152, 7; Zug; IX 275,19; اسمی IX. 165. paen. (adana im Ta; only). 

= fir. XVII 234, 35eq0.; Tar IM 918, 5 seq.; Mudaria: IX. 166, 5 seqq. 

3 Li. XIV 100, 16; 7a? VIII 93, 30; AMataser 1. c. 

| FürvrTAG, Kim, 217 goes back to Aam. boî, ult seqg., and his assumption 

hat den has been used by the poet in the meaning of dam G, m my opinion, 

superfluous; ch, RÜCKERT's translation “Wasserschlauch”, 
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alder* and more modern’ times is that reproduced in Jsfam IV 317: 

the round bucket is widest on the upper and open side and narrows 

down to a more or less distinct reduction about a third of the length 

from the edge, only to swell out again, until it finally terminates in 

the funnel-shaped continuation of a hose. 

The line translated on p. 464 tells us how the bucket is constructed. 

It says that the bucket is made of two skins of animals, which are 

laid one on top of the other. From this we have the expression 

comet)! gs! for “a bucket constructed from two skins" (Murassa' p. 18, 
256 seqq.); al-Hall in Muhassas IX t66, ult, says of a asua :بوق 

“it is made of two skins, which are laid on top of each other and 

sewn strongly with a double seam” (Jaz IX 235, 19; La. XVII 

71,14). This supposition almost describes the shape of the bucket 

by itself, if we shorten the long ends of the legs of the skins, which 

are quite unnecessary and a hindrance, when water is drawn. The 

hose-like continuation is formed by the two skins of the tail. 

As regards the actual amount of the contents, the following 

references were at my disposal. DOUGHTY Il 352 reports that a dale 

of the “Anaza which ts drawn by a camel has a capacity of about 

three English pails. If we reckon the average capacity of a European 

bucket as about 15 litres, then the capacity of the Arabian bucket 
  question is 45 litres. According to VAN KoL, Je de Kusfenlandenرس

van Noord-Afrika, het Maghreb, Rotterdam 1911}, the capacity of 

the present day leather bucket in North Africa, when drawing water, 

is 70 litres. Both quantities would be much too small, were it assumed 

that two camel or bull hides were used for the bucket. Again we 
must not take it for granted that the leather bucket is always made 
of two complete hides; as can easily be seen from the special 
mention in the passages referring thereto, it is much more a question 
of maxima either of a real or fictitious, poetical nature. Even a 
bucket which is made of the hide of a single camel or an ox is of 

t CË the various individual discussions in the following pages. 
3 Besides Hess: Ectine's figures [ 89; I 22 and 23; Weiteren, Reisen, I 193; Hiasch, 

Reisem im Hadramut emd Mahriamd, p. 17, says that the water ^in Schlüschen aus dem 
Brunnen heranfgezogen wird"; STUHLMANKE, Adurer, 111 ben 

3 Only accessible to me from the quotation in STUHLMASN, Aures, 112. 

۷+ 1 
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a fairly considerable size, and the continuous drawing resulting from 

the reduced volume, will be made good by better handling and less 

consumption of power in the actual act itself. Such a “bucket 

made from the hide of one animal can be called m colt, And 

if SOCIN? says of the well-bucket: "der Fardist sehr groß; aus einer 

Kamelshaut können bloß zwei verfertigt werden”, it follows without a 

doubt in which manner we are to interpret the Arabic explanations 

given on p. 465. They mean clearly the skins of small cattle or 

else of young large animals. That the poets often speak of a 

“large, mighty” bucket does not alter the fact. To be sure, it is 

large but not overwhelmingly so as might appear at the first 

glance. We must understand in the line quoted on p. 464 that the 

size of the bucket is the reason for the swaying of the roller. The 

buckets in the line Le III 453, ult. — LANE 932c are called es 

“full-bellied”; „=® IS “voluminous, mighty” with al-Alam Aud. 24, $. 
The size and weight of the contents bends the bearer of the bucket: 

BRÖNSLE, Monuments, IL 202, 16 = Kami 566,17. The quantity of 

water covers the whole of the bottom of the drinking trough, if the 

bucket be emptied but once: Takdi $34, ۰ 

At the same time there is and probably was during the classical 

period a leather vessel with a round bottom, with the sides sewn 

on vertically. Hess, “vom IV 317, gives circa 50 cm diameter and 

20 cm height as the measurements for the usual size of this kind 

of bucket among the Bedouins. According to this, the estimate of 
its capacity is 38 litres, of which, however, hardly 3o litres would 

be used when drawing water, on account of the buckets wide and 

shallow shape. In any case, it is considerably smaller than the 

shape described before. 

Since im both types the opening could easily close up, as long 

as the leather is supple, a wooden cross3 is inserted which keeps 

+ JMurgrnz 18, 255 seqq; buckets made of three skins are alio mentioned here. 

a Dîn ais EFF ] 291 11. 

3 Only im the lexicons I have come across the statement that à simple wooden 

stick نعش (737 IX 235, 17) or al (marginal gloss to Zur XVII, 71) is used. 

This method of protection cun hardly be effective and can only be onderstood, if there 

be a great shortage of wood. 
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the edges apart, The wooden props are called es pl قارع 

and قر The sing. ق which also has a by-form ses, is some- 

times pronounced by the people with a z-vowel at the first radical, 

a thing which is deprecated by the lexicons and Fasik 25, 14. 

Denominated the verb [UU Lm, inf SS (Lis, Muhassas, L cj 

"I provided the bucket with wooden props". The root is still used 

to-day in different forms, see SOCIN, Diwan aus Zentralarabien, 1291; 

EUTING 189; HESS, /slam IV 317; BURCKHARDT, Notes, 25 f. 

Between the wooden props is a “spout” for the bucket: P$ 

län or £4445, the plural of the first being £5,5° and of the third 
&,&7. By changing f into ¢* we find 25 and Rep: Tag, Lis. l c, 
Baid. I p. 11, 23; HAFFNER 36, 12. 

The عیسم on the bucket is explained as a “loop Gel in the 

middle of the bucket (or according to others: on the lower part of 

the inside}, to which a cord is attached, so that it hangs evenly "*. 

In another passage (for instance Ibn Dur., /i¢,, 214, 3 seqq.), it is said 

that a “cord is tied from this loop to the wooden props”. This 

statement is the correct one, since the additional clause “so that the 

bucket hangs evenly” only tends to show that the reason for this 

loop has been misunderstood, were it even possible to attain this end 

by means of one loop. It is perfectly clear that misma’ should be 

interpreted as the loop, to which the “supporting cord” (maf) 18 

t fis. MIL 120, 62eq0.3 Jar VIL to, 1; Matanur IX 165, 8. 

2 Lexx.; Zuh. 9g, I4 — ed. LANDBERG I18, v. 2; Kuba 42, I5; Mik. 1094, 8. 
Cf. above p.289 for the proponderance of the plural over the dual in literary use; 
psvehologically, this can be understood guile well, because the four half wooden 
props would predominate in the consciousness. 

J L5. XII 119, 22; Tap VIL 10; 6 seggi; Medanas EX. 165, 9. 
& Lin XII r20, 3563.; Tag VII 9 paen. seq. 
5 Lin X 329,19; Tap VI 25,22; Muganas IX 165,16; Ar s. v.; FEF abla 3450, 8 

Vak. TIL 880, 4. 
6 Lin, Jap, Mudarar Docs; رله 916, 53; Ru'ha 42, 15. 
A 

3 Note Hess, Bemerbtumorm su Dowghty in WZAM XVI, stt “da f und / in den 

Nepd-Dialekten beide stark gehaucht werden, so sind sie leicht zm verhüren"; and again 
Lanterns, ایم dafs, Leiden 1920, p. 244 nlt. seqq. 

9 Ln. X 31, 25eqq. Zap V 387, iyseqq.; Metiner IX 166, 10 sëuq. (only knows 

the nom. omit dëse), 
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secured. The latter serves to take part of the weight of the bucket 

of the thin fastening thongs (3%, cf below, see Ind.). That philo- 
logers have not recognised the relationship between the misma’ and 

` the “mais due to the fact that the former expression is hardly found 

in the literature; at the same time scholars did not consider it ne- 

cessary to investigate the word thoroughly, and moreover, their know- 

ledge of well buckets was not the result of personal contact. From 

misma is formed هلدلا St “he fastened à misma to the bucket”, 

The “rims of the bucket” are occasionally called called لاش (only in 

connection with the phrase *to fill the bucket to the beim” 2). The singular 

 . or 4455 in this sense seems uncertain to me, cf. the line Zamلتس

268, 1 = Lis. XIII 343, 11 — 7ag VII 367, 21. 

DESIGNATIONS OF THE BUCKET,عب  

We now come to the lexicographic examination of the names for 

the bucket, and on practical grounds we shall begin with the word 

wos. We have the advantage with zar? that its meaning, i. €., “a large 

bucket made of a bull's hide (where a camel is used for drawing 

water)”, corresponds exactly to that shape of Arabian bucket with 

which we commenced our investigations. According to the statements 

of the lexicons and the contents. of the literature, the word is 

masculine throughout’ and forms its plural Cas (lexx. L c); the 

pl. pauc. rel is found in the commentary to Hansa’ ph ب and is 

also mentioned in Ruba 2, 174. In modern dialects farê always 

means the leathern well-bucket of peasants or town dwellers4, and 

in classical Arabic the word was already used to denote the bucket 

of a settlement only. One can quite well imagine this, as it is made 

of ox-hide—camels only being used very seldom—and it is well known 

that the Bedouins do not breed cattle; but we also discover from 

z Sir, 11 134, 7; Tar 1 405, 9; Mahñasar DX 164, 10; ۳92. 5 ¥.; Yak, DT 147, 18; 

schol to Magy. LXVIII 4 — (Kairo) Il 35. 1. 

> I have come across the fem. in the commentary to Hass. b. Tab. 6, 31 only, 

where the scribe has been confused with les¥2, which stands next to it 
3 Hess, Miom IV 317; oc, Zä oz Zeriralaraöien, 1 291; LANDE., Hadr, 

289, 4sequ.; and Dafima 607 sej.; SNOUCK- HURGRONJE in the 2d AXVI 224} Hizscn, 

Krisen, 74. 
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the literature that by far the largest number of passages where the 

word occurs, refer to civil or peasant conditions. The following are 

characteristic quotations: a) sing. faré; Zuh. 9, 10 and 12; "Alk. 13, 13; 

Labid 16, r1; 17, 7; Mutammim b. Nuwaira in Mufadd. LXVIII 4 — 

(Kairo) II 35, 1; Hut. 13, 2; 81, 3; Kumait, Sat 6, 4"; Ibn Ginni 

p.24, 10; b) pl £ur&^: Hansa ,L 1, 2; Kutaryir in Yak. Il 147, 16. 

Other examples, where the original circle of civilisation can no longer 

be traced, are: a) for the sing. #arëó: Zuh. 17,9; Mufadz XCVI s = 

(Kairo) II 61, 1; Asmaiyat 50, 12; Yak I 914, 11; Buh. II 415, 4 

(420, II; 424, 14; 126, 4); b} for the pl. urno Hass. b. Tab: 6, 31; 

Lis. III 453, ult. Finally note the g/oss. Balad. where Farö.—pars 

pro toto— appears as a collective noun for all irrigation apparatus. 

We have now created a firm starting point for the discussion of 

the general Semitic* word A In old Arabic, this word is the most 

widely diffused and the most general designation for a well-bucket, 

from which it follows that it is used in all explanations of the various 

names for the leathern bucket, a fact which does not occur with the 

other names. See especially note 1 to p. 459, the paraphrases given 

for farb, where in one way or another it is described as a specially 

large dain, It follows from this, at any rate in the conception of the 

lexicographers, that dake deviates gradually rom garé, not generally, 

L ë, it is smaller, A similar explanation applies to the paraphrases 

of بوت On the other hand, Së is also defined as a small daier 

in Faiy. and Mutarr. s, v. It is, however, quite certain that منبع 

denotes a cylindrical leather vessel and from this we recognise how 

ambiguous i5 the Arabic conception of daft. At any rate, it 

would be wrong to deduct by mere mechanical use of J. J. Hess's; 

observations in modern Nağd that in ancient Arabic dafw always 

denoted the small leather cylinder as described on p. 467, while #arë 

t The statement in the scholion to the passage that als (should be: halle) 
is “ihe bucket in which water is found", is a mistake. 

? Accad. dalu; Hebr, ‘75; Syr. fle}; cf. however Zimmenn, Alkad, Fremdwörter, P- 34; 
who regards the Aramaic asa derivation of the Accad. *i/u, pl. 4/35; further LANDE, 
Güniaire ,یو P. Bun zen, [ns well as the Jewish-Aram. "717; for the Syriac see 
first and foremost Jensen in BROCKELM., Lex. Syr, s. v. (ZruwERN)]. 

3 fuam IV 3517, 17 8634. 
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was used for the full-bellied leathern bucket with the tail. It can be 

“seen from the Hadit Tag I 405, 9 — Lis. U 134, T1 seg.: per zia Soh 

ae Bea ىف تلاجتساف (cf. the passages from Buhari quoted on p. 479) 

“then ‘Umar seized the dade and it turned into a farb in his hand”, 

that the dake is smaller than the gard, although we can in no wise 

be certain what the former looked like. Since the lexicons* take it 

for granted that the shape of the bucket is known and therefore do 

not take the trouble to describe it and the literary monuments do 

not allow us an absolutely certain picture, we are perforce thrown 

back upon mere conjecture, when we say that the darw in most cases 

is a reduced ar, at times corresponding to a cylindrical leather vessel. 

Normally the word is feminine? , in which case the dem. ةد is more 

suitable than the masc. 123, although Za&v treated as masculine is 

not very rare. In tum Yak. HII 147, 17 reads better: , 534! لباقلا 

  SSC x Leien SEI a instead of „„=* as printed, and byوگملا نم

simply changing “the vowel in = RE in Maid. III 349/2009 the 

feminine could be saved and the meaning retained; in the latter in- 

stance, however, conjecture seems to be rather superfluous, as the 

masculine appears often in the later language. One could quite 

well put into the mouth of one of the poets of the Omeyyad period* 

the ragaz line: (Bl oo JR S “5 “she carries a bucket 

with the transversal cord fastened to the ‘wood props". 

We read in the commentary to Zi, 45: مالدلا one ميظعلا ر zul; 

Abü Yüsuf Ya'küb writes m Hong 35. 27 ER ینتشن WEL; 

Lis. ۳ gives a line: اع تم Qs ek an “T let down 

: Lin XVIII 290, 3 segg.; Far X 129, 95eqq.; -Majouay IX 164. 

2 Lexx, Faiy, s v.; Ibn Kut. 314, 6; اشر هول 11 13 = (Troxmecks) 8, 13 — 

Nét. Bar, p. 139, 13; Maid. IL 436/97; Aba Darr p.35. 16seqq.; Wak. 55, 15; 

LANE s. Y. =; at the same time mention might ‘be made of examples which do not 

show to which gender they belong: Aurüm 12, 19; Rais b. al-Hat. 1, 3; Zw. 18, 13; 

"Umar 1, 72; Yak. IV 973, 19. 

5 Ac least the former is mentioned before the mase. Faiy. & v.; az is all that 

is found in Tas 

4 Rua is AR as the poet. The iext of the Die, Wë 15) as published by 

AHLWARDT ze however, that u بم refers to es; the text reads 

  C before it, “with broad outlets". As locus probans in the form im whichعو قلا

we give it: Li. XVIII 290, 4j far X I29, 10. 
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my bucket and it came (back) to me full”; Mirkasser IX 164, 14: 

 ;. oil SII ZLCUls; see also Maid. (Misr) ILgr, 8 scholةدحاو ةورع هل -
finally the Ms. Goth. Arab. 1348 uses the masc. and fem. gender of 

dake next to one another, e. g. f. 113r, 6 a f. masc; 3 2 f. fem.; £ 115, 

v: I masc, again, The coll. ¥> and its n, unit, $92 denote the same - 
as dair, and according to a diferent interpretation they mean a 

small dafw*, dalat: Nab. (ed. Der.) Journal Astat LX /13, 26, V. 5; Nak. 770; 

o9seq.; Hut. 35, 3; Asma tat s, 7; ad-data: Drue. Šammah 105, 4—= GEYER, 

Dif., 49, 14. , 

dake has many plurals: a) pauc, „1 Mikassas IX 164,2; Lis. 

XVIII 290, 5; 7a X 129, 10; Faiy. s.v.; Muhassas IX 167, 20 gives 
a rafaz line; b) pauc. Al see Dozv s. v.; c) mult. ءالد : besides the 

dictionaries: Zuh. 1, 25; to Hut, 33. 10; Afafadd. XXVI 45 = (TH0RB.) 

25, 45; Ibn His. 620, 10; Kais. b. al-Hat. 3,0; NOLD., Serr, p. 80 middle; 

Ag. Il $2, 1 = SCHWARZLOSE 31; Kamil 705, 13: HOWELL I 358; 

d) mult; 519 and with the assimilation of the vowel Js: lexicons; 
Imrik, 68, 4; to Hut, 33, 19, v. 1; finally Tae, not without some 

hesitation, mentions the form e) :ةد X 130, 15eq.; X 360, 26. The 

word is well known in New Arabic and is freely used: GUARMANT, 

Neged, 23; DOUGHTY I 349; WALLIN ZDMG V 16; V. OPPENHEIM, Fom 

Mittelmeer sum Persischen Golf, 1261; LANDR., Datina, 605; STUHL- 

MANN, dures, 191; FISCHER, Marokkanische Sprichwörter (|. c.), P.214, 1, 

After having made ourselves acquainted with the actual termin 

technici of the well-bucket, we must add a few more expressions for 

the bucket which are not exclusively or preponderantly meant to 

express vessels at the well, but which have often been inserted in prose 

and poetry for it It is clear that the shades of meaning assigned to 

them do not generally refer to the work of drawing water. 

In this sense we place JS at the head of the discussion. 
Its onginal meaning is 1a) “a large bucket full of water" (dam), 

from which one nearly always thinks of rb) "the water which fills 

1 Li. XVIII 290, 6 and 14; 745 X 129, 12 and 15; iudas IX 164,2 am A 

where 33 occurs as sing. and pl 

* Lu. XIII 346, 1 seqqj Zar VII 369 paem. se93.; al-A'lam io Zuh. T4, 20 — ed. 
Lampa 98, v, 2; Tho Va'ts ed. fans, 19, 11 according to al-Halil; گن ana 345,1; 
set Jacon, Aravinenteden, 160, note 3. 
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the bucket, its contents"* On the other hand, ra) leads 2) to the 

thought of “a bucket which contains a fair quantity of water, is 

not empty" *. We must consider the quantity of water which is found 

in. the buckets at times, as the reason for the frequent use of safl in 

the figurative sense of "portion"; cf. to this the second part of this 

work. The word is masc3 and, apart from the passages where sag 

means "portion etc.", occurs: Kats. b. al-Hatim 14, 17; Yak. IV 973, 17. 

Plurals are: a) pauc. de (not m the lexicons): Kumait, Was, IV 67; 

b) mult. di : Lis. Loc. line 2; Tag VII 370, 4; Méuhassas UX 164, 17 

(Ibn Dur.); not known to me in the literature; c) mult. Je + lexicons 

l. e.; Imrik. ss, r; Labid 17, 7 — (ed. Chal) 110, v. 3; Yak. I 765, 22; 

II 300, 20; III 147, 19; see p. 341 bottom. In the following I have placed 

those quotations together which bear clearly out the meanings given 

im Ia)—2), for which I have not differentiated between those that are 

singular and those that are plural, whereas I have added quotations 
of sag? with figurative meanings. To ra) and rb), as it is often impossible 

to differentiate the one from the other with certainty: Zuh. 14, 20; 

Imrik. 55, 1; Hut. 39, 1; Labid 17, 7; Kais. b. al-Hat. 14, 17; Kumait, 

fai, 3, 54; Yak. I, 765, 22; Il 300, 20; IV 973, 17; HOWELL IL 216, 1. 

‘To 2) Ibn Kais ar-Ruk, 46, 31; Yäk. II 501, 3. 

From the etymological point of view Tag + is right, when it says, 

E is the bucket “which has a tail”, but the linguistic feeling of 

the Arabs does not lay stress upon this describing quality; Jans 

like sag/ is explained as a "large bucket with water, containing either 

as much as, or a little less than it can hold"s. To quarrel over the 

quantity of the contents is rather beside the point, since opinions on 

a "filled bucket" which has just been drawn up from the well, must 

t Dictionaries l. ci; Mua DX 164, 15. 
a Lerx. L c.; ATRA abita 17, 9; Fus, ser Harr, JDurras, IB pasn.; to Kumait, 

JA, 3, 54; -Mudassar IX. 164, 16. 
J See all the dictionaries; it can be recognised further from: Kumait, Jf, 5, 54; 

Ru'ba 42, 145eq.; Ibn Ya 19, 11. In Juba; IX 164, r9 (cf. Zi. XIII 346, 2) 

the au mentioned before seems to be hovering in the scribe's mind in connection 

with: P de Us. 

4 1 254, paen. 
s /arl ce; Lis. 1 597, 21 seqg.; Faiy., 5.7.5 fhe alga IF, Lo; Hariri Durra, 18, ult. ; 

fiom. 410, 24; Nok, 466, 1; Vik. Il 724, 3. 
31 
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of necessity be subjective. For this reason I have combined under note s 

of p. 473 all examples which state that dan may only be called 

such, if it contain water. A few references! do remark: XH Kgl 

Zis L ihal, but I rather think this is only out of consideration 

of the Hadit ةمدل هل 4203: هيلع Sal al نم pi Zt a 
“the Prophet commanded that a bucket full of water should be poured 

over it", because here the words mn mom have been added, words 

wlüch would have been superfluous, did the inherent meaning of the 

former betray the presence of water in the vessel Such pleonasms, 

however, need not disturb us; how common they are everywhere, is 

best shown by the zeal with which al-Hariri, Durra, p. 12, ult. seqq. 

tries to justify the passage Aur. 17, 1: X] Xam p gil gles, 
which is incorrect from the point of view of pure language, since A 

really means “to travel at night”. As is well known, similar mistakes 

are not rare, that the above mentioned Hadit would not necessarily 

presume the meaning of “(empty) bucket”. A few examples which 

show clearly that the danné must contain water: Ham. 714,5; 

Labid 42, 9; Maid. Il 347/93; at-Tibrizi says to Ya/dié 623, 6 that 

danüb is "that which is in the bucket, the contents of the moment". 

This statement deserves attention, because it would explain the further 

development into *lot, share", a meaning which occurs frequently and 
which is regarded by Jfgehassas IX 164, 6 as a primary meaning. 

The word t masculinei, but is sometimes found in the feminine ̂ 

under the influence of dare. Examples which I have noted: "Alk 

2, 37 = (ed. SoCIN) I, 35 = WRIGHT, Reading Book, 199, 16; Abū 

Duaib's line in Kal, Aman, I 103, 15 = Schol to "Amir s, a = 

| Tür I 254, paen. with reference to the Missit, v. Faiy., s. v.; given under 
> : : de was; Fir. I 377, 22 (with the omission of al`azpma);: schol, to Abt, Bg, 2: — 33! 

aa: am IX 6: EN AN (Aba ‘Ubaid | 7 ولخلا : Miharas 104, 6; = gett (Abu Ubaid), 

= Huk I 67, 155 Li I 377, 3 a £. 
Le d >” z É = ds 

i See the lexx. I. e Fam- 410; 24; ةلصأ - بوتذلا Labtil 42, 9: Lap Jis 

„el; 34,3: ets Bas. 
d t According to Ibn as-Sikktt: Lir] 377, paen.; Ta; I 255, 1; Faly., s. v.; Labid 27,6: 

of the same. 
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anonymously Ham. 439. 5 a f; Ham. 714, 5 = BRONNLE, Monu- 
ments, TIT 200, 7; Labid 34,3; 42,9; Aht, $9, 2; Maid. II 347/93; 
Buh. I 67, 15; Il 413, 3 and 6; 420, 11; Tales 623, 6 (whose lines 
arë by Talaba b. "Amr according to Mufadd. LXI 4-6 = [Kairo] 
H 27, 3—5). Plurals: a) paue. Kl: Muhassas TX 164, 6; Les. 1 377, ult; 
fag 1 255, 3; Labid 13, Il; b) mult. 585. Jess Le c) mult. 

ls: besides the dictionaries: Nak. 465, 16; Labid 27, 6; Hut. 16, 9. 

The buckets which have been discussed hitherto, are all intended 
either for drawing water or for maintaining the supply, and are there- 
fore provided with ‘eréuceatan in the. manner described above: on 
the other hand, the SC is first and foremost arranged for water 
transport. As a cross for holding it is unnecessary and as no 
importance is attached to having the largest possible opening at the 
upper edge, the bucket is merely provided with one wooden prop to 
carry it comfortably. This explanation rests on Ibn Barrit, while al- 
Gauhari says in his dictionary, s. v., that sa/m: is a "bucket with one 

‘wriva like the bucket of the water carrier"?, which can only mean 

that "za is a handle of cord or thong. One man can carry two 
such buckets (Tar. 4,21 =— [ed. SELIGS] t, 21 — Kami? 566, ult.), 
although Aam 566, 17 says that a se/ is so large that it weighs 
down the carrier between the well and the drinking trough. This 
latter line shows that saim is sometimes used for drawing water, 
and this is brought out still more clearly in at-Tirimmäh's+ words: 

  “a bucket between the two ropes of a manعلمت <  ati goesنطاشم

drawing water n two cords)". 

The word is masculine and forms its plurals: a) pauc, لسا 

Zam IK rs, IO in a verse; b) mult. مالس and c) pl. pl. Ju (al-Lihyàni)*. 

salm also occurs in Hut. 27, 8. 

1 Jin XV 188, 7; 747 VIII 337, 3. 

a fin, Tar, Loc; Mujernar IX. 164, 14; az-Zauran] to Tar, لق" ة للي 22; tt ab 
Mia 346, 2; Adee! 566, 18, 

3 It is found at any rate in anoiher recension of the same line (BRŌNNXLE, Afs, 

ments, ۲۲۲ 202, 16) instead of it the word dika. 

a Tay, Lit, s. v. 

43 For the whole sentence see the dictionaries, L ec. 
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ale is an uncommon designation for the “Far and its appur- 

tenances” (cf. below, see Index). It is explained thus in Tag X 185, 30: 

as 1312 Spall; the word in the context: Lis. XII 138, ult.; Z2; VII 19, 22, 

where, as a result of parallel definitions which prove the bucket's 

belonging to the conception of the 'a/a& (see p. 297), the rendering 

"bucket" for saya is confirmed, for this is otherwise not mentioned 

here. According to fag X 185, 30, one can say: LS ینرعا 

"lend me your bucket". | 

I only know the word borrowed from the Aramaic’ Jas 
"bucket"—according to al-Farrà "a large bucket'*—in the actual 

written language from the line in the passages quoted in note 2 and 

mentioned by LANE, s v. i: 

"I took pains to forestall them (when drawing water) with a bucket 

of great volume”, | 

Dozv s. v. also mentions an example of لاطنم in the roor Nights, 

which is certainly derived from this. ۱ 

Epithets for dako3 are Cha £ and 225 Z, for parë :فورع؛ 200 فیرغ 
in all cases the meaning is “holding a great deal of water”. 

et Ju and =“ mean “ large, voluminous bucket": Lis. 

XIII 346, 16 seqq.; Tar VII 370, 10seq.; sagha also in Pib&à aua 

27, 12 (al-Kisa’i): the latter and is^ „s with the same meaning: 

Muhassas IX 166, 15. Ze 

A “mighty, full-bellied bucket" is called ةباوك or ناوح sep Michassas 

IX 166, 17 seq.; Les. I 280, 17 seq.; Tae 1 195, 31 and 39seq. The 

form which is better testified, appears to be the masculine one, and 

this one is mentioned by Tag only, and is also found in Abii Nuwass 

line in HaL al-Ahm. p. 200, v. 5b. The feminine only appears out of 

consideration ior the word dae, which is to be understood, a fact 

already mentioned by the dictionaries in connection with the line 

quoted there. 

* Cf. FRAEXEEL p. 65. 

? Li. XIV 190, 185805.; 7d£ VIII 139, 14 ۰ 
3 Li. XI 170, T; TAF VI 210, 8 a f. 

+ Abbas IX 166, 22; Lin, Le; Tat VI s10, 9 a f. (al-Lait). 
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According to Kurā? osa should be translated as a “large bucket", 

see SCHWARZ, Nachlese Com Farazsdak in ZDMG LXXII 124, 16seqq. 

Poetry often uses £5 besides the ordinary XG for “filling a bucket", 

then Ss Ji for a "bucket filled to the brim” (cf. p. 471 for a 

gender): Lis. XVI 110, 6; :تاقرشملا بورغلا Hansa’ - 1,2 text,s. p.456; 

7 G5: Labid 34, 3; gis :تاذ Hass. b. Tàb. 153, 
In the case of wells where all but a very small imami of water 

is drawn, a smaller vessel is used, with which it is much easier to 

ladle water. Such a vessel is the dale, which again ts described by 

the word da. To mark. the difference as-safire is added?. The 

nomenclature is, of course, due to the gradual evolution of the meaning 

from the licking up (of a supply by dogs) to the gathering together 

of puddle water by the bucket; the following rafaz3 should, there- 

fore, be interpreted: 

a a éi Ss Sts 
"thy bucket, o Dulag, is one which hangs down a long way and 

which licks up (the water) on all sides of the well”. The plural 24, 
is given in Muhasses L c. 5 

When the rim of the bucket is strengthened in the manner described 

on p. 4605, and a patch is sewn on to the edge on one side, it makes 

the vessel heavier on the one side, so that it dips when hung up. 

Such a bucket is called set, RESTE یّمَق 5, 42437, CE the verb 

zx DE (a), inf. نفذ "the bucket was or became datnan", 

The adjective s3 E "slit, torn," employed in Labid r6, r: = (Chāl) 

p.94, proves that the repairing patches, mentioned on p. 465, which 

are made of leather and sewn on to the bucket, are necessarily used 

to repair such buckets; cf. v. KREMER, Seir., I 493. 

Finally a few words about Ne This consists of a round piece of 

r Fin D 279, 2; Tuy I 193, 5. 

a Mujara: IX 165, 1; Zo X 544, 18; Tar VI 36, 15. 

3 Lu. X 344, 17 = X 315, z, where das nikyu is explained هع fatu. 

4 Lu. XVII 32, 11; Faz IX 210, 19. 
5 In the margin: Ji. XVII, 32. 

é Lir XVII 32, 10; 74£ IX 210, 24. 
7 Lu. XVII 32, 10. 

8 Pu XVII 352, 10; Zap IX 210, 19; Mujasras IX. 166, 7. 
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leather of which the circumference is drawn together with a thread, It 

is used for carrying a travellers victuals as well as utensils and also 

serves as a table cloth during the meal It comprises, therefore, the 

double purpose of firab “vietual-sack” and the sufra "table-leather"; 

cf. the remarks of Lis. XVII rra, 10seqq. and Jar Ik 260, 12 seqq. 

It is true, sufe can also designate a “small leather bucket (or 

rather a vessel), something like the rakwa for the execution of the 

wadi”! But this is not the meaning the poet wishes to convey, 

when he speaks of drawing water for himself and his camel from a 

deserted, half-rumed well; for a wanderer caries no large packages 

with him apart from his food-sack. We must, therefore, take it that 

the first mentioned meaning of sum is meant, wher it says that 

the poet draws water with the gym. The schobiasts interpret the 

passages Hud. Q, 14 and 18, 22 in this way: Ri ةرفسلا tas al 

 . le (or something like it). The plكي مل اذا انب یقتستو  Aneلک

pauc. g ZA Labid 1 3, 11 = (Chal) p. 64, v. 3 should be interpreted 

in the same way. (Following the dictionaries, LANE, s. v., gives only 

the pe از zu scholiast to Labid 13 11 writes quite correctly: 

Si یقتسا ۶ ةرغس اهتحاو pub c Res yis. It is out of the question 

to refer asfam to the “two buckets (belonging to the well)”, lexico- 

graphically, because sayn does not mean directly a bucket for drawing 

water, and positively because a bucket is not attached to a well 

(v.p. 463), or at least to a desert well m so lonely a spot as that 

described in the lines before. Besides, the "two buckets" —the plural 

could quite well be substituted for the dual, see p. 289— are as a 

matter of fact incorrect, since almost without exception water is drawn 

with one bucket only: this will be further discussed below. I would 

like to translate mu'tadil “evenly, symmetrically constructed”. Then 

the line Labid 13, 11 would run: 

are Ca = = am ع ink ar m s. ZA wg 

 = ملثتم ىلع ةّبنذأ ثق  Eنافصالا نم لیتعمب

“then with an evenly constructed victual-leather sack, I poured several 

bucketsful (of water) into a ruined, disused (drinking cistern)”. 

6 6. Ards, g. wv. 
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b) Ropes. 

1. ACTUAL WELL-ROPES. 

Like the buckets, the ropes belong to the apparatus which is 

carried about for drawing water (see p. 463). It is a very tedious 

business to draw water without one, as this means climbing down into 

the well, filling the bucket and climbing up again, which is a great 

loss of time; consequently a well-rope is a very valuable possession, 

see the proverb Maid. Il 432/81 = (Kairo) II ər, 8: $1 23301 g-i 
ERN “the bucket is nothing without the rope”. Its high value is 

also explained by the fact that cord is the result of work done with 

the hands, which in general is repugnant to the Bedouins. 

The original indigenous kind of rope used by the Bedouins is 

made of (camel-)leather thongs twisted together*, and these leather- 

cords are employed far and wide as well ropes? even to-day. But 

they have the disadvantage that the very thin leather quickly 

decays in water, with the result that in a very short time it cannot 

bear the strain of a filled bucket, hence the proverbs: , 551 adi 

 .” “the well is longer lasting than thè ropeءاشرلا تم
For this reason another more durable material has been chosen. 

Nowadays according to SOCIN, Deam aus Centralarabien, I 291, 26 

the Bedouins of the Hauran use a cord made of sheeps’ wool and 

goats’ hair, The cultivation of the palm, however, led to the discovery 

of the strength and durability of palm fibre, which was better apt to 

making strong ropes capable of resisting water, This discovery is 

old, see Imrlk. 14, 13 — (DE SLANE) p. 48, 13 and was naturally used 

first and for the most part by settled inhabitants, although it was not 

unknown to the Bedouins. The latter bought it, but as it was dear 

and a costly article to obtain in this fashion and could not easily be 

replaced, they contented themselves with using it for the lower part 

of the rope only, that part which came into direct contact with water, 

keeping the old material for the upper portion, as it could easily be 

dë 

t Schol. to Labid 19, 3 — (ed, Chal) r39, v. 4: Jahon ürt .داش لا 
1 Cf Hess in Jm IV 315, note 5 T 
3 Maid, (Kairo) I 78, 20; also ed. FukYTAG III 26/145. 
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procured. DovGHTY II 423 describes the way it is made among the 

'Anaza in the following words: "Some pull palm-bast (which is steeped 

in water); some roll the fibre betwixt their palms and twist strands. 

Of two strands they twine a camel rope; and of two ropes lap up a 

well cable. Allis rudely wrought, with the Arab expedition, but these 

palm cables will last a good while, and the cost is little or nothing”. 

The dwellers of the desert, to whom palms are not accessible, have 

learned to beat out bast from the rind of other plants which can be 

worked up into well ropes (DouGHTy II 292; near al-Kasim). 

The length of the rope is naturally measured in accordance with 

the required well. As this is an easy way of determining the depth 

of a well, it has become customary in Arabic to speak of the length 

(of the rope) rather than of the depth of the well; Yak. Il 726, 23: 

ua e, لوطا فكاطلاب c] 72 "a well which has the longest 

well-rope in at-Taif”; Hamdanı 200, 25 the word “rope” has already 

been dropped: ... lalgb (als 42). 
As we have ۲۳ seen, the usual expression for the “well rope” 

PG sant, The third radical is w, as Ibn Sida* connects it with 

Bac: "bribe". Otherwise philologically5 and materially there is nothing 

further to be added about this word; examples: Nab. 7, 32; Zuh. 1,21 — 
(LANDE. p. 156, v. 2 — Hal a-Ahm. p. 351; Zuh. g, I1 — (LANDB.) 

p. 117, v. 3; Zuh. 1o, 21 — (LANDB) p. 129, v. 1 — Hal. al-Abm. 

p. 194 — HOWELL I 1077; Imrlk. 14, 13; Aus b. Hašar 49,5; Hut. 3, 15; 

Kais 1, 3 (also occurs in ERPENI Gramm. Arab, Lugd.Bat. 1749, 

p- 494, 4); Mufadd. CXXII 12 — (Kairo) II g7, 15; Asm. 39, 2; 
‘Umar 1, 72; Yàk. 11] 883, 8; Murassa’ p. 18, 259; Fikk ablufa 346,9; 
Mulassas TX 170, 18. The plur. À Šf] is found in the dictionaries 
and: Ham. 321, v.5; Nak. 117, 1, where the printer's error avd 

should be corrected in UsV»; Aamu 705, 13; JMufassas IX. 170, 19; 

: ^ac -, I t I have not come- across the by-form += مش given hy “ir, XIX 37, 22 

lar X 150, 21 seqq. It is probably limited to the enchantment mentioned by: 

LAXE, 5, v. , 

2 Lexx, L c. 

i داسو fem.; Afpırmdix Zu araña, 22, 11 [FISCHER]. 

k 

&" , 
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Faiy., s v.; schol. Hadira p. 12, 13. Denominative: SEO CS “I have 

provided the bucket with a rope"*. Ihave come across the word in 

modern Arabic in SOCIN, Diwan aus Centralarabien, 1 291, 17; EUTING 

I 89; HESS in Jam IV $17, 7 | 

An expression which is almost as wide spread, is Sur It denotes 

a well-twisted long rope, such as would be necessary for letting down 

a bucket into a deep well? (see p. 336). The adjective “deep” is 

specially mentioned by al-Muhalhil in NOLDEKE-MOLLER, Del, 45, 6; 

Makk. I 256, 8. In other passages, e.g. Faiy., s v.; Fi aua 

346, IO etc, the relative descriptive adjective “long” is certainly 

omitted. Its usc in Makrizi p. 42, 13 for demolishing stone buildings 

shows that it is a strong cord. Although I do not know of any 

example from literature, it would. surely be precipitate to assume that 

the singular was unusual, as in almost all the poetical passages the 

well-rope is compared with the lances, and naturally in battle a number 
of lances are meant, so that the lack of the singular must be regarded 

as coincidence. I found the following examples for the plural :ناطشا 

"Ant. 10, 6; 21, 73; 27,5; Hut: 35, 3; Kais 3,9; Hufadd. RI zı = 
(THORE) 20, 35: Asma‘iyaf 26, 16; Hansa’ oœ 1,4; Na. 311, 7; 

704, 13; 881, 3; 902, 7; 924, 7; Hud: 75, 16; NOLDEKE-MULLER, 

Del, 45, 0; 70, 2; Makk. I 256, 8; BRÖNNLE, Monuments, II 200, 15. 

At the same time the epithet SE (sing. ¢-bLs) “long (ropes)": Kutami 

13, 14 may be mentioned. 
A rope which has been made of the most diverse materials owing 

to surroundings is called „=, which originally seems to have meant 
a rope made of palm fibre3, because masad itself is explained as 

“palm fibre" (see the lexx.). In time, however, the name was used 

for rope made of palm-leaves, hammered-out bark of various trees, 

wool, hair, and even thongs of camel leather (dictionaries). As the use 

of musad was quite common, we cannot take the word as a special 

expression for a well-rope, but can only say that masad may be used 

t Fir, XIX 37, pacn.; Taf X 130, 31; Muda; TX. 170, 18. 

z Fi XVII 103, S; Jar IX 253, 25; 4s, s. v.; Val. IV 877, 19. 

3 CL Li. IV 409, ar; Zar l| 501, 28; Muda; TX 171, 16. 
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as a name for one; see the well-known line Nab. 5, 8; “Abid 14, 11; 

Fikh alduga 346, 11. 

Similarly J ,cord”, used of a well-rope, occurs in Du-r- 

Rumma’s verse: fas. XVII 103, 16 (see p. 335); and im line 16 ibid. 

(see p. 475) in a verse of at-Tirimmah; in both cases it is dual. 

A bast called JZ is obtained from the rind of a yemenite 
plant: the same name being given to the cord made from this fibre, 

cf. KREMER, Zeitrage, I 255; DOZV, s. v., who gives examples from 

toot Nigits of the nom. unit ids Tag 1 301, 5a£-seqq.; Lis I 

456, 7 seqq.; according thereto Hadira p. 12, 18 should be vocalised 

  and not walesتسلیم

A “palm fibre rope”, which ally: serves as a hoop-formed rope 

for climbing palm trees and besides as a ship's cable, is called 3 

This word also appears once as a name for a wellrope: Aus b. 

Hafar 49. 4. 
According to WIEDEMANN, Beitrüge zur Geschichte der Natur- 

wissenschaften, VL p. 53: ,طاقم pl. LKZ isa “thin cord made of cotton, 

linen or similar threads twisted together". We are told LS EAR 
  211, 4 At any rate it refers to aقاب  in the scholion toینقلا

strong but not very long strapi It occurs as the rope which holds 

the bucket for drawing water, in the quotation. from Fakir already 

mentioned and in the line of Umaiya b Abi Aid in Jud. 93, 36, 

which ABICHT seems to have misunderstood entirely in his translation. 
marra cC. ma a cannot possibly mean “voriiberfliegen bei", nor can 

an-ndcr'in be understood as “die heraufziehenden (Eimer)”. The verse 

runs as follows: 

 اتیعزانلا عم Ku = AEA Ga رم
L €., "While as often as they seem to come upon him, he shoots forward 

just as a well-rope together with those drawing it shoots forward (if 

it breaks)". In my opinion the comparison lies in the sudden increase 

of speed of the movement, It is true, the breaking of the rope is not 

: Accordine to ForskAL in LANE+ byacinthus aporus. 

۶ Lir VI 451, Sseqq.; Taf IT 514, 22; Afuñasar IK 171, 28090. 

3 Cf, Lis, TK 283, 4 Tür V 226, 20; Mujayay YX 170, paen. seqg.; Alk 
el-lufa 346, 10; the pl. Lux given here i$. à printers error. 
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actually expressed in the line; but if it be not assumed, the simile is 

extraordinary weak. As labourers slowly drawing up the heavy bucket 

of water are suddenly flying forward, if the rope break, so in this case 

the nder of the animal suddenly plunges forward, when the others 

are about to overtake him. According to ABICHTSs interpretation the 

simile refers to the downward plunge of the full bucket, but that 

cannot be so, as such a picture would only portray the swift course, 

but not the overtaking. AnicuT feels this himself and, therefore, 

declares—in point of fact a very improbable thing—‘“the (broken) 

well-rope to fly over near the drawing-up (buckets)". 

The foreign +7, pl یما رمآ "cord" (cE FRAENKEL, Fremde, 93, 

and the reference p. 229, which seems improbable to me; GANDZ, 

Mualla&a of Imra'alkais, p. 74) as a well-rope occurs in thè rağaz 

Lis X 227, 15; Taz V 520, paen.: 

SAN apk sE ob i AE ZE zl D 
“Occasionally I draw up the bucket, so that by means of the rope 

it rises slowly, spurting water of its contents the while, like a mare 

spurts urine"; 

further Ibn Kutaiba, Koch afp r izai-iu'arf', ed. DE GOEJE, 

p. 167, 17. Maras is still common in the Hauran, see SOCIN, Divan 

aus Centralarabien, I 291; WALLIN in ZOMG V 16. 

The part. of ,=< (cf. p. $07 seq.) may still be mentioned: als “water 

drawing (rope)": Salama b. Gandal, ed. HUART, in. Yournal Asiat. AIS, 

p. 77, No. 1, 18 = Wufadd. XXI 21 = (ed. THORB.) 20, 35; cf. 

FISCHER in ZOMG XLIX 114. 

As an attribute of asjan from a synonymous root (see p. 505) 

eye "drawing-up' may be added: Wat. 311, 7; 704, 13. 

2. CORDS ROUND THE BUCKET. 

Qur next task is to investigate the way in which the bucket is 

attached to the well-rope. We have seen that the nm of the bucket 

is kept open for use by means of a wooden cross, the middle of 

which lies in the middle of opening at the upper end of the bucket. 

By strengthening this point it is, therefore, possible to hang up the 
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bucket with its weight evenly balanced, but before this can be done, 

itis necessary to make this crossing point absolutely stationary. As 

old Bedouin conditions did not allow of the use of a nail, both of 

these pieces of wood had to be tied together m the form of a cross". 

A thin string 5S of palm bast or other materials* from plants was 

therefore used for this purpose and was wound two or three times 

round the wood. It is then quite easy to fasten the actual well-rope 

to this string*, and by so doing it can be kept out of reach of the 

water so thatit does not decay. In most cases this is what happens, 

but it is not always done. Referring to a marginal reading of the 

Sihäh we are told that the latter peculiarity is not a characteristic 

of the Zara? but of the 3 Gauhari, s. v, describes this dara& as 
 :follows 345,5 یلا ءاشرلا فّرط ىف دشن Lë ةعطق كيرعلاب كوکلاو  ` Le . £22 gee 7 Tنا كو 5

: | = e = = V ' 5 

  We gather from hisوه نوکیل ولدلا.  Säll؛هاشلا یتعج الف هاطلا یی

remarks that darak is a connection between the well-rope and the 

wooden props, while this ts not so with Zara5; the function of the 

+ Still in use to-day, êê fam IV 317. 
3 Schal to Labid 19, 13 * (Chal) 139. v. 4- 
3 Lir. II 208, paen, segg.; TEE I 452, 33seqq.; Mudasa; IX 160, 3; Aras, s. Ves 

Fikh aliuga 346, 6. 
4 If the addition of the lexx. “so that it is it that is nearest to the water” is to have any 

reason for its place bere, then the éared must be extended beyond the wooden props to keep 

the sS out of reach of the water. The line ascribed to an-Nabifa in Journ. Aiar. IX 13 

(Mádira DAcbydmi imidit par D'ERENDOURG), p. 25, v. $ also demands this interpretation : 

feet 0 uel. ep Rep =?” e Be „ern ع | =. 8 

Sl ةجحلا نيبو فکالا نیت السا رثبلا PP ىو ىوفت 

| should of course be read instead of „TI in Denxnwounc's edition; قوه 

has to be vocalised thes, because it treats of a downward movement, see Harim, Durra, 

168, paen, seqq.) 
“She plunged forward as a bucker plunges which the cord which holds the cross 

let slip between the hands and the food". 

The breaking of a cord which is only wound toond the wooden props, would not 

be sufficient to send the bucket to the depths; sec also Garir's verse in Sib., Céerz,,1 2, 

p.42, 23: "in whose hands rests the cord which holds the cross”. 
. Mp ic 

5 Gach, & ¥. — Jap, Lu, Le. j 

6 The same or similar; Lis XII 305, pren. segq-; Tay VIL 127, 34 seqq دایی 

IX 177, a1s2g9.; Mermal, 5. v.; FEA alida, 345, 7; Migr 209, 12. The deviations 

for the most part refer to tbe fact that thè darak ts doubled, from which we learn 

that it has to do with a thin cord; in Aa4dir, Lc. it is described as being made of hemp. 

The material must of course be of a vegetable origin, as otherwise it would easily be 
spoiled. 
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latter is to | hold the two pieces of wood in position. As this, however, 

is almost indispensable, we must assume that the “connecting string” 

233 does not make superfluous the use of ۱۶ بیک “the string which 

holds the cross in position”. On the other hand, it is quite possible 

that without employment of the dara®—for the purpose of which with 

reference to the protection of the leather rope see p. 479—the niit 

is fastened straight to the era’. This would explain the rare 

appearance of darak in the literature. I only know of the passage 

in Fakir 209, r2seqq., where the figure of speech: e رسالا š cl اه 

occurs as a metaphorical use for this string; ck Maid. II 634/145 = 

(Kairo) II 159, 14: "in this matter there is no prevention of harm 

for me", Ibn Duraid', who interprets darak generally as a “piece 

of cord which is fastened to another’, mentions the plurals ;كارذأ 

Jay; AS. The word karab, however, occurs much more frequently. 

Besides the passages already quoted: Hut. r, 21 (— Baidawi to Süra s, r; 

to Kumait, Hai, 3, 60; BRONNLE, Monuments, TI 199, 155¢q.; Makk. 

II 826, 6; LANE, s. v. pls); Labid 19, 13; Nae. 418, IO; Kumait, 

Has, 3, 66; Makk. T 554, 4; to Hut. 16, 9 — BRONNLE, Monuments, 

111 199, §seq. — LANE, s. v. Sate; cf, p. 456. بارگآ Is given in 

the dictionaries as its Het, more rarely Os and os (u), inf. 

 ;" z serve as denominated verbs “to furnish the bucket with a tarabبک

for this reason a “man drawing water who has added a arab" is 

called Ca Asma wat 5, 7, while a bucket "provided with a fara" 

is called Cs Ruba 42, 15. The form qî is found in a line 
ascribed to Imra’alkais: Zis. and Tas, lc. For the first form cf. 

WETZSTEIN, Sfrachliches aus dem Zeltlager der sprischen Wiiste, 

ZDMG XXII 120, 12. 

Now that we know what fastens the well rope to the bucket, we 

would ask how the wooden cross itself is made fast to the bucket. 

In this case also it is tied up with small leathern strands. Little 

shackles made of leather (jli, sing. ناز are placed round the edge 

of the bucket at a distance of a quarter of its circumference, to each 

of which is strapped a “leathern thong which in its turn holds the 

 Aväagper IX 177, 20. 

2 Lir Il 209, 7; Tarl 453, 3; cf. Mujassar IX. 166, 4 
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end of ome of the four halves of the wood props”. These: little 
leather thongs are called coll. Ds nom. unit. Aust pl. pauc. Aala; 

mult. däs? and sam. fem. Clàr, To this very day SOCIN, Divan 
Gus Centralarabien, I 291, 16 mentions zewdam "knots between rope 
and arac;'. Some verbs belong to the word in classical Arabic: 
$n 235 (a), inf. 493 “the fastening straps of the bucket are broken,” 
from which the “bucket with broken straps" is called dads ولد 
aa AS پ SD E za Ze “I bound the fastening straps 
to the bucket", 

We may assume from the special phrase for the breakmg of the 
straps, mentioned just now, that this was not a rare occurrence, a fact 
which can easily be understood, when we consider the great weight 
of a bucket filled with water. For this reason a mean has been 
found of removing the strain from the zeadam by binding a “supporting 
cord or strap" „Le from the wooden props to the bottom of the 
bucket This is done in different ways, A loop (see above p. 468 
to misma) is placed either on the under side or else on the inner 
side of the bottom of the bucket, which is used for one end of the 
tuā, while the loose end is fastened to the wooden props or to the 
string which keeps the cross in place (faraé). Thus the bucket is 
prevented from plunging into the depths, should fe zua break» 
If the bucket is not heavy, the border shackles are just fastened to. 
the wooden props by the 'ma2. ‘inas occurs: Hut 1, 21; Kais 11, 1; 
Kumait, Hai, 3, 60. I know the pill. a) pauc. d<“1; b) mult = 

۲ Lis XVI 118, alt. seqq.; 737 IX gr, 7seq.; Jik& alluqa, 346, 6; Afwdossey IX 165, 
13seqg.; zs, s. v.; BRONNLE, Monuments, III 109, 15 al-A*lam to Tar. 11, 2 Gem. 
SOHN); m literature: Tar. 18, 2; Ved. 1004, 8; Ibn Kais ar-Ruk. 2, 29; Maid. II 635/150. 

a Lin XVI 119,2; III 154, 18 (context); Wedaner IX 165, 14; schol, to Kumait, 
Hàr, 3, bo. 

3 Ibn Daraid in Affair IX 165, 14. 

4 Tas $34, 13; Li. XVII 303. 14, where it chould be read as here, instead of 
the printer's error lb oe. 

5 Lu. XVI 119, 3; 727 IX or, 8. 
5 Mukassar IX 165, 15 (Abū “Ubaid; perhaps written mncorrectiy for the II, form). 
7 Ibu Duraid, sa, 245, 4. 
"Zo XVI 119, 2; Taf IX ot, 11. 
9 Cf. the description in Auknar TX 165, 21 seqq.; Zur IH 154, 14 seq9.; Tar U 

 . III 199, 12:eqq.; AA alla, 346, 5الوسع , 22; 4m; ev; BRONNSLEق1
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only from Mubagsas, Lis, Tug, lL cc, as well as the. denom. verb 

z^ 7 es (a), inf. es “to provide the bucket with a supporting cord”. 

Elsewhere this same cord is called JS according to the dates 

of Ibn Duraid (Wutassas IX 166, I) and Abū Zaid (L. XIV 202, 3; 

Tag WII 145, 24). 

3. HARNESS OF THE DEAWING-ANIMAL. 

This finishes the description of the necessary ropes and cords used 

when a human being is drawing the well-rope. If animal strength be 

used for drawing water, the well-rope is fastened to the <3 or 

"pack saddle" of the animal; 47 is a general term and comprises 

besides the actual saddle all the cords and implements necessary for 

harnessing the animal to the well-rope*, while tarat on the contrary 

is a general pack saddle for other animals as well. The word occurs 

in literature as follows: Zuhair وب 12 = (ed. LANDBERG) p. 117, ult.: 

Labid 16, 16 = (ed. Chalidi) p. 96, 2, where the passive Gi should 

be read; pl. cas: Buh. Il 177, 7seq. For modern Southern Arabic 

cf. LANDBERG, Hadr., 289 and 318. Denom. in ancient Arabic: 

  ¿Sí “he placed a pack saddle on the cameF'*. Occasionally"عملا

the well-rope was not actually fastened to the saddle itself; sometimes 

the two ends of a “long goat-hair or woollef rope”, i e ALS “towing 

rope”, were fastened on each side of the saddle so that the camel 
ran between them, and the well-rope was then attached to the angle 

of the rope thus formed. Zuh. 9, 11 — (ed. LANDE.) p. 117, v. 5 — 

LANE, 5. ۷, 2243 must be interpreted thus, This is also the explanation 

of Lis. XVIII 152, 16seqq.; Taf X O1, 31seqq.; see above p. 299. 

The alternative interpretation given in LANE after Abū Sa'id is 

assumedly wrong, as Amiya etc. elsewhere means a rope as well, 

cf. Mukassas IX. 172, 19seqq. 

4. OTHER CORDS, 

For the sake oí completeness, two more words for rope may be 

mentioned here which are used in connection with the well 

t Ei, TL 154, 16; Zug I 420, 3 a E; .Mubarar IX. 163, 21; ras, s. v. 

z Ex. ID 154, 12; TAF 1 421, 7. 
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a) ca. The word means a cord made of a vegetable material 

and not of £z, whose length can vary (a rs cr "a long cord" 

in Abi Muhammad al-Asadi’s line: Zs. XVII 303, 13). According 
to the way it has been made, it can also either be “weak”—and this 

is generally the case—or else “firm and strong". The question is 

merely the rôle played by the wanin ei the SES drawing of water. 

The lexicons say: یم ءاشرلل لاقی الو os = TET Er لمح لک 

as A. According thereto, mamin seems to be the regular 

expression for the well-rope in one dialect(š), and the passage somewhat 

obscure on the relation between éaraé and manin SA 21 Sa 

DX E ينل عطقنا اذاف لوألا EG وهو نينملا دحب ولدلا ىلع دش 
seems to confirm it. The "simplest solution would be that the well- 

rope (mani) is fastened to the bucket and the karad from the 

wooden props to a higher point of the well-rope. If then the lower. 

part should break through its contact with water or the constant 

tying and untying, the Zara? would held the EEE see p. 484. For 

this reason, at the beginning of the article تركب Lane has translated 

mamm as “the first [or main] rope". Unfortunately we are nowhere 

told by what authority this explanation is confirmed, and we are, 

therefore, not in a position to form an opinion on the localisation of 

the dialect. The best example of mani, which I know, namely Aus 

b. Hagar 49, 4, where the well-rope is called jake şê, without any 
doubt means a "cord not being weak". Abü Muhammad al-Asadi's 

verse 1s not plastic enough to allow one to find out the real meaning 

of the word. The only thing that remains, therefore, is the ragaz 

in Muhassas IX 173, 4 = Lis. XVII 303, to: esl ai ss لو “and 

(if) the knots of the drawing-rope behave not treacherous towards 

me", L e. become undone so that the bucket falls into the well. The 

special mention of the knots might be taken as confirmation of the 

above mentioned interpretation. 

b) Finally there remains the rope called j=. It is used to safe- 

guard a man who has to climb down a well, from falling into the 

depths and is slung round the middle of his body while the other 

* For all see Lir XVII 303, seqq; Tay IX 391, 188299. 
a Ti. I 208, 3 a £; Tae 1 452, 33. 
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end is either kept by a man standing on the edge of the well or else 

secured to a wooden peg*. From this are derived pe “to have 

oneself secured with the fF ar-cord" and s a= "mark which is left on 

the body from the gfar-cord”*, DovGHTY I 506 shows that this letting 

down of men into the well does occur from time to time. 

c) DRINKING CISTERNS. 

r. DESCRIPTION, 

Remembering that the wells in Central Arabia serve in the first 

place as watering stations for the wandering Bedouins, to whom the 

watering of their animals, L e. their camels is at least as important as 

slakinz their own thirst, it is quite comprehensible if we find drinking 

cisterns next to most wells, which are often witnesses of centuries of 

use of these watering places. Naturally the drinking troughs do not 

owe their existence to considerations of the highest good for the 

. majority nor to the ambition of erecting a monumentum aere perennis, 

although later visitors benefitted by them, they owe it merely to the 

momentary needs of him who wants it. We can, therefore, assume 

that the initial construction was neither exactly artistic nor accurate, 

although many may have been improved by users from time to time. 

Except for the rarest instances, we are dealing with quickly improvised 

constructions, which at the same time were exposed to all the dangers 

of weather so that they quickly decayed. It is only in the towns or 

among the agriculturists, where the troughs were in constant use, that 

they might have been kept in a better and more solid condition. 

The building material is of course the same as we have learned 

when discussing the well, i. e, principally earth, resp. loam and pebble. 

In order to water one or two camels, nowadays a flat hole is dug in 

the ground, a leathern carpet brought specially for the purpose ts 

spread over it and water is poured into iti. These pieces of leather 

are sometimes caught at the edge with wicker work, so that they 

X Li. V 209, 18; 74} III 102, 28; Afuarnr IX 171, 9; Mufmal, s. v. 

a CL ess, Le 

3 DotGrrv I 382; II 465; MusıL 1 298. 
32 
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hang like a shell in the frame and can be used without difficulty *. 

According to DOoUGHTY they are one yard large (0,91 m), but 

according to EUTING they are "'/, m square. There is no reason 

why we should not assume similar conditions in ancient Arabia, 

especially as Tab. Il 1199, ult. seq. reports that the water of the 

Zamzam well is kept in a pi ut PE 

Ik would have been too tedious and most unsuitable to have a 

fairly large herd watered by means of such leather vessels, and the 

ground cisterns mentioned before were therefore built. They consist 

of shallow diggings where the earth wich has been dug out is used 

for strengthening the edge. Al-Ahtal (in the Drwan p. 247, V- 3) gives 

us a fairly distinct picture, when he speaks of a “fallen-in trough 

which resembles the nest of the female ostrich”. To prevent the 

speedy absorption of the water, the bottom and walls are lined with 

stones which are held together and smeared over with kneaded loam. 

Besides the usual name gab the word ردم * is also used, and this 

means a specially “dry but glutinous and cohesive loam” which is 

used without any admixture of sand to slip up the spaces between 

the stones, ودمه (u), inf. E? An expression for these “stones which 

are placed round the trough, where the spaces between are filled with 

madar is K, pl. usa, According to Abū Ubaid these stones 

are erected to indicate the quantity of water sufficient for a certain 

number of camels (Tag, Loe. in detail), but we can hardly assume 

that this was their original purpose; at the most we can believe that 

later on they were used as a help to measure the water. A a 

CH (Lis. I 459, 11) simply means a trough inlaid with stones, see 

above p. 68, for it is only in exceptional cases that the Arabs 

have gone so far as to line the trough after the Roman fashion with 

something like نمر a “calcined mortar stone, which resembles 

plasters” and so to make it impermeables. 

: EurixG II 122; Hess in Alam V 118; DoucnTY l1 455, 

a Pi. VIL 7, 3seqq.; Tae Ul 535, 19; .Mudtarar X 59, ull segg; Fays & v. 

3 "Ant. 15, 3 

4 Meharus X 40, 14; Asar, Faiy, s.v; Lir. II 256, 7; Tar I 480, 28; (see also 

Da-r-Rumma's line quoted by LANE, s. v.; Abt. 216, 4 — Yäk. I 856, 15; Mufadid. 

NX MOYO, T = (£d. Kairo)I 73, 1+ 

s Li. IV 351, 16seq5.; Zu£ ID 455, 23; Mudanar X 61, 3; Muar. 116, 16 580 
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The position of the drinking cistern must be so chosen that on 
the one hand the water from the well need not be carried too far 
and on the other that it is far enough away from the mouth of the 
well to prevent the drinking animals from hindering the people drawing 
water and also to ensure that the animals run no risk of falling 
down the shaft, should they take a step back, For this reason a few 
metres distance must be reckoned between the two constructions. 
After the bucket being brought up full from the well, it must be 
carried over this d», هفدهم pl. عادم (Drwān of Šammāh, IOI, r = 

GEYER, Drf., 46, 13 < Yak. 1 919, 21) “dividing space”. (For the 

root of this nom. loci, see p. 516.) Because of the spilling and over- 

flowing of the bucket while being carried, because cf the frequentation 
of the bearers and the urination of the drinking animals, this space 
between the well and the cistern is usually soddened, full of puddles 
and slippery. As the water which has been poured out becomes 

stagnant, it is naturally very quickly befouled and smells obnoxiously. 
It is given the name e “spilled water", resp. “the mud formed 
therefrom between trough and well". According to Les. and Tag, Le 
the word designs the unpleasant smell of this water as well. Tar. 8,7 — 
(ed. SELIGS.) 17, 7 forms a pl Il, which I have not otherwise 
seen mentioned in this meaning. 

After a man has carried a bucket full of water from the well to 

the trough, he unconsciously puts it on the edge of the latter before 

emptying it, so that the edge is worn out very soon. Because of 

this, the edge is generally strengthened with a special layer of stones 

or else, but much less often “with a spread out piece of leather or 

woven palm leaves”. “The side of the cistern facing the well. which 

has been strengthened by one of the protective measures given” is 

called sljl “the place of pouring in"3. In a wider sense isa’ is the 

z Both forms: Jur III 98, 16; 7a; 1l 44, 26; dads, s=. v. BRGNSNLE, Aëraesemengfr, 

HI 2co, 9; Mifarar X st 16; “Ant. 10,6 should be read the variant KAZ, 
2 Li. ID 135, 6seqq.; TAF [ 407, 25; Mudaras: X 52, 2segg.+ Tubi 531, 3; tn 

Kumait, HOF, p. 145, 9seg. It is used in the mgar of Bistim b. Kais which has since 
become a proverb: Vat, 234, 4 = Aum! 130, 10 = Maid. I 481/28 — (ed. Kairo) 

I 1&0, 22. 

3 Li XVIII 34, z0seqy.; THF K 16, 108eq9.; Afedanar X So, 18; AfeZmal, g; v. 

32* 
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whole stone work between the trough and the cavity of the well 

(Lis. Tag, L c) so that it appears that at times the mad/ag was also 

plastered with stone. The word is not exactly rare in literature: 

Imrik 29, 4 — (ed. DE SLANE) p. 38,2; Mufadd, XXXV, 1 — (ed. 

Kairo) I 73, 11; VIDE ivüt 52, 5; Ahtal 89, r; Kutaryir im. ak IV 

  i i is, therefore, a ene aceكت  i as ancةيز ۸ .18 ,۲01۲0

drinking at the Zen, E with the double inf. ةيزات and ءیزوت, هه 

well as IV. form mean “to provide a trough with an ea"; ینا 

IV. cus acc. "to pour the water from the zs4 into the beads but 

on the other hand cwm: 3 “to pour water on the sa" (cf. lexx.). 

The side of the cistern opposite the zs4' is called ۳۹ Reckoning 

from the well it is, therefore, “the hinder part of the drinking 

trough". It is the side on which the camels stand when drinking, 

so that the Asa mentioned above forms an exception; if, therefore, 

the animals slake their thirst at a watering place itself without using 

a cistern, the wér must, of course, designate the edge of the water, 

on which the feet of the animals are standing‘; 'wër, resp. neur 

occurs: Imrlk. 29, 4; Maid. I 111/535 — LANE, s.v.; the pl. „el: 

Kutaiyir in Yak, IV 1010, 18; Aht. 109, 8; Kutami 11, 10. A “she- 
agده  

camel drinking at the 'u£ur “is called” s, Ez (Lis; Le; Zag II 417,ult.) 

An “opening, outlet" to the cistern is called evel, being the 

same word as that used to designate the “mouth of an aqueduct”, 

cf. FRAENKEL, rem, 80. 

Another word which belongs here, whose foreign origin® is betrayed 

by its uncertain vocalisation, is „+7, but according to Ibn Duraid 

— 5 both also with fem. ending. “water inlet of the cistern”. 

t Lin XVII 35, 3; Maas, Mugmal, 1, c. 
t Fir. XVII 34, paen; Far X 15, 34. 

3 Li. VI 273, 9seqq.; Far IM 416, و هعوؤمز لشؤمسمب X 56, 16, 

4 GEVTER in Alam VII 113 rightly so as against JAcon, Schaufará-Stusien to verse 38, 

s Lis. VI rao, seat: Jag III 342, 4seqq.; Majarar X 51, seq. 
ê FRAENKEL, Fremd, 23. Prof. ZtMMERX kindly draws my attention to the note 

of JESSEN in MESSNER, ÖL 1916, 143 for its Babylanian prototyp 

7 Zar, I 318, 17 80 Far I 155 9 ۰ 

9 Zi 147, 11 دعوز Aguas X SI, zo. 
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2. DESIGNATIONS OF THE CISTERNS. 

The usual expression in Arabic for “cistern, drinking trough" is, 
as is well known, >=. As the figurative meanings of the word 
will be treated in the second part and the actual explanations have 
been told in the previous pages, I can limit myself to giving a few 
examples (which, however, can be increased by every Arabist as he 

will): Nab. 17,4; Zuh. 15, 6; 16, 5 and 53; Imrlk. 29, 4 and 10; Aus 
b, Hagar 23, 24; Mufadd. XXXV, 1 — (ed, Kairo) I 73, 11; Hassan 
b. Tab. 4, 25; 10, 4; Aht. 247, v. 3. The word, of course, is masculine 
(ef. Zub, 16, 5; Aus b. Hajar 23, 24; Mufadd, L c; Hassān b. Tab. 
4, 25 and IO, 4), because there are no reasons for the feminine and 
any influence of 3°r cannot be considered here. Pl. are found: 
a) pauc. :ضاوخآ Muhassas X 49,2; Lis. VIII 411, 2; fag V 23,3 af; 

Faiy., s. v.; Vàk. I 156, 20; b) mult. >to: besides the dictionaries: 
lar. 4, 74 — (ed. SELIGS.) 1, 74; Asma nat 52, 5$; Ka'b b. Zuh., 
Purda, v. 38 = NOLD, DeL, 114, 12 — KRENKOW in ZOMG LXV 278, 
v. 57; Ibn Kais ar-Rukaiyat, App. 16,4; Abū Tammām in FREYTAG, 
Ferskunde, 511; c) mult. ghas: without the source mentioned in 
the appendix to the article Tag V 24, 21; and according to Lane 
in a Ms. of Gauh. instead of the ordinary form l= given in the 
other Mss,; cf. Jsfam V 118. Denominated 24. I, IL, VIII “to make 

a Baud", cL LANE and the native lexx.; VII in the context: Addad 

233, 11; du Fe "the water sought for a cavity like a Jang” 
Tas V 24, 18; Zi. VII aıı, 16: Muhassas X 40, 4; II with the 

water as object: Buhäri II 343, 2 Les las “Then she began to 

let it collect in a Zu". 

In modern Arabic 454: MEISSNER, Neuarab, Gesch, 119b and 

the literature quoted above on p. 489 note 3 and on p. 490 note 1 

for travelling leather troughs, 

In addition to the meaning of =, | == “surroundings of the well 
(which have been put in order, preparatory to drinking)" given on 

. p. 308 —cf. also p. 499— that of "trough" must also be reckoned 
which after all represents the most important portion of the drinking 

utensils; moreover, the original meaning has not been entirely forgotten 
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as the secondary meaning “drinking cistern in which water is collected"* 

is usually applied to the word. However easy it may be to explain 

this change, still I cannot find an example of it in this sense. On the 

other hand the fem. part. à:1— in the sense of “large cistern in which 

water is collected”? is quite frequent. As food dishes are often 
compared with these cisterns, it follows that we must think of 

as shallow, We find the word in such a comparison in al-A' 33's line: 

Kami a, ta = Mariri, Durra, 133, 13 — Vak ID 3, 15 = HOWELL 

I 460 = Lis, Tag, s. v; in other connections: Labid, Fragm. 45; 

Nak. 216, 2; the pL Wis= occurs in Tar. 5, 49 — Hal. al-Ahm. p. 143; 

Aurün 34, 12; Nak. 172, 6; Ibn Kats ar-Ruk. 39, 45- 

The passive part. Sys in the meaning of “water trough” is formed 

from the root ré (cf.p. 324 seq.). While some lexicographers ascribe 

the predicate “large” to it, the others maintain that it ts merely a 

„small kaud, which is dug out by hand at the head of the well, in 

order to water one or two camels when there is no vessel to be 

had”, Thus Abü Mansür according to information from a Bedouin. 

As a matter of fact both interpretations seem to be correct; for Abū 

Mansürs explanation seems perfectly trustworthy, especially when one 

considers the accepted definition as a small 544, which is found in 
the Sak, On the other hand the ragaz line quoted in the lexicons, 

& v, implies a cavity which will hold several large bucketfuls of water 

and the context of the verse And, 227, 2, where the pl. lye occurs, 

also does not allow of a meaning of small holes. 

The y just mentioned means a "smallt 4ave which is built 

t 74 X 67, 8; Lir. XVIII 14o, 10 and 16, where Sud B made the equivalent of 

Aand without any reservation. 

: Lus XVIII 140, 20; Tas X 66, 9; Fils aliga 290, 2; Mulmal s.v. In the 
last named passage and sometimes elsewhere, e. g. Muay X 50, 3, without the 

adjective "large": still, I do not consider Abü Darr is right when he writes on p. 42, 15: 

TA re Ach le. I have not found this assertion elsewhere, and moreover 

the poctical picture of the “meat dishes like filled jiewdiz" demands that the conception 

of smallness shosld not be ascribed to this word; note further Labid, Fragm. 45. 

3 Li. XIX so, 65eqq.; Taf X 155, 35; Mulanar, X 49. 9. 
4 Agdad 233, It probably mistakenly described as "large". 
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on the ground with raised side walls"*, and is, therefore, not absolutely 

identical with the markaw, which is dug in the ground. The pl. 

RS (a metrical abbreviation for pe occurs in Sammah SI, 5; 

cf. further for the word FRAENKEL, Fremdtw, p. 6; the reference given 

there "mit Gips ausgclegte ..." is taken from a source unknown to 

me and seems very improbable, because in that case it could hardly 

be likened to a markine. 

As-Saganrs reference (Taf IV 14,5 af) which renders furmüs 

by ar-raktya, has already been mentioned on p. so. From what has 

been said there and here, there cannot remain any doubt that in this 

case the famous philologist understands rakma as “a hole in the 

ground containing water, a drinking trough” and not as a well, a 

meaning which has never been given by any other lexicographers. 

A “kaud placed near the well” 5 called =? ٥۲ ےیضت The 
former forms its pl ۾ Las, the latter 

The root 413 V End VII (and t in trans. meaning 

U and I) is a usual companion to the stereotyped description of the 

Laud in ancient poetry. We have already seen that the cisterns are 

mostly constructed in a very temporary fashion and because of the 

disintegrating effects of wind and weather are generally “all broken 

round the edge and half fallen-in": Zuh. 16,5; Labid 15, 11 — (ed. 

Chàl) 64, v. 3., Aht. 39, 2; Du-r-Rumma in HOWELL I 369, 4; further 

Hassan b. Tab. 10, 4 (22), In the same sense (i. Aht 247, v. 3. 

Speaking etymologically فقل (a), inf, CAR was probably originally 

identical with we (cf. BROCKELMANN, Grundriss, I 156c), which was 

discussed on p. 316. فقل and its V. form, at any rate, are especially 

(exclusively?) used for the sides of the drinking cistern “could not 

t fi. VII 183, 205eq0g.; 74r IV 14,33 seqq. Described simply asa “small cistern” 

ibd, and Ibn Duraid, Jit, 293, 9; Vik. I 46, 1; FE alluga 300, t; schol ta 

Sammah, 51,5, where, however, the plural is explaimed as D which obviously is 

meant to refer to the raising of a mound above the level of the ground. 

z Lin III 438, 10; 73211 240, 2seq.; Mafana X 49, 1Bs5eqg.; fuh aha 

 . ult. wrongly given peas iدو,
3 Jin, Tag, Mužapap, Le; Apini XI 138, 22. 

4 Lin, Tar, Mula, 1. e. 
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stand the pressure of the water, were washed away" '. فقل and فیقت 

are corresponding epithets of a drinking trough: “where the sides cannot 

stand the pressure of the water and have been washed away", Graf 

VON LANDBERG? queries this meaning and will rather adduce for 

jakif and dakıf the sense of “filled by means of a wu/faf—a piece 

of wood attached to the bucket for emptying it”, taking his stand’ 

on observation of modern South-Arabian custom. In my opinion he 

is wrong, because apart from the fact that mu/£af does not occur 

anywhere, his assumption can only be possible in most cases if we 

allow that it is a toning down to “filled to the brim", whilst its use 

in the respective lines in the sense given above presents a proper 

picture: Hud. 26, 3; Lis- XI 233, 17. The description of the broad 

stretch in Sahr's verse Aud. 18, 12 = Yak IV 870, 5: 
 م

schام  ogر وصقلا یناو  s= duisایعل  

"In the morning the country between Wädi--Kusür and Yalamlam 

was like a drinking trough with its sides washed away by the 

waters” also seems to me far more realistic than if we were to assume 

“a trough which was filled by means of a wi/éaf". Finally reference 

might be made to the derivation given in Lis. XI 233, 21: Savi, 

el poll sl (= Tag VI 248, 28) inی ها ی ل  
refutation of LANDBERG’s opinion. 

Besides the forces of nature which destroy the cisterns (ci. Labid 

39, 35), the animals which are watered also contribute their share 

and injure the trough by treading down the edge. ,طيبح pl. يلا is 

a “drinking trough wich has been trodden in through the stamping 

and pushing of camels^ According to Aba Malik, however, a fabl 

is supposed to be a "small fau" (Tag, Lc; Lis IV 154, 3), but of 

course the former meaning seems more probable considering the root 

hêt; otherwise the middle term must be supplemented by “trodden- 

in and, therefore, only usable in the deepest part, in the middle, i. € 

small cistern”. 

: Lin XI 233, lOseqq.; Tu? VI z48, z9seqq.; Mulhanar X 41, 18. 
t Hadr, 322500. 

) Li. IX 151, Seq. Tàf V 126, 23eq0.; JMikaras X. $2, 20; Ads, EV 
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dj CONDUITS. 

To facilitate the transport of water over large areas—for example 

among the palm growing population—the people learned at a very 

early period to build channels and conduits, by means of which the 

water is carried to the desired spot. The most usual form is that 

in which the wet element which has been drawn from the well is 

poured through small canals leading to the actual plantations so as 

to water them. Conduits of this kind are often of considerable length* 

and are divided up agam into smaller channels; these latter, however, 

can be closed at the point where they branch off, so that the water 

which is let in can be regulated. 

As the details connected herewith go beyond the scope of this 

work, we will content ourselves with a few indications. 

The conduits are generally dug in the ground, lined with stones, and 

smeared over or even cementéd*. At times, they are covered over again 

to protect them from dirt and the hot rays of the sun. An underground 

conduit is called ss (Chron. M. IH 336, 18), coll LS, pl. Os, with 

assimilation /,43, and .:1,233, strictly speaking, therefore, a tube. mk 

see above p. 50; 2$ "a builder of conduits" Kum 568, 15; cf. » 74- 

The lexicons explain the word through ةميظك or dalhs, pl. مكاطك 

which means an “underground conduit”, see p. 331 seq. 

Further designations of these “water channels” are: das, pL dex: 

Lis. XIII 112, 12. seqq.; far VII 254, 25; Zuh. 9, 15; Imrik. 4, 7 

55,2; 'Abid 1, 10; Mutal 3,2; cf. طاع V 118; and re (tert. y), 

pl. pauc. à» pal, pl. mult. :نایرس Lis. XIN 101, 23 seqq.; Tag X 174, 18 

seqa.; cf. Kuran 19, 24; Labid, Mw'ai£, 34; Abid 19, 16; Kamil t66, 17. 

The “mouth of a conduit” is called ويقف pl. EH Mukassas X 35,2; 

fas. VI 372, 11 seq; Zag Ill 474, 11; Yak. Ill gos, 2 21; see further 

p. 331 and the verse quoted on p. 5o. Hassan b. Tabit* rather stretches 

the meaning of the word and uses it for the conduit itself, specially 

calling its mouth afta: 

rt BuRCKHARDT, Tracer im Aradi, I 159; WELLSTED, Aven, I, To 
1 ScHICK, Masnervermwrumg Zog: In ZDF I 138; Musin Ijz, ۰ 
3 Lis. XX 66, 21 seqq.; Tae X 304, I4seqq.; AFeharar X 33, alt, 
3 Diode 155, 15 — AzZümi U 165, 3 af. = Mubanar X 35, I — SCHWARZLOSE 244. 
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Bul ssl LG ob, هَل نجلا 36 بارضب 

“With mutual blows of the sword, to which the Ginns listen, and 

alternate spear thrusts (which cause blood to flow) like the mouths 

of water conduits (the water)”. 

Finally there is a special name for a “channel leading from the 

spring or rather from the flux of waters to the well’, i. e. 45, coll. 
35 (which we have already met in another sense on p. 303). The 

channels are especially common as small offshoots of a mountain 

torrent, by means of which the well is fed after the raining season; 

thus Labid 41, 43. 

IV. VARIOUS WAYS OF USING THE WELL. 

a) WORKING BY HAND WITHOUT THE USE OF AN AXLE. 

In the foregoing papers we have learned to know all the arran- 

gements and expedients in ancient Arabia for procuring water from 

a well, and now it only remains to give a survey of the way all of 

them are used and handled. 

The primitive method of drawing water from a well is most wearing 
and causes great loss of time, if the want of water be great either for 
a large tribe or numerous cattle, especially if we remember, as we 
learned in the previous chapter, that the drawing and drinking places 
have to be construed anew before being used. It, therefore, works 
out in practice that it is most desirable for these preparations to be 
finished before the whole caravan arrives, and so the custom has arisen 
to send a number of people on ahead as a kind of Getter HE 

The well-known ancient Arabic verb LS (u), inf. bar, or (i), inf. 
LS and Abl; رق Cc. acc. means “to reach the watering place before the 
others (and make the necessary arrangements for obtaining water)", 
L e. setting up bucket and rope, smearing the trough with loam etc. 
Accordingly, the man who prepares for obtaining water, is called 

۶ 2s, TL 169, 16seqq.; THF D 430, 28 tegga; Muhara X 33, 8 seqq. 
 . Il 465; BURCKHARDT, Arien it Nubien, 273; MUSIL III, 3786النانو +
3 Lin TX 241, 11; Tae V 195, 21; Asay, Faiy., s v; to Nak 614, 12. 



pl Ma and Kar cf. Fischer in ZDMG LXU 282 to this word,طواف,  
with examples; I would add to the literature given there Nak. 614, 12 
(/arz); Abul-Aswad ad-Du'ali in 2D.WG XVII 235, 2 (/ferrar) and 

Ruba 3r, ro (Jarra. 

In consequence of the custom that a few people go on ahead to 

prepare watering or else fetch water for the whole caravan, the desig- 

nation càlx, really those who leave the main company and their 
baggage behind, could assume the meaning of "fetcher of water". 

From this فلكم and is as well as فلاح mean “the man 

who draws water": Lis. X 435, 18 seqq.; Taz VI o4, 23 seq. and 27 

seqq.; 95, 3; 98, 25 seqq.; Mu/assas IX 161, 15 seqq. Half of course 

also means as inf. "the drawing"; sr, which Ibn Duraid, /sikak 

79, 15, makes equivalent with the “bearer of the water to the drinking 

cistern”, just because he also provides water for those left behind, is 

given in Hut. 87,3 as “drawer of water”. Finally mention may still 

be made of the phrase مکتعلخ Sal نع Muhassas TX 161, 19 “whence 

do you fetch your water?" 

The next occupation of these people is to fill the عمم with water 

for the animals, before the main company arrives. "To collect water 

in the trough" is called [= (u), inf. vibe and „= (i; pretendedlv 

also a), inf. p (Nak. 24, 9; 416, 2; ef. pP. 493) The inf. occurs 

in a line quoted by LANE, s. v. Ù=. The “contents of the trough 
consisting of water which has been poured in" is called CSa; 3425.5; 
$054. Li, Loc, also gives the vocalisation $445, which should be 
regarded as a dialectical assimilation of the vowel to the zr which 

follows. 

t Lu XVII 139, I256q. and I9seq.; Tag X 6$, paen. 564.; 67, 5; 7adgió 530, 11; 

Jam. 5363, 22. 

t Pi. XVIII 139, 23; Tug X 07, 6; Miriona: X 44, Bsq; Aumai, s.v. Im all 

passages LS is badly testified or not testified at all in this meaning; it is, therefore, 
better to read Ca in Hal al-Ahm. verse 32. Thus alo Mik 563, 9; EutKmt 24, 2. 

Cx given al. 55, 15 by Bevan, not without hesitation. 

3 Lin, Tay, Micharser 1. c.; دا s. v. 

4 Mukarpay, Tac, Mugmal, L c; Li. Le and line I9. 
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The word , 5, (u), inf. br and II? denotes the "waiting between 

the bucketfuls, E the water has collected again". In this case it 

i necessary to begin drawing as early as possible. The word, 
however, is very rare, and I do not know an example. 

In the following investigation of the actual drawing of water, we 

must pick out a few of the principle types, according to whether the 

drawing is done by hand without the use of a well-axle etc. or whether 

the latter is the case whilst the man himself actually pulls up the bucket 

or whether an animal is used.as the driving force. It will not be easy 

to divide the various Arabic terms into these three categories in a 

hard and fast manner, as many of the words are used as much for 

the one thing as for the other. In spite of this, I consider it expedient 

tor the sake of the general survey and the presentation of the customs 

of the country and the practical life of its inhabitants to adhere to 

this division. 

lhe easiest case of using a desert well is when its surface is so 
close to the surface of the earth that a bucket can be filled by hand 
without having recourse to a rope attached to it, This direct method 
of drawing water has been maintained to the present day even in 
those cases where the well is so shallow that an unclothed man (see 
MusiL I 298; Labid 13, 19 — (ed. Chal) 67, v. I) can easily climb 
down to the waters edge or even into the water itself; he then fills 
the bucket and lifts it up to the surface; cf. DouGHTYv I 138; 
MUSIL, I 298. 

The matter becomes more difficult, when the well is so deep that 
it is impossible to climb down. In that case the bucket is prepared 
and the rope attached to it. The man then stands on a plank of 
wood which has been placed across the mouth to enable him to 
stand right over the middle of the water, ef. PP. 292; 306 Ben 3 30%. 
We must assume that this method gave rise to the proverb: ze انآ 
AH تساب p ن - 152 Maid. I 111/336 — (ed, Kairo) I 44,21 "I 
Knew such a thing better than he who paurs in the water of the 

ır TAF VII 349, 21, if the actual verb may be conjected from the form Js; 
ef, LANE, s. v, 

| 
a du. XII gir, paen.; 74 VII 349, ۰ هد 8. v. 
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well, the bottom of him who draws up the bucket". If it is not possible 

to find a tent pole or something similar, then the drawing must be 

done from edge, unless the well is narrow enough to allow of a man 
standing over it or unless some jutting stones make it possible for 

the man to stretch his hand far enough to the middle of the shaft's 

cavitv*. Round the Zamzam well, to-day, there is a broad wall built, 

on which the man stands who is drawing water’. 

From here he “lets down the bucket which is attached to the 

rope into the well” 45 Da di (u) c. <> or c. acc. of the bucket, 1 

according to the rules of the purists, should only be used in the sense d 

of "he drew the bucket up from the well”4, although the first form i 

also occurs in the sense of the IV. as is seen in the lines of al- 3 

Azat oft quoted for this reason: ۱ 

JIS SS ashe os GS = 
“The bucket of him who lets it down discloses its mud”. Lrs. XVII 

290, 11 also mentions the verb treated as tert. y. 

When reaching the surface of the water, the bucket often floats 

on the top owing to its hollowness instead of dipping below as it 

must do for filling. It is, therefore, necessary to move it to and fro, 

to allow the water to get in. Arabic has evolved a number oí 

rg for this: BE inf Kai “to wave to and fro, to ۱ 

stir up”. In the same meaning we find the word = (a), inf, = ' 

c, acc. et —5 umae “he moved the bucket to and fro in the well"; i 

with the same construction and meaning V and VI?; correspond- 

ingly = = “he stirred up the well through the swaying of the 

bucket" (lexx., s. v.) The IL form in the significant meaning “to stir 

s (Cf pp. 302, 306, 307. 

s MALTZAX, Mume Walla&ri macá Mebba, Il 102; SXOUCE, Met, II 25. 

3 Zir XVIII 290, 11 and 16; Tar X 129, 15; Abäoes D 167, 8seqq.; Arar, 

Faiy., s. v.; Fun 13, 1; هال se, 15; A urn 12, I9. 

& Lin, Tap, Mudapnas Anis, Faiy, Le- 

5 Dictionaries; Bantu, Aayit, 33 mentions the line wrongly ss mi". 

6 Fin. IX 3, pseqq.; Tar V 26, §seqq.; Avehosras, IX 167, 15; Tar VIL 305, 21 i 

(context); Nab. 21, 14: Aug. I8, 22 (— LANE, &. v); Hus. 9, I4. 
7 Lir III 187, 3 n £.; Tay I 98, 24; cf. .Vularsar DX xr67, 14seqq; Tukan, 560, 

Tseq.; O76, ult. 

kh s 

b ۳ one. m- 

"Lo abs j 
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up the mud of the well" occurs in a variant* to al.Gulaih's line in 

the Dein of Sammäh p. 106, و Dia 40, 14: 

You Ami ۾ مل allt 

“A water with overflowing floods, whose mud has been stirred by no 

buckets”; the text of the Devan tives $355. 

The form = (a), inf. = in the same meaning (transmitted? by 

al-Lihyani) could quite well have existed dialectically, as we are repeatedly 

told of the change between . and D cf. HAFFNER p. 30 seq. 

This may also be the case with Z (i), inf. =, as it is explained 

as the dialectical form of mafata, with which it fully agrees in form, 

construction, and meaning} For both roots, however, I have not 

come across an example in the literature. 

still another root with the same two first radicals means “to shake 

the bucket in the well in order to fill it": >= (a, iu according to 

al-Gauhari and other philologists), inf. P The double construction 
a) تاب situlae et acc. aquae (putei); b) c. acc. sit. occur again. The 
grammatical government given under a) is found in Han. 273, 12; 

note further the inf. as Imrlk. 35, 17 = (ed. DE SLANE) p. 29, 5. 
fis. and Tag, 1 تب explain the just mentioned word through one 

with similar meaning: T (a, 1), inf. par C. < sit, & put or 

4! aquae; Nak. 779, 9; 1047, 10. The other possibility of the con- 
struction with acc. sit. has developed the sense “to draw up", cf. the 
lexx. to the line Sammäh, Diwan, p. 51, 3°; Mufadd. XXVI 46 = 
(ed. THoRb.) 25, 46 — (ed. Kairo) I 58, 3. 

With this we come to the next business of the drawer of water, 
the actually drawing and pulling to the top. The expressions used 
for this corresponding to the ا of the work are very 
numerous. The most usual is ya VIIL derived from the original 
meaning of the first form of “to give to drink”, but also this form 

T E.g. Lis XVIII 290, 7; Lit, Tae, 8. v. 
* Lin HI 137, 13; 742.11 98, 22 seqq.: däer DN 167, 15. 
3 Lir III 199, $5equ.; 73; II 105, 26; Añajajas IX 167, at. 
t Lin IX g8, 6دعوو TaF V 83, 27 seqq, Tag, 575, ult.; Arin s. v. 
3 Zi; VI 289, 14; Tar IV 88, 19; Meis: IX 167, z1seqq. 
6 Reject the mistake یر for as in the text of the Jom. 
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should often better be translated with “drawing” than with “giving 

to drink”; al-Hakam al-Hudri in Asma'tyaf 5, 7 is a good example: 

v 3 CAS نس توق US LZ تاج EEE SS 

“Then (the Zaza bird) returned and turned in the direction whence it 

came, (as quickly) as if it were a bucket that had slipped from the 

hand of him who was drawing water and who had bound the cord 

which holds the cross", 

The first form of یقس in the meaning of VIII also occurs often 

elsewhere, see the explanation of desis given on p. 307; schol. to 

kutami 14, 21; transferred to the spiritual drawing: Mufassal p. 4 5; 

VIII e. g. m the context Mihassas IX 161, 2; 15; 21; 162, 6; 17; 

I67, 8 etc. Some examples from the literature may be mentioned 

here: a in NÖLD., Deiräge, 61, v.4; Lis. III 453, ult. = 

LANE, s. v. sljlae; Yak, Mustarik, 105, 1; Nak. 64l, 11.—According 

to MORDTMANN, Hinjaritische Inschr. und Altertümer, 15 this. root 

must be seen m the nom. loci ۰ 

There are several words which principally mean “to draw water 

by hand, without using an apparatus for drawing water, Of them 

firstly may be mentioned: Ay (1, u), inf. "فرق I and VIL The first 

form: Nab. 19, 11; Aus b. Hafar 23, 49; Ru’ba 23, 8; 26, 11; Maid, 

II 931/102; 179/27; Buh. I 42, 14; 49, 10; 63, 9; II 343, 3; Makk 
Il 450, 3. The VIL form: NOLD., Azitrage, SO, v. 3; Aur'an 2, 250; 

Hariri, Matazmat, p. 11, 2; Nak 465, 16; Buh. I 63, 10; Tab, Gess: 

“To exhaust a well completely” is called ds (1), inf. 35 I and IV?. 

To I see KREMER in ZDMG XXIV 489, 1; Yak. 1 915, roseq.; to IV, 

see Kais 15, 2; form which does not show whether I or IV is iran 

Chron. M. I2 284, I5. Both forms can also be intrans.: EN c, 

resp. , Zell A “the well was exhausted” (lexx., s. v.; cf. p. 311; 342). 

The word just discussed is explamed in the dictionaries through 

z (a, i), inf. "e and ap “to exhaust the water of a well (with 

the exception of a little sediment)”; cf. p. 342. Quotations: Buh. II 

t Lie XI 169, 16seqd.; Zà& VI 209, 3680994. 

tf Li, XI 238, 12 :3ع 232 ۷1 252, 32; Wijana: X 39; 20; Faiy, s. v. 

3 Lir HI 455, 18; Tar I 238, 12; AfuñasarX 39, §; Jato 676, alt 
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178, 1; 398, 2; to Hud. 02, 43; Yak. IV I3:. The IL form in 

the same meaning (e.g. Labid 17, 32 — [ed. Chal] p. 118, v. 1) is 

probably quite rare, while on the other hand the IV. form is given in 

all lexicons. The intrans. 41 c (i a)! “the well became fully or 

nearly exhausted” occurs as well as the expression ps ^ all EPI “the tribe 

was laclang well-water". 

The word 5=* (a), inl gj is interpreted as wasku-ibi'r "to 
exhaust the well": Li. XVII 288, 15; Tas IX 342, ı2; Tahan 677, 2; 

cL Muhassas IX. 167, 19 seq. 

S "to draw out the water in the measure as it slowly gushes 

forth": belongs to the V r4 discussed on p. 59 and 341; examples: 
Buh. II 177, ult.; Yak. I 148, Ir; Labid 41, 42. 

and 34! pe “he exhausted the well and made it runویلا و کن  

dry"+ is formed from the Vaés given on p. 311 and p. 342. An ex- 

ample of the IV. form is found in Du-r-Rumma's line in the lexx. | c. 

Drw, 11,42); the L form seems the one under consideration in =( 

fag, cand Taldié 676, ult, whereas Muwuliassas, L c. mentions the IL 
A synonym with this is declareds 555 (i), inf 53, c. acc. put. 

with the shade of meaning: “to empty the well, i e., to exhaust either 
the water or the mud"? Al-Bakri, 433, 16 gives a variant reading to 
at-Tirimmäh's line quoted on p. 63: e 5 mm; al-Käli, 

  1 139, 185: Hamdäni 117, 10. I know no example of the VOLكسلا,
form, which as-Safani (7a) allows in the same meaning, but the 
X. occurs in Abt 219, 1: "the sea which never can be emptied. 

The verb a (a), inf. p» belongs to the epithet zes mentioned 
on p. 342; it means "to draw up the remains of the water with the 
hands"* (taken from the almost empty cooking-pot). Besides Maid. 

a CE the modem Egyptian Arabic: عملا p "I clean the weli", SEFTTEN, 
Keen, IV 457, 24; in Hagr. r means “to pall op the hacket", ses Laxoseng, Hagr., 
p.253 and 316, 6. 

* Li. HI 454, 1; Taf DD 236, 12; Mujaya X 3gp, 7; Kumaitn, Zu, 3, $4. 3 Lu. VIIE 385, 13; Tar V 7, 14; Taka 518, 9. 
* Mujanar X 39, 5; Lin VIL 287, 19seqq.; Taf ۲۲ 88 a 
5 Jug 676, ult. 

© Iba Durid aho allows ۰ 

? Lu. VII 252, 3; Tag IV 359. 38 8099.3 Muses: X 46, 4 
* Maid. (Kairo) II 166, 5; cf Anin E v; Mudanar X 36, zt; sr NI 391, 8; 

Zar 11 203, t5. ۱ ۱ 
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1L653/235 I only know this word in ion with water in Nag. 
516, r, | 

The "noise caused by the release of the air from and the e 
of the water into the bucket” is called Só, with the verb Sah ose 
)1۶( The Arabic explanation*: al as x Sage I think, is thus 
properly understood, if we remember that the verb otherwise means 
“to drink a draft down eagerly without drawing a breath", but cf. 
below p. $16 seq. 

After the bucket has been filled it must be drawn up again, 
Ep ü), inf. Ep C: acc. vel — sit et ga put. denotes this activity by 

hand without making use of the roller, The root occurs: Nab. 
7,32; Mufadd, CXXIL, 10 = Mufada’. (Kairo) I 97, 113; Hud. 18, 13; 
93, 36; Buh. II 329, 15; 413, 3 seqq.; 420, 10; Ya. III 620, 17; 690, 1; 
Lis. VII 289, 15; cf. p. 303; 307; 338; LANDE, Hadr. 253 knows the 
word as used in Aden, "to draw the bucket up”. 

Nasaa is an explanation of رشملا نس a LE Gu) inf bode 
“he drew up the bucket from the well without Gane any apparatus". 

“To draw up hastily” is called <<< (i), inf. June, C. acc. vel sit, 
also VIIIs. The lexicons, 1. c, give the connection of 32% RD in a line, 
"pulling up hastily". 

32 (i u), inf. ES also denotes “to draw up (the bucket) with a 
single tug". It seems to have been preserved in connection with 
¿aro and could, therefore, belong to the peasant classes, but I have 
not come across it in the literature. 

Its opposite is 5; (u), inf. s C. acc. vel sit. “to draw up the 
bucket slowly", for which I can also find no example. 

While being drawn up, the bucket of course begins to sway to 
and fro, see the rafaz line p. 69 and Du-r-Rumma’s line p- 335. 
Because of this pendulum movement, it often happens that the 

t Majas zar LK 168, 3; Atar, 5. w.; Zim TL 62, 4; Tar I 364,7. 
2 Pin X 237, I3 S0qQq* Tar V CH 38 senq; Mekana X 36, 5; Aan s. v, 
3 This passage shows that the statement of the lexicons “without the use Of a 

roller" i& not without exception, 
+ Zen IX 291, 21; Taf V 231, 27: Mulasar IX. 167, ult; deër se 
5 Lin IV 412, 16325.; 7812 11 ودق, د2: اشؤمببدت IX 168, 4 (only I). 
5 Lir XII 238, 21; Tür VII 75, 5; Muhagrar IX. 168, 3: (3]-Halil). 
] Lus AIM 21, 037; Tuf X 143, 29; Añuñariar, TX 167 ult. aeq. 

33 
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bucket “knocks against the stone lining and is injured (or at least) 

that the water is spilled”, The expression in Arabia for this mishap 

  (inf. to 2 II)', which really means “to press up againstا5 فاعج

something”. It can also happen that the bucket knocks against one 

of the projecting stones and gets caught on its way to the mouth; 

if that be so, then some one has to climb down, set it free and “hit 

it up”. Me IL c. acc. sit: Lis. XIX 325,22 seqq; Tag X 253, 16; cf. 

below p. 512. 

To prevent accidents of this kind a second rope is often attached 

to the bucket, which is held by an assistant, to check the movement 

of the bucket, and guide it in its course. iN Ill? is the expression 

for “drawing water from a well by means of two ropes’, cf. pp. 335 and 

475. This assistance can be given from the ground, but many bear 

in mind the old method of climbing down to push the bucket 

directly into the water by hand, and send a man down into the well 

either to guide the rising bucket with his hand or else with à rope? 

As the matter of climbing down is not always without danger (see 

p. 450, art. Aauha'a), it was sometimes found necessary when con- 

structing the well to build some kind of steps into the wall of the 

shaft’. The actual climbing down is denoted by the denominative 

Jas V c. acc. vel ىف put. "to climb down into the well by means of 

the feet, not to be let down by a rope" * The VIIL form appears 

with the same meaning in the scholion to Kais 13, 1; the connection 

that this “man, who is climbing down by means of his feet, is let 

down by a rope (4555)" is in any case curious. 

Fal e5 (a), inf. = and IV “to reach the bottom after climbing 

down"* is of course denominated by 4ar (p. 331; 335). For the 

letting down by means of a rope cf. p. 488seq. 

t Fir. X 365, 3; Züg Vl 53, 25; Mudarnur IX 162, 2; Mum, £ v. 
3 Zi. XVII 103, 14 5699.; Tag; IX 254, 1 seqq. 

3 DouGHrY 1 458; Musit TH 13. 
4 BUONT, fied, TL 26seq.; SEETIEN, Aaien, 1 و ZOP I 135 and 157; Joseph’ 

well in Cairo, sec SCHUBERT, Reise in dar Abrrenltnd, IL too | 

5 Li. XVII 449, paen.; 18 VII 337, 25; £u. XIII 388, 18; Afujñassar X 4b, 16; 

Fay, s. v.; Zuddib 177, 9. SCH 
5 Mejoras X 36, 11; only the frst form: Li, VI 420, 17; Tar IH 502, 6. 
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The filing of the bucket by a person at the very bottom of the 
well is necessary when there is not sufficient water in it to allow the 
bucket to dip beneath the surface. The technical expression for 
drawing by filling the bucket is „le (i), inf. ez) The part. ee 
“filler of the bucket" forms its plur. =le} The verb occurs: Nat. 
5 35, 6; Kumait, Has. 3, 53; Hud, 92, 48; FREYTAG, Fersk., 284, v. 3; 
as "a: Zam. 653, 9; part. Ale: Zul, App. 27,2 = NOLD., DeL, 106, 10; 
Labid 13, 17 — (ed. Chàl) 67, v. 1; Ham. 439, v. 4; Alud. 18, 13: Yak 
I 407, 1; NOLD., Dei, 68, 2; "Umar 303,3; Tabari I 1534, û seq. = Tab., 
Tafsır, 141,3 = Ham. 270, 25eq. = HOWELL, p. XXIV; Maid. I 111/336. 
In all the passages the word means without any doubt the man “who 
fills in water at the bottom of the well” and not him who draws 
up the water. For that reason it is permissible to alter the دام of 
the text to p in a line of Aus b. Hajar, 23, 24 (which we only 
know from the tradition of the Nikaya) as the line speaks quite 
clearly of him who uses the roller. 1 would like to throw out the 
same suggestion with reference to the line in Yäk. IV 793, 14, where, 
on the same grounds, gie would be a much better reading than 
gi (Fl. gun. 

Ihe root = (a), inf, = c acc vel o sit, is generally the op- 
posite to حام as it denotes that assistant drawer who “stands at the 
head of the well and attends to the pulling-up of the bucket rope" s, 
This consists of seizing the rope which is lying across the roller, and 
pulling it close, while the other hand takes hold of the rope at a 
point nearer to the roller (see Mukassas, lexx, | c). 

Although the word, therefore, only denotes the drawing of water 
by axle etc. I have given it here so as not to separate it from c^ 
from which etymologically it may be a secondary fderivative, cf. 
BROCKELM., cee) 15320. The addition Michassas IX 168, 9: 

 - only reflects a later conنم ولدلا المد تلا اضنا عاملا  Kaرشملا
fusion between the two related roots, a confirmation of which will 
not be tothcoming in the carefully preserved literature. Examples 

r Fir. IH 447, zo seqq.; Züz IL 2353, 4 5eqq; Muasras IX I68, 1 seq.; Faiy., s, v.; 
FREYTAG, Finlfumy, 217; Aris, s. v. also mentions VIII, 

2 fir, Tag, L c. 

5 Lir. III 424, 1869.5; 735, II 220, 7; Awharsas IX 168, 7 seq.; Asdı, Fuiy., &. v. 

33" 
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of the verb: Hut. 20, 5; E Hal. al-Abm, p. 205, 6 (Aba Nuwäs); 

modern: LANDBERG, Hadr., = for the part. pe apart from the 

conjectures mentioned regarding ple: ‘Alk. 5,4; Nak. 752, 1; Sam. 
439, v. S. 

¿=L as a “drawing axle” see p. 301; Als of ropes, see p. 485; 

cf further p. 338 to مىتعر which in addition to the meaning given 

there can also mean "drawer" like p and can be used for a man 

who is drawing water as well as for the camel when used as a beast 

of draught. The pl مت ا م “draught camels” occurs in a line of Du-r- 

Rumma's quoted by LANE, s. v. (pan 11, 42; see already p. 504). 

z (a), inf. 42% with the same meaning as mataha could be a 

phonetic dialectic variant of the word just discussed: Mwkassas DX 

168, 11; Lis. XVII 432, 21; Tag IX 411, 5. For the change of and 

and a see Aum 517, 5 seqq.; HAFFNER p. 26 seqq. 

Up to the present all we have heard of the way the rope ts 

drawn up has been the few remarks when discussing the word ma- 

faka, This method, which is necessary, if it should be done without 

somebody's assistance by means of a roller, can only be carried out 

with a very short while, as it demands the greatest strength for the 

arms® It is, therefore, preferable that the man, while holding the 

rope in his arms, moves away from the well in order to transfer 

the weight to the other muscles of the body like the back and the 

legs and so relieve the arms. The bucket is then drawn up in pro- 

portion to the distance that the rope end is taken from the mouth 

of the well. This hard work somewhat resembles our own sport of 

tug-of-war, for the men go backwards and take up a position in 

which the upper part of the body is bent further back than the 

lower. Arabic has a word EEEE, to denote the pulling up of the 

bucket in this manner just described. The V #s means “to have a 

protruding chest and a hollow back”. | 

= 

: The plur. i$ pU, ci. Lis. II 424, 32. 
z CT. AWuyagg. CXXTI 12= (ed. Kairo) I 97, 13: "and if the lower parts of his 

two arms get tired, then be uses kis upper arm to pull", 

j) Lin VII ĝo, 20; Fag IV 219, 19; Ibn Dumid, Jilt, 224, pacen. seqq. 
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1 have a come across the word in the not uncommon ragaz 

line quoted in the passages given in note 3 to p. 508 (the same verse 

moreover: to Hut. 20, 5; Li. VIII roo, 18 etc.). 

The matter is also described in the line ZZud. 93, 35 which is given 

on p. 482. The man then returns to the edge of the well to let 

down the empty bucket once more, which descends as the man gets 

nearer. The method of drawing water which is illustrated by the 

word ¿#'amsasa i still the principal one throughout the East with 

very litle changes". According thereto the well-rope comes up from 

the bucket in the well and forms an angle at the mouth, the other, 
side of which rises from the ground to the hand of him who is 

drawing it. The constant rubbing of the cord on the sharp edge of 

the stony ground causes the stone to wear away, and deep furrows 

soon appear. ‘Ant. 10,6 = (ed. THORB.) p. 25, 6 speaks of the “left à 

behind far reaching traces of the ropes on the edge of every well”. 

The European travellers have also noticed them: DOUGHTY I 140 seqq.; ۱ 

H 457; BLuNT, توپ [ 164 دعو OPPENHEIM, Vom Mittelmeer zum 

Fersitchen Golf, I 262; cf. GUTHE, Bid&ekeürterbuch, s. v. Jacobsbrunnen. 

On the other hand, of course, the rope is quickly worn out and we 

can, therefore, understand why the simile to the breaking well-rope 

recurs so often in poetry; it is an experience which is only too 

common to all The Arabs, like ourselves, use anchor to fish up the 

draught vessels or other things which have fallen in the well. Two 

expressions denote a "piece of iron provided with three claws by 

means of which a bucket can be fished out of the well’. The first 

is S556, ةقذوع 25522, 2532 and its coll 335°. The plural ai be- 
longs to the first three of these (dictionaries, l. c). The other ex- 

‘pression is — and is explained through "agda&: Madhaysas IX 

170, 13; Lis. XV 27.4; Jag VIII 249, 12. 

We can thus see how wearsome it is to draw water in the burn- 

ing Arabian sun, which is doubly unpleasant if the water does not 

come up to expectations. Therefore, an effort t made wherever 

vip,للا رون  

^ 8. 

ID 

< 

r Sec Dogcury Hl 465; BLUNT, Sar, I 276; Evrime II 152. 

3 All the forms: Li. XII 109, $seqq.; Tui VII 5, 33seqq.; the first two only: 
Missae; LX. 170, 12. Ze 
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possible to fetch water early in the morning or in the evenmg—cí. 

Gen. 24, I—or on the other hand to use the well before other ar- 

rivals, while the water is still untroubled by the beating of the bucket 

(see p. 496 to farafa). It answers the talent of the Arabs if this 

really desirable priority in being the first to begin and to finish 

drawing water assumes a sporting character, ef. JACOB, Sclexfara- 

Studien, I, p. 13 to line 37; JVa£. 324, 9 with schol; above p. 476 under 

mural; MUSIL II, 132. 

The meaning of the verb i= IIL “to strive to wager for super- 

jority” has been taken over from the betting in connection with the 

drawing of water, cf. Taz VII 370, 16 seqq.; Le SI 346, ult. This 

Same transference has taken place with the root ees HI and VI; 

see 752211 28s, 3 and 7; Ce IN 34,6seqq.; Julassas DX r62, rt seqq.; 

Aids, s. V.i Nak. 747, 3; Hut. 16, 9. 

b) WORK BY HAND WITH THE USE OF AN AXLE. 

The deficiencies of drawing water in the manner just described, 

according to which the well-rope slides over the edge of the ah, 

was the cause of development of axle and roller sketched on p.2925eq. 

This, of course, must not be considered as a clear sequence of events 

when one phase followed straight on another, but like other phases 

in the development of civilization are to be found in contemporary 

existence, one next to and above another, according to industrial, 

social, and historical moments. This is proved in our special case by 
the fact that modern travellers in Arabia can give examples of all 

kinds of drawing water. The best proof of the organic development 

of the improvement of draught apparatus in Arabia lies in the fact 

that the inhabitants have not as yet surpassed the principle of the 

ancestors, as they have not yet learned" to transfer the direction of 

the working force from a stretched to a rotating movement. Our 

system of setting a roller m motion by means of a crank and of 

winding the rope round the roller has remained unknown in Arabia, 

1 Apart from the water-wheels, which, Hhowever,— cf. p, 53 — represent a. foreign 

importation. 
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although it has the advantage that the change would reduce the 

strength needed and space would no longer be necessary for working 

away from the well. Even when using a roller, in Arabia the system 

of drawing remains the same as if it were not used; the man seizes 

the rope in the manner decribed above and retreats from the well, 

until the bucket has reached the top. 

The actual difference from the above-mentioned primitive method 

of drawing water is merely that the well-rope is not quickly worn 

out on the stonework, but is placed on the smoothened axle or 

roller. The preposition ‚JE (to draw water) “over” (an axle) is 

generally used, see Taf IM 56, ult. and correspondingly to the other 

expressions assuming that the cord lies on the wood. Umaiya b. Abi 

Aid in Aud, 92, 19 says that "the rope slides quickly over (3) 

the roller". The use of an axle or roller lightens the labour in view of 

the removal of the rubbing, but another difficulty takes its place: it 

can easily happen that the rope jumps the groove made for it and 

slides between the sheave and the axle socket; = (a), inf. „= 
with the roller as subject “the roller has caught the rope between 
the sheave and the socket”, or Seye (u), inf. „= with the rope as 
subject “the rope slipped from the sheave and was caught between 
it and the socket” denote this occurrence", which has the natural 

result of stopping the roller”. When this happens, someone has to 
“piace the rope once more in its proper place, the groove” men 

(The latter, of course, can also be used as causat. to the IL form: “to 

remove the rope from the sheave and wedge it”, cf, lexx., L c). سرم 
Yäk. I 914, 11; Li.I 311, 22; XIX 325, 22; 7521 216,15. A special 
man is necessary to look after the roller, as the person who is pulling 
the rope.can hardly leave his post. If a man wishes to draw water 

by himself alone, he must stand by the roller to attend to it and 

draw up the rope by hand in the manner described under mataka. 

C (a), mf. بح with the roller as subject is synonymous 

with the word just mentioned: “the rope had slipped from the roller 

1 Lin VIII Ion, t6seqq-; ^" seqq.; faz IV 249, 395eqq.; Mujarar IX 169, paeu. 

| CE p. 300: ay s 

3 Li. VIII too, r7seqq.; Té IV 246, 18 seqq.; in both passages there is m rañar 
lie which also occurs in tbe scholion to Hut. zo, 5; Maid. I 163/43 and elsewhere. 
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and got fixed between sheave and socket”. The IV. form also 
corresponds to FA: “he replaced the rope in its proper position" *. 

The IL form of Sz, for which we learned another meaning on 

p. 506, is also used in this sense: Af "he replaced the rope in its 

groove? ‚see Muhassas IX. 170, 5; Lis. XIX. 325, 21; Zap X 253, 12. 

As a result of the bad construction and the heavy: weight of the 

full bucket, the roller, the axle-sockets, and even the posts themselves 

begin to sway when set in use (Zuh. 9, 11; Mufade. XXI, 26 — ed. 

Thorb, XL 26 = ed, Kairo I 45, ot: Jfgfadd, CXXIL 10 — ed. Kairo 

Il o7, 11; Aus b. Hagar 23, 28; Las. XV gz, 1), while the sound 

resulting of the rubbing resounds far away and fills every man 

and beast of the weary caravan with fresh hope* Several words 

reproduce this noise, the most usual being $,x/1 تفرش (i), inf, ۰فی ص 

The root stands for the creaking of the roller: Nabiza 5,8; Aus b. 

Hagar 23,28; in the ragaz-line Mnjassas IX 168, 20; for that of the 

. wooden jacket of the axle see Lis XII 312, IO, 

Another expression which is also used for the creaking of the 
wooden roller, is Zz, see Mukassas IX 170,7; Li. X 159, I7; 

Tag V 477, 38; Ru'ba 40, 93. According to al-Halil (Muhassas, Lic.) 

the verb žiak “to creak” also occurs; transitively &&as "to make 

creak", ch. Tag V 478,18 seq. 

79 (i), inf. sc is occasionally found for the creaking of the well- 
axle: Mufassal 40,5 seq. — HOWELL 1 398; Mufadd. XCVI, $ — (ed. 
Kairo) II 61, 1. 

The “water-drops which drip from the rope when water is being 
drawn" are called Ga, They fall on the back of him who is looking 
into the shaft of the well over the edge, cf. the line in the lexx., s. v.; 
Hut. 33, 19. Ibn as-Sikkit in HAFFNER, Texte sur arab. Lerik. p. 36, 6 
(and Tag, Ll c.) says that the change of f»: occurs with this word 

(c.p. 302 note 2; p. 468): sil یه ءاشرلا Ws Le wir GN, 

From the foregoing method of drawing water where one end of 

the rope is used for drawing-power, it is clear that it is quite 
t Li 1 311, 2138090; 18 1 216, 17 seq, 
* PALGRAVE 182; Eorines I 154. 
i Lit XI 93, 16 and 19; Taj Vl 163, 33 snd ult.: 3 Muedanar IX tee. By Ards, 3 ¥. 
۱ Jar. XX 201, 13; Tar X 324, paen. pg, Mutapa TK 178, 2. 
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iesdossibla to fix a bucket at each end of the rope and thus working 
the ascent of the full bucket and the descent of the empty at one 
and the same time. This practice is also comparatively rare with us, 
since it demands an extraordinarily easy winding engine; otherwise 
the great friction and the uncomfortable manipulation make it almost 
impossible to use it It is thus no coincidence if Rein! says when 
describing this kind of weil that “Zapfenlager, Zapfen und Kurbel 
aus Schmiedeeisen bestehen”. The plate, ibd. p. 27, also shows a 
fine technical piece of construction. Besides, the traditional size of 
the bucket among the Arabs is another obstacle. Our assumption, 
therefore, will not be wrong if we say that where report speaks of 
drawing water with a rope which has a bucket attached to each 
end, a foreign influence has crept in. Moreover the cases are not 
very frequent and are mostly of a fairly late date. This method of 
drawing water is mentioned by v. LANDBERG, Hadr., 329; further 
WIEDEMANN, Beiträge X 335 according to ad-Dimaiki concerning 
the fortress of Safad, In both these instances European influence is 
rather certain. And no one will assume that the fable told by Maid. 
11 335 | 64 — (ed. Kairo) II 6r, 3 of the fox and the hyena, the origin 
of which obviously presupposes this kind of drawing, is of specific 
Arabic origin There remain only two lines from the older period 
which allow of such method of using a well: a) the rafaz line given 
on p. 69, which, however, may possibly betray through its metre that 
it does not belong to the old Bedouin poetry,” and b) Ham. 439 5, 
where both stirrups certainly cannot be compared with a rope which 
reaches the water of the well merely with one end, 

c) DRAWING WATER BY MEANS OF ANIMAL FORCE. 

In the same way as the rope is drawn vertically by hand away 
from the edge of the well in order to lift the bucket, animal force 

t Drüsen, D. 22. 

3 To assume here that it is a matter of two buckets on a rope each would be 
superfluous artisty We do not want to say that drawing water with two buckets on 
nue rope is absolutely unknown in Arabia, bat merely that it is not really indigenous 

Arabie custom. 
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is also used for the drawing water, The harness mentioned on p. 487 

is put on to the animal, and the free end of the rope attached 

thereto. The animal which moves to and from the well along the 

prescribed inclined plane (see p. 75 seq.), in real Arabia was in olden 

times, and generally is to-day, a camel or rather a she-camel'. The 

most widespread name for this animal is, as is well known, ةيناس * 

“draught- (she-) camel”, which is derived from a V srw jy meaning 

a) "to water", b) c. acc. sit, vel aq. “to pull up the bucket (water), to 

draw water”. It is found in the last meaning in the scholion to Hut 

$1, 3; CL LANDBERG, Hadr, 318. A further derivation from the root: 

is &La im the sense of "drawing machine”, see Balad., :لک 

s, v.; FRAENKEL, Frmu:w., 134; sümriya "draught-she-camel': Maid. I 

510/48= (ed. Kairo) I 190, 24; pl. alpa: Imrik 64, 4; Ham. 17, 173. 

In other parts of Arabia, several other animals are used for this 
work. DOUGHTY I 9; 93; 126 speaks of mules; SNOUCK HURGRONJE 

in ZA XXVI 224 of an ass, a cow or both together (Southern 

Arabia); regarding Hadramūt: HIRSCH, Reisen, p. 17 and LANDBERG, 

Hadr, 280,2 seqq. of oxen; DOUGHTY I 517 and 526 also mentions 

the last as draught animals in at-Ta'if. All these animals can be 

understood under & La, see the lexx, L c. The same applies to 

Š A which is explained through sëxnzya, its pl. being ےضاوت (ees. Le: 

fem. ¿=Ü is also mentioned); „ôG occurs: Ham. 215, v. 5; Chron. 

M. WI 307,7; Buh. I 445, 3 seq; 465, 19. 4319: Zuh. 9, ro; Ya'kübi 
313, 4. seq. 

  “a camel which has been tamed(ةقاثز  or assنوح ,(=

and is accustomed to the work of drawing water and of irrigation” 

is used in the same senses, Hat. 13, 2 uses darin. 

The draught-she-camel® is generally accompanied on its way by 

a driver (Sle: Zuh. 9, 13 cd. LANDE. 118, 1; BURCKHARDT, Travels, 

t Dewonry I 543; 613; 11 335; Hess in IFZAW XVI t; Evrme Il 152 
2 Lu XIX 129, 23se09.; 130, 3; Taz X 186, 19; Mukasa IX 161, 22; Faly., & v. 

3 Prof, ZIMMERN has drawn my attention to the Accad, faa “to water", to which 
perhaps alen faite “died cloth” and Hebrew 3 belong. 

+ Lin 111 458, 17: 182 II 239, 11; Mejanar IX. 162, 2. 
5 Li. XVII 4, 16; 7a; IX 196, $ seq. 
5 "Camel" is of course used here a ñofios;. 
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1127). This man’s work is extraordinarily wearisome and hard and only 

the poorest classes of the population do it" According to DOUGHTY 

IL 434 seq. the work commences shortly after midnight and lasts 

until 9 o'clock and then again in the afternoon from 2— 7 (cf. I 543). 

A handful of food is held before the animal when it turns round to 

stimulate it on its course. This work, naturally, wears out the camels 

quickly and they are only able to work for two months at a strength, 

although they are well fed and are not milked (Labid 16, 13; Hut. 

13, 2). Because of their emaciation they require as long a time in 

the meadow for recuperation (DOUGHTY II 355). 

The “place where the driver of the draught-camel stands” is called 

is (cf. p. 303). As the driver cannot very well stand still on a 

long-stretched course, this word may perhaps be restricted to con- 

ditions like those described by ad-Dimaski of Safad, where the 

draught-animal follows a circular course and is taught to tum round 

when it feels the pull of the run-out rope. In such an instance the 

driver can direct the anımal from one spot. But as this method 

was adopted late and was common to the towns, we can understand 

why the word does not occur in the old poetry, which reflects the 

life of the Bedouins. ` 

The “course” of the camel is called 3.s^**. According to al- 

Azhari a stone is often put at the end as a sign for the driver, see 

lexx. I have found the word: to Hut. 13, 2; in the ratraz line Lrs. 

XVII 4, 18 Tag IX 196,6 — Lis. I 100, ult; its pl „Uó: Kamel 
442, 12. 3 

The animal completes its course in that it goes away from the 

well and comes back again; this is called ss Or Pe in Arabic, 

both of which are missing from the lexx. 

: DOUGHTY I 543; ID 434; Swouck HuzaGnow]|E in Z4 XXVI, p. 2323; for the 

classical period ch, first and foremost the deseription in Labid 16, 14 — (ed. Chal) 

p.95, v. 2. 

* According to. WIEDEMANN, Jr, X 335. 

3 For the constrnction, see p. 75 seq. 

+ Je, MX 184, Zz3seqq.; TGF X 361, 3beegg.; cl. JMujasar X 51, 18. 

5 Labid 16, 14 — (ed. Chal) p.95, v. z. 
D Pat, T3, 2. 
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Whilst one man must look after the animal or do the pulling 
himself, a second has to stand at the edge of the well in order to 

“receive” the bucket which has been drawn up. This is called 13 
(a), inf. leën, of which the derivation mostly occurring seems to be 
the part. Jilë with the plural ALS; the part: Zuh. g, 14 — (ed. 

LANDBERG) 118, v.2; the verb: Yak. III 147, 16. 

‘This man grasps the bucket which has come up full and carries 

itio the spot where the water is to be used. In most cases this is 

the drinking trough: 33 di, u), inf. جولد means “to bring the bucket 

from the well to the awd”. As the difficult motion is expressed 
originally in the verb, it is made transitive, like all conceptions of 

movement, by — (c. sit.). The root occurs: Tar. 4, 21; Ka'b b. al-Ašraf 

in NÖLDERE, Beiträge, p. 8o middle; “AB5535 16,4; Kamıl. 566, 17; 

for the nom. loci of the word, cf. p. 491. 
Arrived at the cistern, he has to pour out the water: £ š Ts or IV*, 

These forms, of course, mean “to pour out water” absolutely and not 

only from the bucket into drinking trough. The IL form occurs: Hassan 

b. Tab. 6, 31; Yak. IV 973, 18; I have the following quotations to hand ` 

for the IV. form: Zuh. g, 12; Yak. III 371, 10 — IV 947, 17 (bat the 

word being an unvocalized impf, the IL form might also be considered); 

Yak. IV 973, 20. 
Ibn Mukarram uses afraga to explain the synonym لوح >, 

The Labid line given in the lexx., L c, is found in the Jar 177 

= (ed. Chal) p. 110, v. 3. 

The emptying of the bucket produces a sound of which the 

Arabs are speaking as of JON =? (i), inf === "the bucket caused 
a splashing sound to be heard”. In this connection neither Lis. nor 

Tag give the root, which otherwise denotes a stronger sound, only Ibn 
Sida writes in Afwhassas IX 1684: JN فرع Sas KEE zin CR 

C Lir, XIV 59, 65833. 73$ VIII 73. 1936qq.; AMulayrar IX 163, Den, At, Ev 
cE Tah; Chur. 

. * Li. III 98, 140993 TAF II 44, 17seqq.; Mebanar X sr, ip; Ihn Dutaid 
(22, 120, 13; Ads, Mujmali s.v. In the latter passage “impf, a" is wrongly given. 

3 Li X 329, 13; Tür VI 26, 26. 
+ Lu X aan 8; Tap, loc; Majors TX. 165, 20; Ihm. Doraid, ITSEiR, 310, 3, 
5 Li. XIII 204, Lise, Tar VII 393, 35. ke 

4 
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be identical with V% as explained there. or Lis. ME 143, 11 seqq. 2 
For Tag M 71,28 seqq. prove that the former in connection with water 

- J «denotes a sound which is caused by the flowing of water; note $ i 

x. especially G5 یا ust a aS 22 A use of the word - 

0 in a nc Kam 566, 17 agrees with this: 
Ec. (Se? قرسلا à = اذا GG) Z 2 hal SP مس 

[OA one-handled“ bucket, through whose wech the man carrying it 

from well to trough looks bent; as it u into the channe 

: latter flows away murmuring”. 

This reading seems indeed preferable to that of BRONNLE, Mo- 
۱۱۱۸۱۳۲۶۱۱۸5 TI 202, 16seq.; Les. VII 123, 22; Tag I 618, t4, which offers | 

the verb .— instead of = | 

LM" a CK Wumur, II 10B to اذإ with the impf. ind. 



SUPPLEMENTARY NOTES AND CORRECTIONS 

PLACED AT MY DISPOSAL BY PROF. A. FISCHER. 

* ; 

Pag. 65, 3seqq. FEEYTAG's explanation of the proverb k= s 
  Lies (52225: "In eum dicitur, qui mm colligendis opibus se fatizansعملا

carum fructum non percipit" 13 quite correct, His words "earum fructum 
ton percipit” correspond exactly tû the phrase 4ڊ P Y in the 
commentary to the Egyptian edd. of Maidani. For p C. C3 "to 
acquire (the enjoyment of) a thine” cf, besides the dictionaries, 
Ham. 522, 9; Vak. IV 601, 19; Makk. 158, 16 (where, probably, bl is 
to be read instead of bal); Mu’ all, ed. ARNOLD, 5, pu. etc. etc. 

Pag. 481, middle. The sel. طخ occurs A83, Divas, ed. R. GEYER 
(not yet published), 2,73 and 78,4 

Pag. 496, middle. The verse of Sahr al-Gaiy is also to be found 
fag II 499, middle (with the faulty v. I L£.35 instead of ,(اقمقل 

Pag. sor, middle. The verse of * AB588 also in Zamahšari's Air'it, 
sub xb, with the reading هتامح But, as far as I can see, the line 
mostly presents the reading 4344, as also in the Diwan of the poet 
itself (41,22).—The plur. تاج also Mufadd. 39, 15; Du-r-Rumma 6, 2 

0, 22. 25, 32; Bakri 174, ult, etc. 

Pag. 508, note 2, | translate the verse, as LYALL: “and if his hands 
miss it [sz. the rope], he comes to their assistance with his upper arm". 

Pag. $17, 7seqq. I consider the reading 2-21 3 (2.43) S25 is 
jy as given by Nzzam aLfarib, Lis, and Tas, very good: „when- 
ever it [sc. the bucket] drinks greedily of the channel, the latter 
guggles". Fór .— c. (à potus cte, cf. Hut. 80,4; Afamt X 1t, 13; 
Kam $15, I0; Maidani, ed, Bulàk, II 164, 20 (in the comm. to the 
proverb بایآ الو تابع ¥); Muwasia 115, 11; Kazwini I ss | 134, 6, etc., 
and for ;&.s Abü Nuwas, lVezwleder, ed. AHLWARDT, 49, 5: pico 

Kals “and he chuckled laughing merrily”, 
 لاب نالذج
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THE GRANT OF LAND BY MUHAMMAD TO 
TAMIM AD-DARL 

BY 

F. KKENKOW (London). 

The utter carelessness with which documents were preserved in 

Muhammadan countries in general and the practically complete dis- 

appearance of them, except in a few papyri, compells us to pay 

special attention when historians faithfully hand down to us documents 
which they have seen with their own eves. Such a document is the 
grant of land made by the Prophet to be Companion Tamim 
ad-Dari, the text of which is found in the recently published first 
volume of the Masaltk a alza of Ibn Fad! Allah al-"Umari." He 
tells us that he visited the village of Hebron on Monday the rath of 
Dul-Hijja 745 A. H. (3rd of May 1344) and on the following day 
requested the Sahib Nasir ad-Din Abii “Abd Allah, a direct descendant 

of Tamim ad-Dari, to show him the precious document which contained 
the grant of Hebron and adjoining villages to his ancestor and his 
heirs. The owner consented and produced it wrapped in a piece of 

black cloth woven of silk and cotton, which had been taken from the 
sleeve. of al-Hasan, the father of the caliph al-Mustadi Billàh, The 

lining was of white cotton. This was held together by two black 
metal-staves which were split and another stave of white metal so 
arranged that it formed a kind of wallet. This was placed in a box 
of ebony, which apam was wrapped in a piece of silk cloth. The 

deed itself was written on a strip (firqa) of a leather sandal; Ibn 

Fad! Allah thought that it might be from the leather of the top of 

= Cairo m Svo; no date, but the editor Ahmad Zakr l'ishi dates his introdurtory 

note Rabi" 1342 — 1924. The text and remarks of Ibn Fad! Allah are found on 
pages 172—175. 



$30 F. KRENKOW 

a shoe. The leather had blackened so much that it almost resembled 
the colour of the ink, but not so dark that the writing could not be 
discerned with ease. The writing was in elezant bold Kufic Script. 
Together with it was a leaf written by the caliph al-Mustadi' confirming 
the contents and allaying any doubts about the genuineness of the 
document, which read as follows: “A handwritten document, by the 
Apostle of God, whom God. may bless, which he wrote for Tamim 
ad-Dari and his brothers in the year nine of the Hijra after his retum 
from the expedition to Tabük on a piece of leather from the shoe of 
the Amir of the Believers “Ali, and in his handwriting”. 

The text of the document reads 

 == لا نمحرلا هللا مسي

 موطرملا و نوربح هتوخاو یرادلا میمتل هللا لوسر دمعم یطتا ام اذه
 تدقنو ملیتمنب تب ةيطن uni امو ميهاربا تیبو opie تبب و

 هللا هنعل مهاذاا نمق هللا هاذاا مهاذاا نمق مييباقعالو مییل كلذ تملس و

 ىلع بتکو Us نب نامععو باطخلا نب رمعو ةفاعت وبا نب قيتع دبش
 ie g" بلاط ےب نب

“In the Name of God the Merciful, the Compassionate. This is 
what Muhammad, the Apostle of God, granted to Tamim ad-Dan and 
his brothers: Habrön, al-Martüm, Bait-Ainün, Bait Ibráhim, and what- 
ever is in them, as an irrevocable grant for their protection. I have 
transferred and handed this over to them and their descendants. 
Therefore whoever does them harm, God harms him, and God curses 
him who does them harm. 

Witnessed: “Atiq bn Aba Quhafa 
‘Umar bn al-Khattab 
‘Uthman bn 'Affän 

‘Ali bn Ba Talib wrote (it) and he witnessed”. 
Ibn Fadl Allah adds that he compared the copy of al-Mustadi 

with the original, and confirms that the document actually reads Aba 
Quhäfa and Ba Talib. 1 

Ahmad Zaki Pasha in the foot-notes on P. 175 quotes instances 
where earlier and later authors refer to the same document, which 

= Reigned 564— 575. 
* In the edition the text is vecalised; this was certainly not the case in tlie original document. 
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add nothing to my purpose except that the wording given by as- 
Safadi differs from that of Ibn Fadi Allah. The care with which the 
latter has transmitted makes it evident that he really had seen the 
deed and believed it to be authentic. 

If the latter were the case, it should settle two important questions 
once and for all First, if “Ali wrote or composed the document, he 
cannot possibly have been the originator of the science of Arabic 
grammar, which he is generally accredited to have been. Secondly 
the deed by the sequence of the witnesses establishes the proper 
rotation for the succession of the first four caliphs, and the crucial 
question of the rightful heir to the leadership of the Believers should 
never have arisen. 

Tamim ad-Dari, deriving his origin from the Lakhmide clan ad- 
Dar, had been a Christian and was not converted till the year 9 of 
the Hijra* He stayed in al-Madina till the murder of the caliph 
‘Uthman, when he emigrated, or returned, to Jerusalem.* where he 
died in the year 40. He had no sons but only one daughter named 
Rugayya. He must have been an influential and rich man, and for 
centuries a piece of landed property in al-Madina was known as the 
house of Tamim ad-Dari. 

I have not the slightest hesitation in asserting that the document 
though probably very ancient is a forgery, The forger knows the 
succession of the first four caliphs, he knows even more, namely the 
name of Abu Bakr, or rather the nickname, which the Prophet had 
given him according to a tradition that the Prophet looking at him 
said: “This one is freed by God from Hell-fire!" (cf. Ibn Sa'd Ma, 
page 120, 13 and elsewhere). The forger knows that al-Hasan was 
too young at the time to figure as a witness and that Mu'awiya was 
im banishment with his father at at-Tà'if, otherwise perhaps one or 
the other name might have appeared also on the document. 

Though such documents were later, under the Omayyades, granted 
very frequently, such deeds beig designated by the foreign word 

* He came to the Prophet iu the year 9 of the Hijra with a number af his relations; 
cf. Ibn Hishim p. 777. 

* Though most biographers state that he died at Jercsalem, it is significant that 
such an early authority os Ibn al-()sisaramt knows ihat he is buried st Hebron. (Cf. ed, 
Haiderabad p. 64, where the edition, like a manuscript in my possession, reads Balt 

Jubrin.) 
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sıjalläar (< lat. surauan), they did not belong to the chancelry of the very 
simple State as existing in al-Madina in the year 9 of the Hijra. The 
relations of Tamim however were well acquainted with the practice 
in the Roman State and had drawn up, by whom cannot be ascertained, 
the document in question, and this may have been done before the 
accession of Mu'awiya, and as Tamim did not return to Jerusalem 
till the year 37 we may date the deed with fair hope of accuracy 
between that year and the year 40 when “Ali was killed. 

That the Prophet had made such a grant to Tamim ad-Dari and 
his relations ts asserted by authors earlier than Ibn Fad! Allah as, 
e.g by Ibn al-Athir in the Usd al-ghadéa,’ and there is further very 
little doubt that his family enjoyed the rights for many centuries in 
virtue of this grant. The genuineness, though on other grounds, had 
been disputed by the Qadi Hamid in 596 A. H. as recorded by the 
editor of the Masa/zt in the foot-note on page 175. 

: Val Lp. 215 of the first editiem. | do not know whence he derived his information 
ae neither Ibn “Abd al-Barr, nor Ibn Hajar mentions it. 



SECHS GEDICHTE VON ALI DSCHANIB. 

ÜBERSETZT VON 

A. FISCHER (Leipzig). 

Zu den sechs von mir hier in Übertragung vorgelegten Gedichten 

gibt es bereits allerlei Verdeutschungen, nämlich 

  Su 2a „Die Welt des Ostens“): von OTTOی لقفا *( ۶ .۷۲ 2

HACHTMANN (Die firk. Literatur des swanzigsten fakr- 

Aunderts, S.32 = Die Islamische Welt, illustr. Monatsschrift, 

Jahrg, I, Nr. 2, S. 62; mit ein paar kleinen formalen Ände- 
rungen abgedruckt von C. FRANK in seinem Aufsatze Uber 

moderne türk. Lyrik” in Dewfsches Vorderasten- u. Saltan- 

archiv, Jahrg. IL, Heft 1/2, 5. 28), von Martin HARTMANN 

(MSOS Was. XIX, 175 — Dichter der neuen. Türbei, S. 103f.) 

und von GEORG JACOB (Unie mystica, a. 49°); 

zu Nr a (= 5,45 قاقوس » „Die Strabenlaterne*): gleichfalls von 

HacHTMANN (aa Û, S. 31; wieder übemommen von 

C. FRANK, a. a. O. 5. 27), von M. HARTMANN (HSOS Was. 

XIX, ۱۳۸1 = Dichter S. 99) und von JACOB (a. a. O. S. 48); 

zu Nr. 3 (a CUl se „Der Weg nach Turan"): wieder von 

M. HARTMANN (MSOS Was. XIX, 176 — Dichter S. 105) 

und von der Nachrichten- 

stelle für den Orient, Sonderbeilage, Jahrg. II, Nr.6, S. 260); 

1 Für ی رلففا erscheint hier sfr, während des Wort jedenfalls io Stambul 
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zu Nr. 4 (nf „Geh!“): desgleichen von HACHTMANN (Die dirk. 

Liter. d. swans. Yahrh., S. 32) und — aber nur zur zweiten 

Hälfte — von M. HARTMANN (M505SWas: XIX, 175 = 
Dichter. S. 103); 

zu Nr. 5 baisa „Der Falter“): wieder von HACHTMANN (a, a. O. 

S. 31) und — aber nur zur letzten Strophe — von M. HART- 

MANN (ISOS Was. XIX, 174 — Dichter 5. 103); und 

zu Nr. 6 (»,21 ;b« ,Das Blatt*): von. M. HARTMANN (HSOS Was. 

MIX, 177 = Dichter 5.107). 

Wenn ich sie hier gleichwohl von neuem übersetze, so geschieht 

es, weil ich die genannten Übertragungen sämtlich für fehlerhaft halten 
mul — ausgenommen vielleicht HACHTMANN's Nachdichtungen von 

«le Ulaia und selasa, die aber, was ja bei Übertragungen in 

poetischer Form gewöhnlich der Fall zu sein pflegt, in Einzelheiten 

unscharf sind. Zur Rechtfertigung meines Verdikts mache ich unten 

bei den einzelnen Gedichten die wichtigsten Fehler meiner Vorgänger 

in den Anmerkungen namhaft. 

Wie in meinen Veröffentlichungen Dichtungen Mehmed Emntns 

(Übersetzungen u. Texte aus der neuosman, Literatur, I) und Aus der 

relistösen Keformnbewegung ın der Türkei. Türk, Stimmen verdeutscht 
übersetze ich auch hier in schlichter Prosa, da es mir in erster Linie 

auf ein genaues grammatisch-lexikalisches Verständnis der Gedichte 
ankommt Man liest ja jetzt gelegentlich, unser Zeitalter sei kein 

phiologisches Da will ich um so eifriser das Panier einer gewissen- 
haften Philologie hochhalten, die die Texte, mit denen sie zu tun hat, 
zunächst wirklich zu verstehen sucht. 

Meinen Verdeutschungen liegt die Textgestalt zugrunde, die die 
Gedichte in dem bekannten, von M, HARTMANN MSOSI Vas, XIX, 168 ff. 

= Dichter 3. 950. gröbtenteils übersetzten Aufsatze ÓMER SEFEDDIN's 
über unsern Dichter in JWevsal-i-muf 1330, 5, ۳۹۸-۳۳ reigen. Nach 

M. HARTMANN M: ce. sind » یرلقفا SS a, » a Bee, mie 
umd whaia zuerst in der Zeitschrift Geng Qaleniler ** erschienen. 

* Biche Eber dieses Organ z. B. Fiscigs-Munrenpts; 
Literatur, Einleitung, 5. 9. pir dur d. mewzef Br. 
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Diese ist mir aber in Leipzig unzugänglich, so dab ich sie nicht habe 
einsehen können; wichtigere Varianten zu unsern Gedichten dürfte sie 

kaum enthalten. ss Ja ats Su ist außerdem in Ain Armagan I, 
5. &sf. mit aufgenommen worden, mit ein paar kleinen Änderungen, die 
man unten berücksichtigt finden wird. 

Sale, uf a und » gpl eis رش stehen in der Textrestalt 

des Nevsdi-riad 1390 auch in unsrer Anthologie, S. ire— iri. Sie 

sind also bequem zugänglich, so dab ich, um Kosten zu sparen, dar- 

auf verzichten zu können glaubte, ihre türkischen Texte hier mit ab- 
zudrucken. Bei den drei übrigen Gedichten habe ich es aber, da der 

JNevsal-1-mili 1300 schwerlich in vielen Händen sein wird, für ratsam 
gehalten, zu den Übersetzungen auch die Originale zu stellen. 

HACHTMANN (Die türk. Lit: d. zwans. Jairi, S. 30íf), M. HART- 

MANN (besonders Dichter 5. 1076), MENZEL (in dem Abschnitt „Die 

 türk. Literatur", Kultur der Gegenwart, اب 7, 2: Aufl, S. 319f) und 

C. FRANK (a. à. O, S, 27£) haben Arr DsCHANIB auf dem jung- 

türkischen lyrischen Parnasse eine sehr hohe Stelle angewiesen. 

MUHTEDDIN und ich haben ihn in der Einleitung zur Antäelesıe (5-6) 

als „selbständig, leider aber ziemlich unproduktiv^ charakterisiert. 

Diese kühle Einschätzung, auf der seinerzeit MUHIEDDIN eigensinnig 

bestand, habe ich von vornherein als ungerecht empfunden. Auf alle 

“ Fälle zählen die sechs hier behandelten Gedichte zu den reisten Er- 

zeugnissen, die die Schule der Shoal p, d. h. die nationalistische 

Gruppe der jungtürkischen Literaten, hervorgebracht hat, und ver, 

dienen daher, man sich mit ihnen beschäftiet. 

Die vorliegenden Übersetzungen hatte ich — wie eine ziemlich große 

Zahl anderer aus dem Bereiche der türkischen Moderne, die ich, 

wenigstens in Auswahl, auch noch zu veröffentlichen gedenke — schon 

vor Jahren angefertist. Einige dunklere Stellen in den sechs Ge- 

dichten habe ich jetzt noch mit Herm AHMED AFIF ICHSSAN aus 

Stambul, einem Studierenden unsrer Universitat, durcheesprochen. 

Ihm für allerlei Anregungen und Belehrungen, die ich dabei von 

ihm empfangen habe, auch hier zu danken, ist mir eine angenehme 

Pflicht. 
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I. 

Die Welt(*) des Ostens. 

Ich tauchte in deine verstummte Welt ein, in deren Augen Wahngebilde 
schlafen. (*) 

He, Osten, hast du an deinem jahrhundertelangen Schlafe noch nicht 

genug? 

Noch immer sind für die fromme Demut die Kuppeln der gefühlsseligste 

Zufluchtsort. 

Noch immer ertönt auf den Minarets ein Seufzen, das gebietet: „Ergib 

dich in den Willen Gottes!“(4) 

Noch immer schreit in den. Winkeln(*) der Háuser die Eule (5). 

Noch immer erregt auf der Strale das Hundegeklift (^) Zorn. 

Noch immer belebt jedes morsche Fenstergitter den Aberglauben (7). 
Noch immer das Knarren der Wiege, noch immer staubbedeckte 

(d.h. uralte) Laut! ... 

Dein Flehen, das doch nicht zum Himmel empordringt{?), Osten, nimmt 

kem Ende. 

Die Himmel hören nicht auf deinen Ruf „Auf, zum Heil!“ 

Die Morgendämmerung, die an deinem Himmel Untätigkeit wirkt, 

verlösche, 

Und die Anbetung verwandle sich auf deinem Boden in Auflehnune! 
Dein verwaistes (d.h. hilfloses (?)) Gebet beuge das Knie nicht vor dem 

tauben Himmel! 

Deine Schicksalsnot setze endlich die ganze Welt in Flammen! 

Ein wenig Blut genügt, alles Unrecht und alle Gewalttat zu ersticken. 

He, Osten, erwache, es ist genug, genug! (") He, Osten, etwache, es 

ist genug! (t'j 

(n Wardich ,Dic Horizonte". (s) HAETMANN schlecht: Teh. tauchte in deinen 

schlafenden, schweigenden Horizont mit der Illusion in deinen Augen”, Für 2355 Sins 
ist natürlich (übrigens mit Alym Armafın II, £2) $2555 zu lesen; s. schon oben 5. 133. 
Ch Feblerbaft HACHTMANN (und Frank}: ¿Und immer noch in Höhlen tief ein gott- 
ergebnes AÁch!*, HazTMANN: ,Immer noch ist in den Höhlen ein Weleuf, der sich 
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Gottvertrauen nennt“ und Jacor: „Aus Höhlen ein‘ verwaistes Ach preist man mls 

frommes Hoffen“, هد لوراقم im Texte des Ares ist natürlich ner Druckfehler 

für > Js), Die richtige Schrelhone Afpe Armazes [wo der Vers sn aussieht: 

al يا ات a tds a هد درام ال اس wo mithin es allem Anschein nach nicht 

als ss, sondern als 21353 gemeint ist), und FECHER-MUHIEDDIN, Aufioleie, |۳۹, 

Sọ erscheinen auch in TEWFIG FIRRETs gefeiertem Gedichte n passaua, von dem das 

unsrige in der allsemeinen Idee wie auch in Einzelheiten beeinfiußt haben dürfte, pe und 

  neue Anse., Stambual Ta, SPW, Mj — Derرم  nebeneinander (Ausdsتراراشم

Dichter hat wohl mit seinem 51 an die lang ausklingenden end doram stark ins Gehör 

fallenden Endsilben der Worte Kill, ELSE und العلا im Gebetsaufrufe (re) anspielen 

wollen. (4 HARTMARS und Jacon schlecht Se E bezw. .Mauerloch*, Unter 

 - sind besonders die Nischen ond Winkel unter den palate („Dachرق ووو كلوا

vorsprüngen“) zu verstehen Der Text des Alin Armeen hat geraleru 2 Hal 

statt 3.3 اع ودق (und außerdem ps #كمعطت statt p» „thre — (5) Die Erle be- 

deutet Unheil. (B) ym Armagan uS d كلي وك „Hunderewimmer* statt كيب وك 

  pik. (7) Besonders wohl den Aberglanben, den man mit Berg acf die Art undی

Stellung der Frauen hegte. — HARTMANN schlecht: „Immer noch taùt der Aber- 

  jede Ruine von Has weiterbesiehénu. (f) HARTMANN und facor haben dieياسمطع

Negation in نيةيلسكوم ةنعدعإبمووب (9) HARTMANN irig: „Gebete, die de im Gefühl 
der Verwaistheit hinaufschickst", (ren Das Metrum verlangt hier zweimaliges p wie 

es richtig im Alten Armaan: steht; 3. wieder schon oben 5,133. (i!) Dieses Gedicht 

bat auch hei den Türken selbst starken Beifall gefunden und wird vielfach in den 

Schalen auswendig gelernt, Öwmer Brennes übertreibt aber, wenn er (a. a. O. S.A) 

hehauptet: نکرادیا نایصع هنلکوت نییگسمع دکقس رعاش رب حبه ندرلكروت 
 - „Kein türkischer Dichter hat s0 erfolgreich sine Aufرادافوب  ssردشمامالوا

lehnung gegen die erbärmliche Resipniertheit des Ostens en vermochi* und 

 رد یعذکیا رمشالقاب ه رعش هب نب  nl s alموومهذلگ تسار :۳۹ ,5[

„Ich kann in unsrer Literatur kein zweites Gedicht finden, das dies EE ee Ebenso 

leidenschaftlich, dabei aber reicher und tiefer an Gedanken und künstlerischer im sprach- 

lichen Ausdruck ist m. E. n B. FIREET'S », e «c. 

JUL EL 

E GTA ala P. ere) 

san شوب د S = pel 

 وعیوا " توکس نوتوب رلمریدلاق .۰
 'راودد ره ^ re EN yدش

gual ردیا زامث زوک كوبوب رب" 
dot? lan de y CAN] Gin 

Lei Lis 
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 .رلالوبه رسنالقاص ' مراقروق ..
E MESES F هتشياد a e 

 ee ندماج رج ولوت

Die 5trabenlaterne.(*) 

Die Angst, die aus einer toten Scheibe weint, (7) 

Sinkt herab in die schaurig-óde Nacht. 

Die Fulsteize sind ganz Schweigen und Schlaf ...(/) 

An Jeder Mauer und in jedem Winkel 

Fleht und weint jetzt wieder ein grobes Auge (*): 

„Möchte endlich dieser geheime Zweifel aufhören!“ (*) 

Ich fürchte, Gespenster verstecken sich .. . (°) 

„Da ist em Blatt, lies! (7) 

In meinem gelben Schatten birgt sich dein krankes Herz“; 

So spricht zu mir die Angst, die aus einer toten Scheibe weint. 

(u) Das tribe Licht in der schlechten Laterne einer einsamen und unsicheren Strabe 

Stambals versinnbildlicht offenbar die Angst und Sorge des Türkenherzens. Vgl OMER 

SErEDDIN, a. a. 0. S, r^r; sass) GAS... رطس نوا ىنيم یتیم ۰ رطس نوا 

 - MAS o cuis. (5 Symراو ىحمر ككلكروت ناشيري و ىللاوز ىكنوك وب
bolisiert durch das Licht, das durch die trüben Scheiben der Laterne Git. (3) D. h.: kein 

Schritt ist za hören. (4) Wohl das Auge der türkischen Seele, (4 Dh, der Zweifel 

den Dingen und den Menschen gegenüber, wie die trosilose Lare der Türkei iha gebar, 

— Falsch HARTMANN: „Mõge endlich einmal dieser geheime Zweifel gesagt werden" 
md JACOB: „To dich, sommer Zweifel, kund!® peasan) ist natürlich als ¿Say 

und nicht als Reflexiv (Passiv) zu 432 mu denken. (*) Schlecht HaAcHTMANN: Er, 
sehroeken bin ich: wie die Welt mir fremd erscheint!" und HARTMANN: „Ich fürchte 

mich, Chansse verbergen sich“. Diese Übersetzungen würden zum mindesten für مراقروق 

und رینالقاص die Formen مرومقروق und رويئالقاص voramsetzen. (1) Die Laterne mit 
Ihrer Umgebung ist wohl das Blatt, das er lesen soll. 
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TEES كنار a 

Er ats ee: ETT)یدتآ ! 

aeرايش ننهلژمک * ناقروق  
paiaرردررب به ندرلدكلوك ' 

 . یبناخ r5) Za dis لا سن

E Sats “ete pele یکن مشر اق 

ee mn | a 

“A كسنفلب وت 7 pde uin TT 

  pé3 Q4 set؟ىدتادلا و .

 یلغوا ثرون» :یدید " یدریو باوج رلغاد
ae ese Tabیی رود ود ساد  

 Fe ترو رک یوا وزوج
ehem kmیشنوک +  soia esie 

D — stفش ون  : 

 . . ىلوي كناروت نديشراق ىدنوروك

Der Weg nach Turan. 

Während die Welt noch schlief, wurde es im Osten hell, 

Die Dinge, die sich vor der Nacht gefürchtet und sich versteckt hatten,(") 

Traten alle, eins nach dem ändern, (wieder) aus den Schatten hervor 

Und beseelten leise das Licht der Dämmerung, 

Die Berge vor mir schichteten sich hoch auf;(*) 

Ich stieg empor, höher und höher, und es war mir, als ob die ganze 

Landschaft (unter mich) sinke. 

Und ich rief: „Wenn die Aufstiege so (herrlich) sind, 

Was hat mich dann unter Tauschungen in der Tiefe festgehalten? ...“ 

Die Berge gaben Antwort und sprachen: ,Türkensohn, 

Immer aufwärts! Ist auch schwindelerregend 

Der Abgrund, Türkenkraft genügt (5j", 

Noch höher stieg ich empor. Die Sonne ging ganz auf 

Und erstickte mit ihren goldenen Haaren die Finsternis: 

Da erschien drüben der Weg nach Turan... 
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(mn HAKT3EANN schlecht; Und vor den Nüchren sich fürchiend, sich versteckend / 

Taten awi den Schatten diè Dinge hervor...” (1) HARTMANN irrig: „Die hohen Bergê 

mir gegenüber erhöhten den Eindruck“, نإ HARTMANN falsch: „erst am sehwindelnden 

Abgrund endet der Türken Wanderung“. Er hat offenbar ‚zus gehe mit (est a 
verwechselt, obgleich schon das vorhergehende | 4253 رودنود جت mit dem = 

reimt, ihn daran hätte hindern sollen. 

4. 

Geh! (*) 

Ich habe stöhnend die längste und traurigste Liebe ertragen.(*) 

Geh (Weib)! Ach, strecke deine Hände nicht aus(?}, sie sollen mich 

nicht betrügen! 

In meinem Herzen soll — ich will es nicht! — keine schmerzende 

Stelle(+) mehr bleiben. 
Geht Es (das Herz) soll sich nicht länger in den Traum deiner blauen 

Augen versenken! 

Ich fürchte (3), die Seele deiner Schönheit ist vermichtendes Feuer. 

Ich fürchte (5), dieser Seele (deiner Schönheit) gleichen die mächtieen 

Blitze. 

(Aber) cine Stimme in meinem Innern nennt die Schwäche(®) (der Liebe 

gegenüber) „Untergang“ und „Tod“! 
Mein Herz will nicht zerbrochen werden, es will zerbrechen! 

Mein Herz will nicht zerbrochen werden: Weinen, Klazelaute und Seufzer— 

Diese alle sind, glaube (mir)!, meine gegenwärtigen Feinde... 

Geh! Nicht erlöschen soll die Empärungslust(?) in mir. 

Geh! Ich auch(") will nicht weinen, sondern zum Weinen bringen. 

( At: DscuAwm hate sich als Kind in ein blondhaariges, blasansiges destsches 
Mädchen verliebt, das er, gelegentlich eines Besuchs bei Verwandten, in Galata kennen 
gelernt hatte, Vel. (!uER SEFEDDIN, a. 3. D. S. ^V, obent und dam HARTMANN, Dichter, 

* Diese Stelle. zeigt, dab HACHTMANN's Angabe (Dis Mirè. Li d. zar "Yukek, 

5. 31), unser Dichter habe seine Kindheit in Galatz verleht, irrig iat. ^ 
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3.105. Auch die Geliebte, von der er sich in diesem Gedichte Insreißt, um seiner 
Leidenschaft für sie nicht zu erliegen, erscheint als blaniugig (Strophe 2). Man wird 
beide Schönen gleichwohl nicht identifizieren wollen, da wir nichts davon hören, dal 
jene Knahenliebe jahrelang angedanert habe, (+) Dab dar Dichter das intrans. ai) 
„seufren, stÜhnen* (das, da &s nichts weniger als selten ist, offenbar nur versehentlich 
im SAMÉS Quen-Hüzrér und allen von diesem abhängigen türk. Würterbüchern fehlt) 
bier mit dem Akku im Sinne von „etwas stähnend ertzaren^ verwendet hat, ist als 
Ausdrncksweise hbheren Suüls ru werten, (J) Im türk. Texte ist HAY natürlich Subj. 
zu erba. Wenn HacuTMANX übersetzt: ¿Jetzt sch und klage länger nicht“, 
dann bat er offenbar fehlerhafierweise "T als Obj, mit Leölzel verbunden. (i) Hacu- 
MANN schlecht: „das allerschwächste Band".  sJEs jst eigentlich ein .(storender, 
hemmender) Knoten^, dann eine „empfindliche, schmerzende Stelle? im Organismus des 
Menschen. (5) Bei Hacwtmann for a POT beide Male „Ich habe Anget; das wäre 
aber türkisch qas (s, schon oben Anm 6 zu Nr. 3. (3) HARTMANN schlecht „Un 
fähigkeit”. (7) Wöntlich „die Empörungswünsche*. HARTMANN schlecht „Die rebellischen 
Hoffnungen“, (©) Nämlich wie die agdern und wie wohl auch die Geliebte selbst. 

5, 

Der Falter. 

Ein blauer Schatten flog durchs Fenster herein. 
Ich blickte hin: ein verirrter kleiner Falter! 

Der Taugenichts, er kam wer weil woher... 

Offenbar war er erschüpft. Wie eine schwindsüchtige Blume 
Sank er seitlich in die Lampe. 
Rauch flog auf und verzog sich zitternd . , . 

Ich merkte, das liebe Tierchen tat sich ein Leids an. 
Sag, blauer Schatten, sag mir("), 
Ob nicht (°) viel schlimmer als selbst ein Tod 

Diese finstern, diese einsamen Nächte and". „ 

(t) Re gehört zu Ald yae (gegen HARTMANN) (3)... dl wird sich wohl kaum 
anders auffassen lassen, Einen elliptischen konditionalen Vordersatz anzunehmen und 
diesen etwa folgendermaßen ru ergänzen: „Sag mir: wenn viel schlimmer als selbst ein 
Tod diese finstern, diese einsamen Nächte sind, soll ich dann nicht auch dieses Leben 
himwerfen?" scheint mir aus Gründen des Inhalts wie der Form ۳ ۳1۱1۲ ۰ 
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6. 
  al aقا +

 قرهنیپریچ ؛یرانیب مدرومیکآ
taa mesa ve هکلوگ ری یدشود, 

 قاریاب رب یللاوز * ملوك :مدقاب ...

 ؛امنآ ,اقتنا قیترآ نازخ یآ

 ؛ قجا مق نادغ قوج یللب نازخ ون
 ... ىمدرللوي هليرتلاد كحفتروا

E 

 ؟ یمیراص میلوت ردق كد ملیح فلیوس

Das Blatt, 

Ich hatte den Lenz im Sinn. Zappelnd 

Fiel etwas Schattenartiges in meine Hand. (*) 

Ich blickte hin: ein totes, armes Blatt!... 

Herbst, halt ein mit deiner Rache! (7) 

Gleich wird laut klagend in seiner Finsternis seine Stimme gegen dich 

erheben (1) 

Der blaue Himmel, dessen Blick schwere Verluste verrät! o. 

Dieser Herbst wird offenbar viel zarte Bäumchen knicken 

Und wird mit ihren Zweigen meine Wege bedecken... 

Du aber sag, schönes Blatt, 

Sag: Ist der Tod so (schön) gelb wie dein Antlitz? 

() HakTMAXN fehlerhaft: „Es war im Herbst: zitternd / Fiel ein Schattenbild in 

meine Hand". (s) D. h.: richte keine weitern Verwüstungen an! (3) HARTMANN schlecht: 

„Bald wird mit seinem Dunkel] dich erschrecken / Der blaue Himmels, 



DIE PARADIESISCHEN JUNGFRAUEN IM KORAN, 

VON 

J. HOROVITZ (Frankfurt a. M). 

E_ BERTHELS hält es (oben 5, 263) für „vollständig klar“, daß die 

Jur dem arabischen Heidentum nicht angehören. Es ist richtig, dab 
die vorislamische Religion der Araber nichts von ihnen weiß; wie 
sie ein Paradies nicht kennt, so auch nicht seine jungfräulichen Be- 

wohner. Dort aber, wo die Dichter von den Schönen dieser Erde 

sprechen, fehlen auch die Har nicht (einige Stellen in meinem Auf- 
satz: Das foranische Paradies, SA 12). Insbesondere treten sie bei 

den Dichtern auch in den Trinkgelagen auf, ebenso wie im Koran in 
den Schilderungen der himmlischen Gelage. Es ist also vielleicht 

doch etwas mehr als eine bloße „Behauptung“ (BERTHELS 237), dab 
hier ein Zusammenhang zwischen der alten Poesie und dem Koran 
bestehe, zumal die Ar nicht das einzige sind, was für einen solchen 

Zusammenhang angeführt werden kónnte. Eine Reihe von Ausdrücken, 
die dafür in Betracht kommen, sind fremder, auch mehrere von ihnen 

iranischen Ursprungs, ein ,Eingestindnis^ (BERTHELS a.a. CO das 

aber micht für die angebliche Herkunft der Har aus der iranischen 

Religion in Anspruch genommen werden darf, da keines dieser 
iranischen Fremdwörter der religiösen Sphäre angehört. Die Mög- 
lichkeit, dab Muhammad etwas davon gehört haben könnte, dab 

die Darya den Gläubigen in Gestalt eines Mädchens entgegen- 
kommen werde, läßt sich natürlich nicht leugnen; eine Spur davon 

aber, dab diese Vorstellung, falls sie ihm bekannt geworden sein sollte, 

einen Eindruck in Muhammad's Seele hinterlassen hätte, ist im Koran 

nicht zu finden. Auch BERTHELS hat solche Spuren nicht aufzuweisen 

vermocht, und ich fürchte, denen, die, seinem Rat folgend (5. 268), den 

von ihm eingeschlagenen Weg weitergehen, wird kein größerer Erfolg 

beschieden sein. 



ZUR AUSSPRACHE DES NAMENS ALLAH. 

VON 

A, FISCHER (Leipzig). 

NOLDEKE erwähnt GGA 1925, S. 152, Anm. 2, dal für die korrekte 

Aussprache von 4A! ,'dumpfes' oder 'gresenktes' (polnisches?) /^ vor- 
geschrieben sei, und fügt hinzu: ,,So hórte LITTMANN auch wirklich den 

heiligsten Namen“, 

Das 4 von all ist nach meinen Beobachtungen in Wirklichkeit 
ein verlängertes emphatisches /, etwas weiter hinten gesprochen 
als das gewöhnliche J, mit etwas Stimmritzenpressung und unter 
Spannung auch der übrigen in Tütiskeit tretenden Sprechorgane:! 

Dal aber LITTMANN diese besondere Aussprache von al gehört 
hat, ist nichts weniger als merkwürdige. Merkwürdig wäre vielmehr 
das Gegenteil, dab er sie in irgendeinem arabischen Lande nicht ge- 
hört hätte. Sie geht nämlich durch die ganze muslimische Welt hin- 
durch, und ich bin ihr regelmäßig nicht nur bei Arabem der ver- 
schiedensten Gegenden (Marokkanern, Alperierr Tunisern, Ägyptern, 
Syrern, Zanzibariten und Südarabern), sondern auch bei Berbern, Türken, 
Bosniaken und Indern begegnet. Auch andere haben sie festgestellt. 
VgL meine Marokk. Sprichwörter, Nr. 51. 59; W. MARGAIS, Trates 
arabes de Tanger, passim; SOCIN u. STUMME, Der arab. Dialekt der 
Honuüra, passim; MARGAIS, Le dialecte arabe pariè àa Jiemten, S. 21 
et passim, Le dialecte arabe des Ulud Prahim de Saida, S. 24; 
DouTTE, Un texte arate en dialecte eranais, 5. 54; M. COHEN, Le 
parler arabe des Juifs d'Alger, S. 55; SPITTA, Grammatik d. arab. 

+ Siehe meine Schrift Zur السبا مطعم der Maroiddrabischen, S. y, 
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Fuigäürdiaiecies von Aegypten, 5. 205" WILLMORE, The Spoken Arabic 

of Egypt, 5. 21; LANDBERG, Proverbes ef dictons, 5.75; BERGSTRASSER, 

Zum arab. Dialekt von Damaskus, L S. 37; FEGHALI, Le parler de 

Kfar atida, 5.67; LANDBERG, Datinal/, 1l, S. 1189; RHODOKANAKIS, 

Der vulgararaó, Dialekt im Defar, Il, S: 84a usw 

Diese Erscheinung kann nicht befremden, wenn man sich Stellen 
der arabischen Literatur vergegenwärtigt wie die folgenden: Safézya, 

mit dem Komm, des Ibn al-Qäsih, ed. Kairo 1321, ۰ 

 درم قورت یقتح اییقتری + sZ AN | نمی هتلا مسا یل لک

Ta am m. cx. IET1 ۱  

 قو ادا یلاحت هللا مسا نم ماللا قبقرت یلع نوقغتم .ءارقلا لک نآ حل
4i e = See doniهللاب و  T35, 2( هللا =  (Sureلاق من : 

 همم امك :لاق مش Lis Que ظغللا قورع ىأ ءالكرم قوري ىتح»
 دعت :ىلاعت هللا مسا مال میخغت یلع اشیا ,La ai یا ,sad متف دعب

HEU اولاقو (3, 48 س 6.) ALI Se, (9, 59) AU USE „eo Ka, ati) 
a یدتبا IM LIS. هيتشو )6, 124( هللا. rs (8, 32); Ibn 

Ya Fy 6: of Bus یم BL متمک نآ الا اعمطعت [AX cuu] الا ےک و 
 , 302 Sul, UL se? LAS <b; Faiyūmi, Mirdi, sub af: „5هللا

 ; LE-ha3 [AUI] (vgl. LANE, Lex, S. 83 b, M.)همكل  — ges Bpهلق ام
e ia ==, دلل 

Kaif, zur éasmafa von Sure 1: تلق: Say ex له :تلق ناف 
AB e ef 

 مییقابطاو !MEC ee كلذ ىلع و :ةنس اهميت نأ En y A8 اع

Las deje Bet GER dale; Baid, desgl: ze 13M Aa a,رباك نع نوف  
Z f E 

it in A منا و el A8 Le (vgl- FLEISCHER, KL Schriften. II, 662). 

Danach hat sich also — aber nur nach voraufgehendem a oder x sowie 

: Nach Sertra eignet dem Worte AUl diese Aussprache freilich mur, wenn es 

päls Awu" gebraucht wird, während es in "wine „Abdallah“, ash yıkfasık „Gott 
behüte dich!“ panas ¿wahlami" usw. „pewöhnliches fr baben soll. Da mir aber cin 

solcher Unterschied im Gespräch mit Ägyptern nie aufgefallen ist, da wir fermer jetet 
wissen, dab SPITTA nicht immer richtig gehört hat, und da Wmnixouxk (s. sofort oben 

im Texte) keine solche Einschränkung der Emphatisierong von All) kommt, so möchte 
teh Serrra’s Antabe Pur irris halten: 
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im Satzanfang — die Aussprache alah (/ = emphatisches 7) schon 

in alter Zeit allgemein durchgesetzt und ist geradezu zur Sunna ge- 

worden. 

Die Emphatisierung von 1 hat, wie schon Ibn Yz'i5, Faiyumi usw. 

erkannt haben, psychologische Ursachen, LANDBERG's Bemerkung: 

„Dans aut, il n'y a rien qui motive femphaticité“ (Dasinah, Il, 1193, 

unt.) ist also abwegiz. 

Die Frage, in wie weit sich in den Vulgardialekten der alte Unter- 

schied zwischen a//2à (nach a und & und im Satzanfang) und a//4 

(nach 7) aufrecht erhalten hat, ist noch kaum spruchreif. Ganz ver- 

schwynden ist er aber keineswegs. Wenigstens habe ich in Marokko 

Formen wie AU) oo, Us und AU immer Asmllak, elate), lah) o. 3. 

aussprechen hören, und diese Aussprache bestätigen MARGAIS, Tanger, 

S. 3. 4- 71, 24- 87, 22. 93, 13. 103, 12; 23. 107, 15 || 63, 5. 89, 8] 53, 6. 
50, 19; SOCIN u. STUMME. Mowadra, 5.24, 29. 26, 4; 15; 17; 24. 28,4; 11 

(hier überall Gulî, lik, illa, dilik o. û. für ab’); MARGAIS, 
Tlemcen, 3. 258, 50; O4. (zweimal kdmdulak); COHEN, Furfs a’ Alger, 

5. 397, ob. („kamdulla) und LANDBERG, Glo:satre datinois, l, S. 108 

(Ala oder balla). 

Hier wirkt also überall altes 7 fort, auch wo es als 7 gar nicht 

mehr hörbar ist, Dagegen ist in Fallen wie all) فابضا نیم miei- 

diáf-allah und AX راع & fra-lläh MARGAIS, Tanger, S. 59, 3; 21, wo 
es selbst früh völlig verschwunden ist, auch sein Einfluß erloschen. 

Sehr auffällig ist die Ausnahmeerscheinung, die MARGAIS Tanger, 

S. 460, unt. J, mit folgenden Sätzen verzeichnet hat: „Mak (lak, lak) 

reporte, je crois, plutôt à 4JVl qu'à 4JJl dans les nombreuses formules 
où il vient en tête de phrase, immédiatement suivi de la negation is, 
et dun verbe au futur: Mak- Id-inürrik-Särr ‘Que Dieu ne te fasse pas 
voir ladversite!'........ . tahr-ia-tröbhäk ‘Que Dieu ne te fasse pas 

Eägner! e a wir E est remarquable en effet que Nak n'a jamai 
dans ces locutions la prononciation emphatique, caractéristique de 
ah = ái. Il en est de même en Algérie; et méme & Nedroma 

— — 

t In dem von mir in Mogador aufrenomm imenen Liedchen Airderdwch Ar mar. 

Samper, Nr. LL: Fm aR yi-B/äk (darepem unmittelbar darauf بهم Ge AA ilas): 
z beak S. 24, tt ist wohl nur كو Druckfehler. 

< 
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et’ parfois aussi ù Tlemcen, //a& passe à ek... “ [ch habe diese 

Ausnahme nirgends beobachtet, zweifle aber nicht an ihrer Tatsäch- 

lichkeit. Die Erklärung, die MARÇAIS davon gibt, vermag ich mir 

freilich nicht zu eigen zu machen, denn die Form هلالا (statt 4JJl) 

dürfte kaum in der Umgangssprache, die doch für Wendungen der 

betr. Art allein in Betracht kommen kann, eine nennenswerte Rolle 

gespielt haben. Ich möchte eher glauben, dab sich in diesen Formeln 

"lah o. à, dem folgenden lig-i nn Q. 4, assımiliert hat. — Arabisten, 

die Gelegenheit haben, mit Arabern aus östlicheren Ländern zusammen- 

zukommen, sollten festzustellen suchen, ob sich diese sprachliche Er- 

scheinung auch bei diesen findet. 



SPRECHSAAL — NOTES AND QUERIES 

I. Anstößiger Gebrauch des Namens Allah unter den Arabern; 

2. Die Aussprache tiberlanger Silben in der persischen (und der 
türkischen) Dichtung. 

I. 

RESCHER hat, eine gegenteilige Behauptung Sen. Beck's berichtizend, 
MO XV, 227ff. gezeigt, daß die muslimischen Araber sich keineswegs 
gescheut haben, Koranverse und Aussprüche des Propheten zu profanen 
Zwecken und sogar zu allerlei Scherzen und Schnurren zu benutzen, Diese 
Erscheinung hat übrigens schon Lane festgestellt; Afanners and Customs 

uf fhe Modern Egyptians, 5. Autl., L, 352. Was sich aber die Araber in 

dıeser Beziehung geleistet haben, ist ziemlich harmlos, und es ließe sich 
leicht nachweisen, dab auch Christen und Juden mit Stellen ihrer heiligen 
Schriften gelegentlich derartige Kurzweil getrieben haben. 

Anstößig sind dagegen allerlei mit Allah als Subjekt gebildete Redens- 
arten (Verwünschungen, Flüche u. 4), die in Marokko, wenigstens in 
den tieferen Schichten der Bevölkerung, ganz gang und gäbe sind. Als 

solche habe ich mir namentlich aufgezeichnet: 23; abi هللا - gt 

bb .Amputet Deus penem tuum !", Sb كيف: = هللا E NT 
fumme bihrd „impleat Deus os tuum merda!" und y ىلع Js xl alll 

(oder pa?) “Wa-ithdrrik `ala-.hër (oder di-Adr) .Deus te cacare faciat in 

rébus secundis!^; diese letzte Redensart ist eine von den Hörern stets mit 
freudigem Grinsen aufgenommene scherzhafte(!) Abänderung der beliebten 

Wunschiormel (423) Lx ىلع كيتخ هللا Rk 'aja- bër (Erhi) 
„Gott lasse dich in günstiger Lage, lasse es dir weiter gut gehn!" 

Weniger anstóDig, aber für unser Gefühl noch verletzend genug sind 
Flüche wie 5-21 *Ail&a * fal aiu | goal) iy pe Abs Ai 

yea n Mogador, wo ich alle diese Wendangen gebucht habe (die beiden letzten, S. 549, 
Gebildeteren auch die Aussprache "Abk statt "202. imischen), 
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märad,لا ىمعلا ؛سارلا قراط ؛سارلا رض ؛عحولا ؛ةريرنخ "لو رو و  
galit-ishhd, sshina, [hamma, misfit, h Séi pesira, (a8, darrds, taréyrrüg, 
Ze uf usw. „Gott schenke dir Krankheit, schlechtes Befinden, Fieber, 

starkes Fieber, Typhus, Elattern, Skropheln‘, Kolik, Kopfschmerz, Migräne, 

“Na-iinal! Gott verfucheهللا  Blindheit” usw., die zahlreichen mit *, Lx 

"ds,هللا  ‚Lassا نارقلا  ` beginnenden Verwünschungen, z. B. x 

iin’ didgarrdal-E gei „Gott verfluche den Hahnrei, der dich gezeugt hat!*, 

pal) aU "/a-ümdLgdAba dilmmak allgarránنارغلا نبا كيد ةيعقلا  
Gott verfluche deine Mutter, die Hure, du Sohn eines Hahnreis!“ u a 

Ich habe, wie gesagt, dieses Bouquet zarter Redeblüten in Marokko 

gepüückt Ähnliche Blumen dürften aber überall auf arabischem Boden 
gedeihen. (Bezüglich Algeriens kann man schon die lange Liste von 
„Impr&cations“ bei Daumas, Za pie arabe d la so musulmane, 5. 104. 

vergleichen; s, auch bezüglich des ‘Iraq MEISNER, Newarab. Geschichten 
aus dem fray, 5, 108f=) Die Araber! haben ja, seit den Zeiten des alten 

Aig”, in der Kunst des Schmiühens und Beschimpfens stets Hervorragendes 
geleister Dal sie dabei selbst Allah nicht aus dem Spiele gelassen haben, 
ist ein Ausfub desselben Mangels an Scheu vor dem Heiligen, den LANE, 
a.a. 0. I, 350 mit folgenden Worten geschildert hat: „Religious ejaculations 

often interrupt conversation upon trivial and even licentious subjects, in 
Egyptian Society; sometimes, in such a manner that a person not well 

acquainted with the character of this people would perhaps immagine that 
they mtended to make religion a jest. In many of their indecent songs, 

the name of God is frequently introduced” etc. 

Wie man, wenn man es noch nicht weil, aus NÖLDEKE, Das ira- 
nitche Nationalepes, 2. Aufl, 5. 93 lernen kann (vgl auch Zerrensreen, 
AfO XV, 250f), lesen die Perser heute in ihrer Poesie im Innern der 

Verse überlange Silben wie تشاد aî, تسب Jar, JiS Jak usw. die 
als- _ zählen, drst, tst, Ak usw., d. h. mit zweigipiligem Akzent NÜLDEKE 

macht aber — unter Berufung auf die indische Überlieferung und besonders 

auf die Angaben des persischen Metrikers Sams-i-Qais (Anfang d. 13. Jahrh. 
n. Chr.) — wohl mit Recht geltend, dal man in alter Zeit, mit Nachschlag 

t Ia Mogador wurde mir, sber wohl irrtimlich, das alte J:ira als ,Eiterbeulen* 

gedentet. In Rabat war das Wort unbekannt. 

 . Wo Manca, Terter araber de Jumper, 8.437:لعم ب یعل ء 20 ۱
3 Natürlich auch die Araberinnen. Ein außerordentlich Instiges Schimpfduett zwischen 

zwei Marokkanerinnen kann man bei Maxcam, 2.2.0, 5,68, 14 bis 5. 70, I nachlesen. 
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eines ganz kurzen Vokals, ast, Jas, 424° o.ä gelesen habe. Auch die 

heutigen Türken sprechen freilich nach meinen Erfahrungen sowohl in den 
persischen als auch in ihren eignen metrischen (d. h. nicht im ىو ا 
abgefalten") Dichtungen derartige Silben ohne Nachschlagvokal. Und das 
scheint auch schon Sidi, der bekannte Kommentator persischer Poesie 
(17. Jahrh.), getan zu haben. Wenigstens wird man nachstehende Be- 
mérkung in seinem Kommentar zu Hafiz, ed. BROCKHAUS, Nr. 12, 1 

  s؟اجك بار نم و ای راک

kaum anders verstehen künnen: ,,-:4.3l كنسيناث عاصم كعلطم ود 

 الما هیاجک هدتباتک اما بونقوا نکاس اب هدقنوقوا ردندهبقلم ریغ بوبع
29-49 x4. denn diese Bemerkung fordert ja, dal das A der Silbe a 
m Reim der Ode «Sle .vokallos* gelesen werde. Aber gerade der 
Umstand, dal) Hafiz hier unbekümmert l&*? G mit la Cie, i ,بایر 
= U usw. gereimt hat, legt doch den Gedanken nahe, dab er selbst 
Barab^, rubib", ab" usw. aussprach. Bezeichnend ist ja auch, dah Südi 
keinen technischen Namen des Reimfehlers kennt, den er hier annimmt. 
In Wirklichkeit liegt eben gar kein Reimfehler vor. 

Eine genaue Untersuchung der Reime der persischen Dichtungen 
dürfte uns über diesen Gegenstand noch weitere Aufschlüsse geben können. 

t Vgl FrsCHER-MUHBHIEDDIN , Aniye aur der mewzeitichen türk. Literatur, Ein- 
leitung, S. $. 

A. Fischer (Leipzig). 
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ENNO LITTMANN, Morgenländische Wörter im Deutschen. Zweite, 
vermehrte und verbesserte Auflage. Nebst einem Anhang über 

die amerikanischen Wörter. Tübingen 1924, J- C,B. Mohr (Paul 

Siebeck). XI, 163 5. kL-8°, 

LITTMANN's feibiges und gelehrtes Buch zeigt in der zweiten Auflage 

ein stark verindertes Aussehen. An Stelle der Goo Wörter, die die erste 

Auflage enthielt, verzeichnet es jetzt fast 1200, also doppelt so viel, und 

die alten Teile sind in Einzelheiten vielfach verbessert worden. Die über- 
raschend starke Steigerung der Zahl der Wörter hat verschiedene Ursachen: 

erstens hat L. sein ursprüngliches Material durch eigne Studien wie durch 
die Mitarbeit von Freunden und Fachgenossen beträchtlich vermehren 
können; zweitens hat er diesmal die neuen deutschen Ableger morgen- 
ländischer Wörter in stärkerem Mabe herangezogen als früher; drittens hat 

er jetzt die Wörter aus dem fernen Osten und aus Afrıka möglichst voll- 

zählig gebucht; und viertens endlich hat er, wie ja schon der Titel der 
neuen Auflage angibt, in einem Anhange die amerikanischen Wörter neu 
hinzugenommen — mit Recht in einem Anhange, denn da man Amerika 
unmöglich zum „Morgenlande* schlagen kann, so gehörten diese Wörter: in 
das Buch selbst nicht hinein. Die prähellenischen („pelasgischen”) Wörter 
hat er ausgeschlossen, dagegen haben solche aus kleinasiatischen Sprachen 

Beachtung gefunden. Die erwähnten Verbesserungen der alten Partien des 
Buches sind gleichfalls z T. vòn Freunden und Fachgenossen angeregt 
worden. L. konnte im Vorwort (S, Xf.) nicht weniger als 37 solcher „Mit- 

arbeiter‘ aufzihlen, ein Beweis für das grobe Interesse, dem die Arbeit 

von vornherein begegnet ist. — Die innerdeutschen Ableitungen hat L., da 
sie den Rahmen des Buches gesprengt haben würden, nicht mit lücken- 
loser Vollständigkeit gegeben. Um den ursprünglichen Charakter seiner 

Arbeit zu wahren, hat er von Literaturnachwersen innerhalb des Textes 

abgesehen. 

Eine Veröffentlichung von der Art der vorliegenden, mit einer Fülle 

sprachlichen und sachlichen Materials aus den verschiedensten Teilen der 
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Welt, könnte sich frühestens nach wiederholten Auflagen im wesentlichen 
fchlerlos präsentieren. Man darf sich daher nicht wundern, wenn man in 
Ls Buche noch auf allerlei Irrtümer und Versehen stößt. Ich kann hier, 

schon aus Raumrücksichten, nicht auf alle Steine des Anstoßes eingehen, 

die ich mir bei seiner Lektüre angemerkt habe, möchte mich aber nach- 
stehend wenigstens über die zu Kap. وب „Arabische Wörter”, gehörigen 
kurz Suerg. | 

S. 60, unt. .Die Mozaraber (arab. wwesfa'rifa) sind arabische Christen 

Spantens und Nordwestafrikas*. Schreib: „+. sind die romanischen Unter- 

tanen der maurischen Herrscher Spaniens. 1910, شال . , . 
schon von den alten Arabern vor Mohammed hie und. da verehrt“, Streiche 
„hie und da", — 5.62, M. „Als der Prophet sich im Jahre 622 von 

seinen Verwandten in Mekka lossagte“. Richtiger: ‚von seinem Stamme”. 
— Ibid, ont. „Medina, eigentlich madiwaf an-naéi adie Stadt des Pro- 
pheten«“, Dal Medina eigentlich madmat an-nabr geheien habe, 
scheint mir höchst fraglich.. Der Koran hat für die Stadt, neben dem 
einmaligen Votri (33, 13), nur die Bezeichnung o/-Afadina (9, 102. 121. 
33, 60. 63, 8), die als “die Regierungsstädt, die Hauptstadte zu deuten 
sein wird. Man beachte hinsichtlich dieser Auffassung, dal mamma, das 
aramüische Stammwort des arabischen Lehnwortes madma, ursprünglich 
»Gerichts-, Verwaltungsbezirk, Provinze, dann »Großstadtn bedeutet, dab 
medina im Koran überall, wo es nicht auf Medina geht, gleichfalls eine 
“Großstädte bezeichnet, 7, 120. 12, 30. 28, 14.17.19 die Residenz des 
Pharao, 27, 49 die Hauptstadt der Tamüd usw. und dal das Wort auch 
später, wenn nicht ausschließlich, so doch mir Vorliebe im Sinne von 
»(Landes-, Provinz, Bezirks-) Hauptstadt, Regierungssitz« o. i. gebraucht 
wird (vgl Madina? as-salam — Bagdad; Dozy, Suppl, s. v.: Dozv, Recherches 
sur {histore el la littirature de f Espagne, 3, Anil, I, 300f'; Yaqit, Geogr, 
Worteré., UT, ver, SL; Ibn al-Atir, Chronieon, IX, raw, 2£ usw). Madinat 
menad, hänger wohl Madinet ara! Allıı (auch al Madina an-nabawrya, 
so z. B. Dahabi, Afutabiñ, vv, M.) u. à. ist die Stadt allem Anschein nach 
erst später genannt worden, zum Unterschiede von andern Städten, die 
gleichfals a-Madina hielen (nach dem Qamas, وب cs, führten nicht 
weniger als 16 Stidte diesen Namen). — S. 63, M. „es ist die religiöse 
Pflicht jedes Muslims, — bei der er sich aber vertreten lassen kann, — 
einmal in seinem Leben nach Mekka zu pilgern^. Von einer Vertretung 
bei Lebzeiten weil; das islamische Gesetz nichts; s, JersmorL, Handbuch 
des frm. Gesetzes, S. 143, WEXSINCK, EF I zof u a — Ibid. ,wenn 

t Hier kann man auch lernen, dab معقم دفعت im Arahisc] | i i i In schen (so bei Mugaddast 
and hei Yaad:) im Sine vom »Provinz« vorkommt. 2 
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ein christlicher Araber die Wallfahrt nach Jerusalem hat, nennt ér 

sich gleichfalls so [/7a4*e&i|". Man schreibt dann aber türkisch. gewóhnlich 
nicht | „=\=, sondern | „=I» (5. KELEKIAS, Diet, د ىجاح Rgnnousg, Zex., 
i pla, u. a.). — S. 64, M. ai uweise, pgelehrts". “Weise« bedeutet 

das Wort doch nicht. — Ibid. ,da aber 'a/zm zugleich auch »allwissend« 
bedeutet und als Attribut der Gottheit gilt, so gebraucht man von Menschen 

lieber zum im Sing, das die gleiche Bedeutung hat". Ich frage mich, 
woher L. das web. Richtig ist es aber auf keinen Fall, denn auch gA 

"alim ist, obschon es so, mit dem Artikel, nicht im Koran vorkommt und 
daher auch nicht unter den „99 Namen Gottes" erscheint, zum Epitheton 

der Gottheit geworden (s. LANE, s. tF), und der Sing. ‘dîm steht doch 
ganz einfach neben dem Pl. "wisma wie FAR neben Pu4zir, ‘igit neben 
"ugali, Sair neben Svart und 51/5 neben siaiäë (5. Sib. $ 431, Mufassal 
und Howerı. $ 247 wa). — Ibid. „Die Türken... haben den PL [ulmî] ° 

zum Sing. gemacht und bilden dann ihren eigenen (also doppelten) PL, 
wie auch wir von Ulemas sprechen", Daß "wma im Türkischen 
Sing. geworden sei steht zwar im ZENKER, s.r. und vielleicht auch noch 

in andern türkischen Wörterbüchern, ist aber gleichwohl falsch. ‘wien? ist 

auch im Türkischen PL, 'w/ewa/zr gibt es nicht, und der Sing. lautet, wie 
im Arabischen, ZG» (unter Umstinden 'u/emadan bir zguf o. à). — 8. 67, M. 

„beide Wörter [Saiyid und Scheich] scheinen ursprünglich »Sprechere be- 

deutet zu haben". Schwerlich! — 5.67, ult „Die Arbien in Afrika, die 
Berberstimme, haben ihren Namen von dem arabischen Worte gatna 
»Stamme". Schreib: „Die Kalle, bestimmte Berberstämme in Nordwest- 

afrika, haben ...". Der Begriff „Kabilen“ umfaßt doch nicht alle Berber- 

stimme. (Übrigens heißen in Marokko, und wohl auch sonst im Maghreb, 
die arabischen Beduinen unter anderm aich FMA; s. meine Arbeit 

Pie, u, Stickwaffen u. Messer im Acutigen Marokko, 5. 1.) — S. BB, ob. 
„Die Riffpiraten Marokkos haben nichts mit den Felsenriffen zu tun, son- 

dern ihr Name geht auf rif, das fruchtbare Land an der märokkanischen 

Küste, zurück“, Dal sich L. die unbeziihmbaren, z. Z. noch mit. wilder 
Tapferkeit gegen die Franzosen und die Spanier kämpfenden Kuda, die 

Bewohner eines außerordentlich schwer zugänglichen, im Innern bis zu 

2500 m aufsteigenden und nach dem Mittelmeer steil abstürzenden Ge- 

birgslandes, als auf fruchtbarem Küstengebiet siedelnd vorstellt, ist merk- 

würdig. Über rif (wohl sicher «lat. r$) hat schon 1918 H. SCHUCHARDT 
alles nötige gesagt, nämlich in seiner Studie Die romanischen Lehmwörter 

im Berberischen, SDAR. Wien, phil-hist. KL, Bd. 188, Abhdlg. 4, S. rff. 

Danach bedeutet das Wort zwar im literarischen und im östlichen Arabisch ` 

»Land am Flußbufer, bewässertes, fruchtbares Land, Ackerlanda W &, im 

Maghreb aber schlechthin »Ufer, Küste, Rande und in Marokko auch 
d 
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»gebirgiges Kiistengebiete. Die letzte Bedeutung ist zweifellos auch für 
das zum Eigennamen gewordene ar-Kif anzunehmen, dem die Kifpiraten 

ihren Namen verdanken. — Ibid, M. „Wahrscheinlich stammt ‘estar... 
aus lat exereifws".  Bekanntlich hat NóLpEKkk diese von ihm selbst zuerst 

aufgestellte Etymologie ZA 23, 148 für „mehr als zweifelhaft” erklärt, — 

5.73,M. „die Addariden [herrschten] zuerst kurze Zeit in Kufa, dann 

in Baghdad". Schreib ,Anbar^ für ,EKufa". — Ibid, unt „der erstere 
von beiden Namen [4/moéaden und Almeraziden‘] heißt arabisch af 
mu athidin.... Viel gewöhnlicher ist doch die Form almaeañnñidum. 

~ 3. 740 bitten auch die Conjunciiva (uBindehaut«), die Adina (=Netz- 
haute}, die Cervera (»Hormbaute) und der Cataracia (»grauer Star) Er- 

wähnung finden sollen. Diese Bezeichnungen sind nämlich gleichfalls 

mechanische Latinisierungen arabischer Ausdrücke, Ferner stammen auch 

unsre griechisch-lateimischen Namen der vier Temperamente, Malanche- 
diker, Choleriker, Phlegmatiker und Sanguiniker, aus lateinischen Über- 
setzungen arabischer Termini (vgl J. van WAGENINGEN, Die Namen der vier 
Temperamente, Leiden 1918). — 53.75, unt „Chemie und Alchyınie gehen 
beide auf dasselbe arabische Wort zurück, das aus dem Griechischen ge- 
flossen ist”. Nur Arkymie geht auf alkfmıyt zurück, wihrend man Chemie 

direkt von xim abzuleiten hat, gleichviel ob man dieses mit der ,,neuesten 
Forschung" (so L. a. a. O.; vgl dazu Ep». O. v. LIPPMANN, Æntsiekung u. 
Ausbreitung der Alchemie, Berlin 1919, S. 2930) als die »Beschäftigung 
mit dem schwarzen Präparat« auffabt oder — wohl richtiger — mit einer 
in Wirklichkeit noch jüngeren Veröffentlichung, die L. offenbar entgangen 
ist (P. ERETSCHMER, Gofa, X, 1920, 5. 244), als einen Itazismus für yupe 

(bis gegen Ende des 18. Jahrh. schrieb man vorherrschend Chymir statt 
Chemie). — 5. 761. Hier vermisse ich den trigonometrischen Terminus 
Sinus, der wieder nur eine mechanische Wiedergabe eines arabischen 
Wortes, fai? „Busen im Kleide, ist (vgl. H. Suter, Die Araber alt Ver- 
mittier der Wissenschaften in deren Übergang vom Orient in dem Occident, 
Vortrag, 2. Aufl, Aarau 1897, S. r1). — 5.78, ob, „Atimu! und Zenith, 
die beide auf arab, ar-semt zurückgehen“. Asimuf geht auf as-smat 
(dialektisch as-simar), den PL von as-sams, zurück (s. Naro, ASO VIII, 
389f£) — S. B3, M. „Diese Pflanze [Henna] wird von den Arabem nament- 
lich zum Botfärben der Hände und Fingernägel verwendet“. Auch der 
Füße, besonders der Fußsohlen, wie man wohl in allen arabischen Ländern 
sehen kann und wie z. B, Esıry RuErE in den Memoiren einer arabischen 
Prinzessin, Bd, Ul, 3. Aufl, 5. 38f. eingehend schildert. Die Henna dient. 

` den Arabern außerdem als Heilmittel gegen Beulen, Hitzbläschen, Jucken usw. 

Bet L der Druckfehler دوور ومر اص 
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(E. RugrE, a. a. O.). — S. gr, ob. ¿Der Zaswrsten heilit arabisch ۲2:۳1 
aus persischem /iaichwdrd“. Man sollte wohl besser die Nebenformen 
arab. sawar und pers. /a@iwward heranziehen. — S, 03. ob. |, Artur". 
Schreib Auskure (tunis. kushsi, marokk. este usw. — s. Doz, Sup. und 
die Wörterbücher des maghreb, Arabisch, s. z). — S. gg. unt. „aus der 
Stadt Saffi in Marokko, zwischen Casablanca und Agadir". Jeder Be- 
wohner Marokkos würde sagen: „zwischen Casablanca und Mogador". — 
S. 152, ob. (zu 8. 72, 5 v. u.). Hier wäre daran zu erinnern, dal die Türken 
Mehmet als Männernamen gebrauchen, den Propheten aber nicht so 
nennen". Gebildete Türken unterscheiden Muhammed als den Namen des 
Propheten, Mehmet als gewöhnlichen Männernamen und Afehemmed als 
Namen der betr. Sultane, (Sie unterscheiden auch: zwischen ‘Alf als dem 
Namen des Chalifen und “4 als dem gewöhnlichen Personernamen.) 

Unter der Literatur auf S. XII des Vorworts vermisse ich — trotz 
LAMMENS, Aemargues — M. Devic, Dictionnaire dymolagigue. des mots 
Jranpuis d'origine erienfale, Paris 1876, auch angehängt an den Supplement- 
band von É. LrrrgÉ, Dictionnaire de is langue frangaise. 

Ich scheide von dem nützlichen Buche mit dem Ausdruck der Über- 
zeugung, dal es sehr bald eine 3. Auflage erleben wird. 

A. Fischer (Leipzig). 

SIR THOMAS W. ARNOLD, The Caliphate. Oxford, Clarendon 
Fress 19242 223 S, 8°.. 1۵/6 net 

Das schön ausgestattete Werk, das aus Vorlesungen an der Universitit 
London hervorgegangen ist, stellt sich nach dem Vorwort die Aufgabe, die 
Ergebnisse der Forschungen von BartHOLD, BECKER; CAETANI, NALLINO 
und Ssoucx HukGRosJE über das Chalifat dem englischen Leser, dem die 
Schriften jener Gelehrten unzugänglich sind, därzubieten, enthält in Wirk- 
lichkeit aber weit mehr. Zwar gibt es im wesentlichen den Konsensus der 
modernen Islamforschung über die einschlägigen Fragen wieder, aber in 
selbständiger Verarbeitung und mit reichen Quellenbelegen, die von der 
ausgebreiteten Belesenheit des Verfassers zeugen. 

Eine Stellungnahme zu den Anschauungen des Buches, soweit sie in 
letzter Zeit bei den Islamforschern allgemein durchgedrungen sind, erübrigt 
sich hier — bis auf zwei Bemerkungen (vergl unten). Für das, was Ver- 
fasser de suo beigesteuert hat, kann es nur dankhare Anerkennung geben, 
wenn darunter wohl auch nicht jede Einzelheit stichhaltig ist. 

36* 
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Den Hauptinhalt des Werkes bilden folgende Kapitel: I. The Caliphate 

and the Holy Roman Empire. IL Origin of the Caliphate. The titles of 

the Caliph. IIL Theologica! Sanction for the Caliphate in the Qur'an and 

the Traditions. IV. Historical survey of the Abbasid dynasty. V. The 

exposition of the jurists: Vl Recognition of the Abbasid Caliphate from 

the eleventh to the thirteenth century. VII. Establishment of the Abbasid 

Caliphate in Cairo. VIII. Relations of the Abbasid Caliphs in Cairo with 

other princes in the Muslim world. IX. Assumption of the ttle Khalifah 

by independent Muslim princes. X. The exposition of philosophical and 

ethical writers. XL The Ottomans and the Caliphate. XII Sultan Salim 

in Egypt. XOL The Mughal emperors in India. XIV. The later Ottoman 

Sultans and the Caliphate. Es folgen noch fünf Anhänge: Shiah and 

Khawärij doctrines of the Caliphate — The alleged spiritual powers of 
the Caliph — Popular uses of the term Khallfah — The ttle Sultan — 

The titles of the Ottoman Sultan, ferner 11 Seiten mit Belegstellen und 

ein ‚sorgfältiger Index. 

Folgende Bemerkungen zu Einzelheiten seien mir hier gestattet 5. 17 

ist die Darstellung vom Ende des Heiligen Römischen Reiches Deutscher 

Nation nicht ganz genau; wenn das auch nichts mit dem Thema des 

Buches zu tun hat, so sei es doch hier richtiggestellt: am 14. August 1804 
nahm Franz II. den Titel „Kaiser von Österreich“ an und am 6, August 1806 

legte er nach der Errichtung des Rhembundes die deutsche Kaiserkrone 
nieder. — S. 43 mul es in der Übersetzung von Koran 7, 67 Ae statt He 

heiben (ist wohl nur Druckfehler?): das Verb geht auf den menschlichen 

Warner, wie es auch die Kommentare auffassen — In dem S. 49 er- 

wähnten Hadit liegt ursprünglich wohl kaum das, was Verfasser heraus- 

lesen will; es ist vielmehr eine härifitische Tendenztradition, dab jeder 

Muslim, selbst der niedrigste, Chalif sem kannt — Was 5, 54 über den 

Wuitadid gesagt wird, ist mindestens falscher Deutung hir, Hier wäre 

es vielleicht am Platz gewesen, einiges über die tatsächliche Gesetzgeb 

der Chalifen und der andern muslimischen Fürsten zu sagen (kurze An- 

deutungen darüber in meinem Artikel Aéorto in der £); auch die 

itische Lehre vom „Schlieben des Tores des /#i42@* gehört in diesen 
sammenhang, und der Vollständigkeit halber hätte auch Akbars Er- 

nennung zum JWultañid Erwähnung verdient. — Nicht ganz sachgemil iat 

der Titel des V. Kapitels. Als „exposition of the jurists", d.h. doch der 

Fugaha, wäre wesentlich dasselbe anzuführen gewesen, was in Kapitel III 

t Offenbar ganz anderm Ursprungs ist das Hadi 5.15 Anm, das beinahe wie cine 

bewshte Ablehnuns der ,Ordimationshindermisse* des kanonischen Rechts aussieht, also 

tim Oegenstück zu einigen der von C. H. HECKER, /ummnBuhem I 487 fi. besprochenen 

Traditionen bildet. | ۱ 
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als theological sanction" steht, wenn auch in etwas anderer Form und 
mit Einzelheiten, die für die Geschichte des Chalifats belanglos sind, und 
wir sind dem Verfasser dankbar, daf) er uns das erspart hat Aber die 
Meinungen der Gelehrten, die sich mit dem Staatsrecht, wie es sich tat- 

sächlich herausgebildet hat, beschäftigen — und sie werden in diesem ~ 
Kapitel dargelegt — fallen nicht darunter. Man móchte das Kapitel also 
nicht missen, vor allem weil man nur bei den Staatsrechtslehrern eine 

systematische Behandlung des Stoffes findet, nur sähe man gem eine 

andere Überschrift. — In Anhang C gräbt Vah meines Eráchtens zu 

tief. In den Fällen, wo Haiya von andem Personen als dem Leiter der 

muslimischen Gemeinde gebraucht wird, liegt keine Äußerung der islamischen 
Lehre von der Gleichheit aller Gläubigen vor Gott vor, sondern einfach 

der appellative Gebrauch des Wortes in verschiedenen Verwendungsweisen, 
ausgehend von seiner etymologischen Bedeutung; zu den Beispielen fällt 
einem von selbst noch Haggi Halfa em. S. zro, Note 14 zu Kapitel XI 
lies saltanat. Kapitel XI beruht ganz und XII zum Teil auf Feridün Bey. 

Dieser bringt aber gar keine Öriginalurkunden, sondern will — ohne jede 
Fälschungsabsicht — lediglich Stlproben bieten, die nicht als historische 
Urkunden verwertet werden dürfen {vergl MORDTMANN, Jsfam XIV 362, 

Anm. r). Daher sind die entsprechenden Ausführungen des Verfassers 
einfach zu streichen, ohne dab deshalb die Hauptsache, auf die es ihm 
ankommt, die Stellung Sultan Selim’s L, anders aufzufassen wäre: er hat 
das "abbäsidische Scheinchalifat in Ägypten einfach ignoriert. 

NALLINO bezweifelt Oriente Moderne V 215 in seiner Besprechung des 
AzgNOLD'schen Buches die von den europüichen Orientilisten allgemein 
angenommene und auch vom Verfasser 5. 40 wiedergegebene Meinung, der 
Titel /mam des Chalifen komme von seiner Stellung als Leiter der öffent- 

lichen Salat xar' oxir. Dieser Zweifel ist durchaus berechtigt: mit Jmm 

verhält es sich ebenso wie mit Hala (vergl oben) und z B. Rasai (ar- 

Rasa! als Bezeichnung Muhammed's einerseits und als Terminus des Fiqh 

andererseits). — Noch in einem andern Punkte scheint mir die übliche 

Ansicht der Ergänzung fähig. Man nimmt jetzt, und zwar mit vollem Recht, 
durchweg an, dal die moderne Auffassung des Chalifats als eines geist- 
lichen Amtes auf den Imtum von Europäern zurückzuführen ist den die 

Osmanen sich dann zur Durchführung ihrer politischen Zwecke gern ru- 

nutze gemacht haben (so auch Verfasser Kapitel XIV und Appendix Bj. 
Es scheint aber nicht immer genligend beachtet worden zu sein, dab sich 

in späterer Zeit, als das Chalifat zur Machtlosigkeit herabgesunken war, 
im Islam, von außen unbeeinflußt, die den Tatsachen anscheinend nur ent- 

sprechende "Vorstellung bilden konnte, dem Chalifen seien lediglich 
religiöse (wenn auch nicht geistliche) Funktionen geblieben, ja diese 
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seien sogar die wesentlichen. Zeuge dessen sind die vom Verfasser 5. 26 
und 76 angeführten Äußerungen EE und Ibn Haldün's." Diese Ein- 
stellung zum Chalifat wird das Mibverstindms der Europäer und die 

Haltung der Osmanen wenigstens RE und erleichtert haben. Das 
Figh ignoriert diese volkstimliche Auffassung; das ist weiter nicht ver- 

wunderlich.” Daß übrigens die Legende von der Übertragung des Chalifats 
auf Sultan Selîm L, die zuerst bei MougapcEA D'Onssow auftaucht. auf 

dessen ische Gewährsmänner zurückgeht und — da sie keine Augen- 
bliekserfindung sein kann — unter den Osmanen verbreitet gewesen sein 
mul, ergibt sich aus seinen vom Verfasser S. 146, Anm. zitierten Worten. 

Bei dieser Gelegenheit sei noch besonders auf die eigenartige Schrift 
 , wwa-urüf al-hukm von "Ali "Abd ar-Räzig (Maths at Misrرار ميقا

3. Auflage, 1344 — 1925) aufmerksam gemacht, die stark modernistisch 

ist und daranf hinausläuft, das Chalifat sei eine rein weltliche, nach dem 
Tode Muhammed’s von Abū Bekr begründete Einrichtung. Dal sie von 
den Arhar-Gelehrten verurteilt wurde, ist begreiflich.: 

Diese sowie die Schrift von M. Barakatullah sind durch die Aufhebu 
des osmanischen Chalifats veranlabt (weitere muslimische Stimmen 
gibt der Monde Orients! 1925 wieder) Am Ende von ARNOLD'S Buch 
werden auch diese jüngsten Ereignisse in der Geschichte des Chalifats 
kurz behandelt. 

Es erübrigt nur, dem Verfasser für sein wertvolles Buch den reich ver- 
dienten Dank auszusprechen. Wenn nicht alles tiuscht, ist die intensive 
Beschäftigung der modernen Orientalistik mit dem Chalifat noch nicht zu 
Ende. 

۷ 2 

: Hier sei anch auf die interessante Schrift Tir Atiye von M, Barakatallah 
(Luzac & Co, 1924) hingewiesen, in der das Boch des Verfassers bereits benutzt ist, 
und die von sehr gemäßigt schi"itischem Standpunkt anus ganz ähnliche Anschaummgen 
vertritt wie Ihn Haldoo; ich kann nor empfehlen nachzulesen, wie Barnkatulfah sich den 
religiösen Pllichtenkreis des Idealchalifen denkt, 

2 P, WITEK hat in seinem Artikel „Islam ond Kalifat" (Aviv für عدسات ومو مضل یراق 
e. Aesioëëchbaé z3, 37086}, der mir erst nach AbschlaB dieser Besprechung zu Gesicht 
kam, der Sache nach auf diesen religiösen Charakter des späteren Chalifats energisch 
hingewiesen. Das ist das Verdienst seiner etwas zn synthetischen und in einer Menge von 
Einzelheiten ea berichtigenden Arheit, das über ihre Mängel himwepsehen läßt. 

i Vergh Oriente Moderne 1925, 402 ff, 6801. 

Josern Schacht (Freiburg i Br.) 
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M. GASTER 

THE EXEMPLA OF THE RABBIS 
Being a collection of exempla, apolagees and tales, 
enled from Hebrew manuscripts and rare Hebrew 
books, 37," ,"دع 5تا XLVIII + 314 + 208 pages, 

| Prof. Scheftelowitz schreibt im der Orientalistischen Literaturrzeitung 
1925, Nr. 7/8, Spalte 407/68: „Gasters Werk enthält weit mehr, als man seinem 
Titel nach erwartet; In den ersten 39 Seiten des englischen Teils wird uns ein treiflicher 
Überblick üher die Geschichte der Egesamtes jüdischen Legendenliteratur geboten, vou 
der es bisher keine wirklich rusammenfassende Darstelling gegeben hat. Mit seltenen, 

wir vertraut gemacht... Gaster zcigt, dab er auf dem Gebiete der jüdischen Legenden- 
literatur als hervort&gende Antoritüt einzig dasteht, Nebenbei wini anch der Ursprung 
der beiden Midraseh-Werke Valqut Simeoni und Makiri untersucht. Gaster hat wahr. 
scheinlich gemacht, daß die alten Legenden hauptsächlich auf paldstinentischem Boden 
entstanden sind, = Yan sämtlichen 308 (im hebräischen Orisinal) edierten Lerenden 
hat Gaster kurze, treffliche Inhaltsangaben in englischer Sprache angefertigt, die alles 
Bemerkenswerte enthalten, Äuberst werteolle Dienste für die vergleichende Lesenden- 
forschung bietet neben dem Sachindex das Register, in welchem er ıu jeder einzelnen 
Legende die einschlä ipe Literatur für literarische Parallelen angibt. — Gasters Werk 

bietet ein. Standard-Werk für das vergleichende Sodium der Lensendenkunde," 

Preit des Banden, in Ganzlinen gehenden: Ab, 42. — 
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۳5, ۲ ۶: 

Vorwort des Herausgebers 

A. Roth: Diet armenischen Studien und ihre heutigen Aufgaben. 

J.Strzypowski: Atmenien und die vorromani Halzhbaskunst 
(mit zehlreichen Abbildungen). 

Schwieger: Kunst od Natertatsachen, Haus und Holz in kaukasischen Gebieten 
(mit über 166 Abbildungen und einer Kartei, 
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DIE OSTKANAANAER 
Eine philologisch-historische Untersuchung 

über die Wanderschicht der sorena 

in Babylonien 

ınten Amoriter. 

ron 

TH BAUER 
Privatdozent as der Universitit Mimchen 

Die Abhandlung versucht, wie schon der Titel zeigt, die Aufgabe, die die soge- 
nannten Amoriter der wissenschaftlichen Forschung stellen, anders zu lösen wie 
bisher, Während man im allgemeinen eine große ethnische Einheit Amoriter an 
nahm, deren Geschichte man ca, 1500 Jahre lang verfolgen zu können glaubte, 
weist der Verfasser nach, dal von einer solchen Einheit keine Rede sein kann. 

Das Buch zerfällt in zwei Teile, einen längeren philologischen und einen kürzeren 
historischen. jener sammelt alle westsemitischen („amoritischen") Namen aus der 
Zeit der Î. babylonischen Dynastie und versucht, trotz des relativ sehr geringen 
Materials, eine grammatische Skizze der ihnen zugrunde liegenden Sprache zu 
zeichnen. Dabei ergibt sich, das diese Sprache mit dem ältesten uns bekannten 
Hebräisch, wie es uns u. a einige archaische nomina propria zeigen, sehr eng 
verwandt ist. Bemerkenswert ist, dab der status constr. noch vokalisch auslautet, 
Als besondere Eigentümlichkeit ist ferner anzmführen, dab neben dem stat. aba. und 
constr. noch ein dritter status vorhanden ist, der (wie im Akkadischen) den reinen 
Stamm gibt und als charakteristische Form der Eigennamen gebraucht wird, 

Ein Glossar, nach Wurzeln geordnet, registriert hauptsachlich die Komponenten 
der zusammengesetzten (vorwiegend theophgren) Namen. . 

Der historische Teil unterzieht die bisherige Ansicht einer eingehenden Kritik 
und kommt zi dem Ergebnis, das im dritten vorchristichen Jahrtausend ein Reich 
Amurru im Westen Babyloniens und Mesopotamiens nicht existiert hat, ein MAR-TU 
der Inschriften der Zeit vielmehr im Osten von Babylonien zu suchen ist, dessen Be- 
wohner Namen fihren, die mit den sogenannten ۷ 
Ähnlichkeit haben. Die L babylonische (Hammurabi-) Dynastic 
für amoritisch gelten. Die Trager der westsemitischen Eigennamen tau rst ga 
kure vor Sumu-abum, dem ersten Künige der genannten Dynastie, auf und sind von 
Osten herin Babylonien eingedrungen. Die Gründe, die dafür sprechen sollen, diese 
Invasion als amoritisch anzusprechen, werden als nicht stichhaltig erwiesen. 

Der Umfang des Buches beläuft sich auf 1z Bogen im Quartformat 

Der Preis des Buches betragt Mk. 20. — 
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